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Vorwort.

Eine Anzahl Professoren der hiesigen philo-

sophischen Facultät erklärte sich bereit in den

ersten Monaten des Jahres 1862 eine Reihe von

Vorträgen vor einem grösseren Publicum von Da-

men und Herren zu halten, das mit unerwartet

reichlicher und stetiger Theilnahme darauf einging.

Dieser Reihe gehört auch der vorliegende Vortrag

an, bei dessen Abfassung an eine Veröffentlichung

durch den Druck nicht gedacht ward. Wenn der

Verfasser dennoch der Aufforderung zur Druck-

legung nachkam, so geschah es in der Absicht bei

seinem Scheiden von Kiel denen die es wünschten

ein Blatt des Andenkens zu hinterlassen und in

der Hoffnung, dass ferner stehende diese gedrängte

Zusammenstellung, welche weder auf Eigenthüra-

lichkeit noch irgendwie gleichmässige Ausführung
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Anspruch machen kann, billig beurtheilen werden.

Einzelne Beziehungen auf frühere Vorträge werden

den Lesern, die diese nicht hören konnten, auch

ohne einen Aristarch verständlich sein.

Kiel, 2. März 1862. C.
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Die bisherigen Vorträge dieses Winters beschäftigten

sich mit einzelnen Aufgaben und Ergebnissen verschie-

dener Wissenschaften. Ich will heute einen andern Weg
einschlagen, indem ich es versuche, Ihre Aufmerksamkeit

auf ein ganzes, auf ein grosses Gebiet wissenschaftlichen

Forschens zu lenken, Ihnen die Ziele und Richtungen

vorzuführen, die hier verfolgt werden. Ist doch bei allem

wissenschaftlichen Streben immer dies doppelte wahrzu-

nehmen, genaue Erforschung des einzelnen auf der einen

Seite und auf der andern das Bemühen, das einzelne zu

einem ganzen zu verbinden, durch den Hinblick auf grosse

Zwecke, auf umfassende in ein ander greifende Aufgaben

die einzelne Arbeit zu beleben und zu erwärmen. Und

warum sollte auch nicht in diesem kleinen Abbild unsers

wissenschaftlichen Strebens, welches wir Ihnen in die-

sen Vorlesungen geben, diese doppelte Richtung zu

ihrem Rechte kommen? Freilich könnte es anmasslich

scheinen, vor einer so gewählten Zuhörerschaft von

dem Wesen und der Bedeutung einer Wissenschaft im

allgemeinen zu reden, weil dergleichen allgemeines all zu
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bekannt erscheinen möchte. Aber da es die Philologie

ist, aber deren Bedeutung und Zwecke ich handeln will,

so glaube ich dem Vorwurf all zu bekanntes vorzubringen

vielleicht weniger zu begegnen. Denn was man unter

Philologie eigentlich zu verstehen hat, was diese Wissen-

schaft will, wie sie sich zu verwandten Wissenschaften

verhält, das ist keineswegs so ausgemacht und einfach,

dass es sich nicht lohnte, darüber eine kurze Betrachtung

anzustellen. Und andrerseits suchen wir ja gerade bei

dieser Gelegenheit die Theilnahme eines grösseren Publi-

cums für die Zwecke unsrer Universität zu gewinnen.

Da begegnet man aber gar zu oft dem Vorurtheil , als ob

diejenigen Wissenschaften , die zu dem praktischen Leben

in keiner unmittelbaren Beziehung stehen, nur todte Ge-

lehrsamkeit oder ein müssiges Spiel der Gedanken wären.

Und so mag es am Platze sein darauf hinzuweisen, dass

auch eine Wissenschaft wie die Philologie auf hohe Ziele

gerichtet, mit grossen Aufgaben beschäftigt ist, deren Aus-

führung für das geistige Leben auch unsrer Zeit keines-

wegs gleichgültig sein kann.

Was Philologie ist, wird man aber nicht besser zeigen

können, als wenn man darauf hinweist, wie sie geworden

ist. Aus dem Werden das Sein zu erkennen, dies Bemühen

aller historischen Forschung wird sich auch hier bewähren.

Um also zu zeigen, was Philologie ist, müssen Sie mir

erlauben, Sie zunächst zu den Philologen der alten Welt

zu führen. Die Philologie ist keine der ältesten Wissen-

schaften. Wie das Kind ohne Ahnung der- Entfernung

nach dem blanken Monde greift, so macht sich der Mensch

überall am frühesten an die schwierigsten und grössten

Fragen, sucht er zuerst den ewigen Grund aller Dinge zu
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ermessen, das Werden der Welt zu begreifen, die Brucken

zwischen Gottheit und Menschheit zu schlagen. Der Phi-

losophie folgt die Geschichtsforschung, indem sie zunächst

kindlich und treu alle Kunde verzeichnet, die von den

Thaten der Vorwelt, von dem Wandel menschlicher An-

siedelungen auf die Nachwelt gekommen ist. Allmählich

steigt sie von da zu sorgfältiger Erkundung und Dar-

stellung gleichzeitiger weit verzweigter Begegnisse und

Verwicklungen auf. Aber es muss eine schon reich ent-

wickelte Cultur, es müssen geistige Schätze der Vergangen-

heit vorhanden sein, ehe eine Wissenschaft aufkommen

kann, welche unsrer Philologie vergleichbar wäre. Eine

solche Periode trat für die Griechen mit dem Zeitalter

Alexanders des grossen ein. Die Poesie hatte bis dahin

schon nach allen .Bichtungen hin die schönsten Blüthen

getrieben; zuerst die epische. Obenan stand natürlich die

homerische Welt, jedem Griechen von frühester Jugend

an vertraut. Aber an die beiden grossen uns erhaltenen

homerischen Gedichte sohloss sich eine ansehnliche Reihe

anderer für uns verlorener Poesien an, in welchen die

übrigen Sagen der Hellenen ausgesungen wurden. Lieder,

bestimmt entweder von einzelnen oder von prachtvoll aus-

gestatteten Chören bei heitern und traurigen Anlässen des

Lebens musikalisch vorgetragen zu werden, waren von

Griechen aller Stämme Namen wie Sappho und Alcacus,

Simonides und Pindar an der Spitze, in unabsehbarer

Fülle hervorgebracht. Es gab ausserdem eine Poesie des

Spottes und der Ermahnung. Endlich hatte Athen das

Drama geschaffen, in welchem sich alle Ströme der Poesie

gleichsam vereinigten. Die Fruchtbarkeit der grossen

Tragiker Griechenlands übersteigt alle Begriffe, die wir
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heut zu Tage von der Schöpfungskraft eines Dichters

haben. Als Schiller wahrend der letzten Jahre seines

Lebens jährlich mit einer neuen Tragödie hervortrat,

spotteten die Gebrüder Schlegel über den Vielschreiber.

Aber Aeschylus hat 75, Sophokles über 90, Euripides

ebenfalls gegen 90 Dramen gedichtet, und diese drei grossen

Tragiker hatten einen Schwärm kleinerer neben sich,

darunter manche keineswegs verächtliche. Noch massen-

hafter entfaltete sich das bunte Spiel der Komödie in drei

wesentlich verschiedenen Perioden, in welchen die Ko-

mödie des Aristophanes, diese ausgelassene aber aus ernstem

Sinne hervorgegangene Satire der Gegenwart sich allmäh-

lich in das Intriguenspiel Menanders verwandelte, das

Vorbild unseres modernen Lustspiels. Und wie umfang-

reich war unterdess auch die prosaische Litteratur gewor-

den! In den drei Hauptgafetungen Philosophie, Geschicht-

schreibung und Beredtsamkeit hatte sich neben gewaltigen

Meisterwerken eine kaum zu berechnende Menge von ge-

ringem Werken eingefunden. Schon die uns ziemlich

vollständig erhaltenen Werke eines Plato, Aristoteles,

Demosthenes, sind von beträchtlicher Ausdehnung. Diese

beiden letzten Männer, welche beide in einem Jahre, 322

v. Chr., starben, schliessen den grossen Reigen griechischer

Geister dieser eigentlich schöpferischen Periode. Mit

Alexander dem grossen begann nun eine neue Zeit. Die

Freiheit und Selbständigkeit des griechischen Volkes und

damit auch seine poetische Gestaltungskraft war gebrochen,

aber dafür trugen makedonische Waffen die griechische

Bildung in den fernen Osten und Süden. Bis an die

Gränzen Indiens hin drang hellenische Cultur. Das ägyp-

tische Alexandria ward der Sitz der musenfreundlichen
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Ptolemäer. Und hier war die Geburtsstätte einer Wissen-

schaft, welche die geistige Arbeit der vergangenen Jahr-

hunderte zu überblicken und zu verstehen unternahm.

Zunächst schloss sich diese wissenschaftliche Thätigkeit an

die neu gegründeten Bibliotheken an. Keine Kosten

scheuten die Könige aus dem Geschlecht des Ptolemäus,

um Bücherrollen aus dem griechischen Mutterlande nach

Aegypten hinüber zu schaffen. Prächtige Gebäude wurden

in Alexandria zu ihrer Aufnahme und Aufstellung erbaut.

Die gelehrten Vorsteher dieser Bibliotheken hatten die

Bücher zunächst zu ordnen. Schon diese Ordnung erfor-

derte einen Ueberblick über die Litteratur, eine Unter-

scheidung der verschiedenen Gattungen und Arten. Sie

hatten die Bücher aber auch zu verzeichnen. Es kam

darauf an jedem Schriftsteller das seinige und nur das

seinige zu geben, seinen Namen, seine Herkunft, seine

Lebenszeit genau zu constatiren, ihn von gleichnamigen

zu unterscheiden. Man ging aber weiter. Die Biblio-

thekare und die ihnen verbundenen Männer stellten Tafeln

über jede Gattung der Litteratur auf, untersuchten eifrig

nicht bloss die Lebenszeit, sondern auch die Lebensum-

stände der einzelnen Autoren, die Entstehungszeit der

einzelnen Werke, gaben Uebersichten über den Inhalt der

wichtigsten Schriften und fingen an zur Einleitung und

Erklärung zusammenzutragen was ihnen nöthig schien.

Natürlich kam die Hinterlassenschaft der früheren Jahr-

hunderte nicht unverfälscht nach Alexandria. Abgesehen

von absichtlichen Täuschungen , zu denen der hohe Preis

Anlass geben mochte, der für Werke berühmter Namen

bezahlt ward, hatten sich zahlreiche Fehler eingeschlichen.

Selbst in unsern Zeiten, da die Buchdruckerkunst der
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correcten Verbreitung eines Buches so sehr zu Hülfe kommt,

kann dergleichen nicht vermieden werden. Lessings Werke

waren um das Jahr 1840 so manniohfach entstellt, dass

der Verleger Lachmann's philologische Kritik in Anspruch

nahm um den Text zu berichtigen. Der Text Schiller's

hat die grössten Entsteilungen erfahren. Professor Meier

in Nürnberg hat erst vor kurzem zwei Verse aus der

besten Handschrift des Wilhelm Teil ermittelt, welche

durch blosses Versehen in allen Drucken zum Nachtheil

des Sinnes weggeblieben waren. Wenn also die neckischen

Dämonen des Irrthums selbst in unsrer Zeit der peinlich-

sten Sorgfalt und Genauigkeit ihr Spiel treiben, wie viel

nothwendiger war es damals ihnen Einhalt zu thun ! Zwi-

schen der Zeit, in welcher die homerischen Gesänge ihre

Gestalt gewannen und derjenigen, da sie in den alexan-

drinischen Bibliotheken ihren Platz erhielten, lagen mehr

als fünf Jahrhunderte. In diesen und in andern ältern

Werken der Litteratur war den damaligen Griechen schon

mancher Ausdruck unverständlich, mancher fremdartig,

der Dialekt bedurfte der Erklärung, die zahlreichen mehr

oder weniger ausgeführten sich auf [einander beziehenden

Sagen nicht minder. Auf diese Weise bildete sich eine

reiche und umfassende Gelehrsamkeit. Zahlreiche Fragen

wurden in den Kreisen des alexandrinischen Museums, einer

am ehesten mit ungern Akademien der Wissenschaften zu

vergleichenden Einrichtung, durchgesprochen und auch

zum Gegenstand von Vorträgen gemacht, während das-

selbe Streben andererseits zahllose neue Schriften veran-

lasste. Hier also lernte und übte man zuerst die Kunst,

sich in den Sinn und die Denkweise grosser Geister der

Vergangenheit zu versetzen. Zugleich führte das begeisterte

Digitized by



11

Studium der Dichter zu Nachahmungen und Nachbil-

dungen von eigentümlicher Schönheit. Man nannte die

Männer, welche solche Kunst übten in der Regel Gram-

matiker oder schriftenkundige, auch Kritiker oder Unter-

scheider. Durch mehrere Jahrhunderte pflanzte sich das

Bestreben fort, in welchem vor allem Aristarch von Samo-

thrake durch feinste Kenntniss, bewunderungswürdigen

Scharfsinn und nüchternes Urtheil sich für alle Zeiten be-

rühmt machte. Hörten wir doch vor acht Tagen, wie unser

Opitz sein epochemachendes Werk über die deutsche

Sprache nach diesem Aristarch benannte. Hier nun kam

auch der Name Philolog auf. Die verschiedenen Kreise

des Wissens waren damals noch wenig von einander ge-

schieden. Ein Mann, der sich vor allem durch mathema-

tische, geographische und astronomische Forschungen her-

vorthat, Eratosthenes soll zuerst wegen seines umfassenden

Wissens den Beinamen der Philolog, das heisst der Freund

der Kunde, der erkundelustige, erhalten haben. Allmäh-

lich begann dieser Name neben jenen andern „Gramma-

tiker** und „Kritiker" in Umlauf zu kommen. Und diese

Bitchergelehrsamkeit, diese Lust zu erkunden stand nicht

etwa andern Wissenschaften im Wege. Im Gegentheil.

Schon in jener allen Zeit entzündete sich an diesem phi-

lologischen Eifer manches andere wissenschaftliche Streben.

In eben jenem Alexandria kamen die ersten grossen Ma-

thematiker und Physiker auf. Dort legte Euclid den

Grund zur Geometrie, dort lehrte ein zweiter Aristarch,

Aristarch von Samos, zuerst, dass sich die Erde um die

Sonne bewege. Und so ist es immer gewesen. Auch in den

nachfolgenden Jahrhunderten sind die philologischen Stu-

dien immer auch den sogenannten exacten Wissenschaften
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zu gute gekommen. Alexander v. Humboldt, doch wohl

der gefeiertste Name auf dem einen Gebiete, kann mit

vollstem Recht auch den Namen eines eminenten Philolo-

gen für sich in Anspruch nehmen. Und umgekehrt wur-

den wir neulich von den metrischen Systemen der neuesten

Zeit auf die metrologischen Untersuchungen Boeckh's, des

grössten der jetzt lebenden Philologen, verwiesen.

Die Römer folgten in diesem wie in den meisten Ge-

bieten der Litteratur dem Beispiel der Griechen. Mit

Eifer warfen sie sich im letzten Jahrhundert vor Chr. auf

das Studium ihrer eigenen Vergangenheit. Da diese an

litterarischen Producten gegenüber dem griechischen Alter-

thum verhältnissmässig nicht viel aufzuweisen hatte, so

kam es liier vorzugsweise auf die Sitten, Rechtsgebräuche

und Formeln, auf die gottesdienstlichen Uebungen an,

welche aus der Vorzeit überliefert waren. Dergleichen zu

sammeln und, was bei dem grossen Abstand der Zeiten

nöthig war, zu erklären war man eifrig bemüht Man
nannte solche sammelnde und erklärende Werke Alter-

thümer. In diesem Sinne schrieb der gelehrteste Römer

aller Zeiten, M. Terentius Varro, ein älterer Zeitgenosse

und Freund Cicero's, seine „Alterthümer göttlicher und

menschlicher Dinge." Derselbe gab aber auch ein viel

bewundertes Werk heraus, das wir als das älteste Beispiel

einer, wie wir es jetzt nennen, illustrirten Ausgabe be-

trachten können, seine imagines oder Bilder. In diesem

grossen Werke waren hunderte fleissig gesammelter Por-

träts aller berühmten Männer der Vorzeit nach Fächern

geordnet zusammen getragen, jedes Bild mit einigen be-

zeichnenden Versen und biographischen Notizen versehen.

Indess bei dem praktischen, den Zwecken und dem Genuss
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der Gegenwart zugewandten Sinne der Römer blieben

solche Bestrebungen mehr die Sache einzelner. Es fehlte

der Scharfsinn und rastlose Eifer, durch welche die Grie-

chen in allen Fächern sich hervorthaten. Die philologische

Arbeit blieb öfter theucr erkauften litterarischen Sklaven

überlassen. Der vornehme Römer, wenn er überhaupt

geistige Bestrebungen schätzte, hatte meist nur Sinn für

glänzende Beredtsamkeit in Prosa und Versen, oder suchte

aus der Philosophie einen Halt für sein Handeln, Maximen

für das praktische Leben zu schöpfen. Insofern nur der

Philosoph auf seinen eignen Wegen nach Wahrheit forscht,

der Philolog fremden Gedanken nachgeht, bildete sich ein

Gegensatz zwischen diesen beiden Richtungen, zwischen

Philosophie und Philologie aus, der freilich zum Theil

wieder dadurch sich verminderte, dass die Philosophen

damals der Mehrzahl nach mehr das Denken früherer

Zeiten erneuerten, als selbstständige Forschungen an-

stellten.

Während des Mittelalters kann von einer Philologie

eigentlich nicht die Rede sein. Fehlte auch niemals ganz

die anregende Kraft der alten Litteratur, so war doch der

Kreis von Schriftstellern, welcher gelesen ward, im Abend-

lande ein sehr beschränkter. Eine lebendige Kenntniss

des Alterthums vollends war gänzlich verschwunden. Die

classische, namentlich die griechische Vorzeit versank in

ein mystisches sagenhaftes Dunkel, aus dem nur einzejne

grosse Namen hervorragten. Nur in Constantinopel riss

der Faden gelehrter Ueberlieferung niemals gänzlich ab,

der das nationale Band zwischen der altgriechischen und

neugriechischen Welt bildete. Aber unterdess waren doch

auch im Abendland zahllose fleissige Mönche in ihren
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stillen Zellen beschäftigt die nur halb verstandenen Werke

der alten Zeit sorgfältig abzuschreiben. Hätte die Kirche

des Mittelalters immer der finstere Geist beherrscht, mit

der sie zeitweise aller ausserkirchlichen Cultur entgegen

trat, so sähe es traurig^aus mit unserm Wissen von den

alten Griechen und Körnern. Glücklicherweise ward es

sogar der Stolz und die Lieblingsarbeit mehrerer Mönchs-

orden, Bücher abzuschreiben. Es ist eine seltsame Fügung,

dass jene alten Heiden ihre Erhaltung den Klöstern ver-

danken, während gerade in ihren Werken die schärfsten

Waffen steckten zur dereinstigen Bekämpfung des Geistes,

der die Klöster geschaffen hatte. Auch in Zukunft, sang

die Dichterin Sappho, wird mancher meiner gedenken;

ein Denkmal hab' ich errichtet, sagt Horaz, dauernder als

Erz. Das kühne Wort sollte sich bewähren.

Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert trat der

Frühling ein, da die bis dahin schlummernde Saat zu neuem

Grün erblühte. Sie fand zuerst in Italien ihre eifrigen

Pfleger. Dort zog man jetzt mit regstem Wetteifer alle

Schriften des Alterthums aus dem Staub der Klosterbiblio-

theken hervor an das Licht des Tages und vervielfältigte

die gefundenen Exemplare durch neue Abschriften, bis die

Buchdruckerkunst ein neues Mittel bot, den weitesten

Kreisen diese Schätze zu Gute kommen zu lassen. Zu-

gleich drängte sich alle Welt zu den gelehrten Griechen

welche die Kunde der alten Hcllenensprache wieder im

Occident weckten. Die fast verschollenen Namen Homer,

Plato gewannen nun neue Bedeutung. In Florenz grün-

dete man eine Akademie und machte dadurch den Namen

der Schule, in welcher Plato einst lehrte, zu einem Gat-

tungsnamen für alle Zeiten. Man blieb aber nicht bei der
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blossen Bewunderung stehen. Es gab zahlreiche Arbeiten.

Ausser der Verbreitung und Herausgabe der alten Texte,

die im Feuereifer nicht rasch genug schien vor sich gehen

zu können, wurden namentlich Uebersetzungen aus dem

Griechischen in das allbekannte Latein veranstaltet. Aber

auch zur Nachahmung fühlte man sich angeregt. Die la-

teinische Sprache war ja damals die allgemeine Umgangs-

sprache der gelehrter gebildeten. In nichts zeigte sich

der Umschwung so sehr, wie in der Kunst eines eleganten

Ausdrucks in lateinischer Prosa wie in Versen. Wer sich

hierin auszeichnete galt für den ersten Gelehrten. Die

Männer des 16. Jahrhunderts fühlten sich den Alten so

verwandt, dass sie in der Freude über den neuen Fund

die Kluft der Jahrhunderte zu überspringen und unmittel-

bar in Cicero's und Virgils Weise fortfahren zu können

meinten. So war damals alle feinere Bildung in den Hän-

den der Philologen, die, weil sie zugleich die einzigen ge-

wandten Verskünstler waren, auch gern Poeten genannt

wurden. Wie es heut zu Tage an den Höfen und in der

diplomatischen Laufbahn eine besondere Empfehlung ist,

gut französisch zu aprechen und zu schreiben, so war da-

mals niemand begehrter, als wer gut Latein verstand.

Der französische Gelehrte Bude* räth dem König Franz I.

nur Philologen zu seinen Rathen zu wählen. Selbst be-

gabtere Frauen sprachen damals ganz gewöhnlich lateinisch

— wie sich Porzia in Shakespeare's Kaufmann von Venedig

dessen rühmt —
, ja bisweilen auch Griechisch. So die

vielgepriesene Olympia Morata, ein glänzendes und rüh-

rendes Frauenbild aus der bewegten Zeit des 16. Jahr-

hunderts, das kürzlich von der Hand eines französischen

Theologen Bonnet auziehend gezeichnet ist. Olympia
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Morata wuchs am heitern Hofe von Ferrara auf, noch als

halbes Kind allbewundert wegen ihrer lateinischen und

griechischen Verse und ihres unablässigen Studiums der

Alten. Aber zugleich wendete sich ihr Herz der neuen

Lehre Calvin's zu. Als in Italien der finstre Geist wieder

emporkam und man die edelsten Früchte der neuen Zeit

zu verleugnen begann, musste Olympia als Protestantin

ihr schönes Vaterland meiden. Sie folgte ihrem deutschen

Gatten in den Norden mitten in die Greuel der wilden

Religionsfehden und starb vor der Zeit als sich ihr eben

in Heidelberg ein freundlicheres Asyl aufthat.

An dem Beispiel dieser Philologin sehen wir schon,

wie die neue Wissenschaft mit den höchsten geistigen In-

teressen zusammen hing. Im 15. und 16. Jahrhundert

wurde die lange verschollene Weisheit, wurde die über-

schüttete Bildung der alten Welt den damals lebenden

Geschlechtern gleichsam neu eingepfropft. Erst auf die-

sem so veredelten Stamme konnten die Früchte der Zeit

gedeihen, welche wir mit Recht als eine neue betrachten.

In jener antiken Bildung fand zunächst zwar der Sinn

für das Schöne eine reiche Nahrung und Anregung. Wie

die Dichter jetzt Horaz und Homer nachstrebten, so be-

geisterte und läuterte sich die bildende Kunst an der An-

schauung der antiken Bau- und Bildwerke. Aber bald

ermannte und kräftigte sich auch der Sinn für Wahrheit.

Indem man überall auf den letzten Grund der Ueberlie-

ferung zurückging, musste man auch die Brücken ab-

brechen, welche die Kirche zwischen dem einzelnen und

den echten Quellen des Christenthums gebaut hatte. Und

so wie das Neue Testament im Grundtext studirt ward,

war der erste Schritt zum Werke Luthers gethan. Diesen
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Schritt zu thun war freilich deutscher Aufrichtigkeit und

Ueberzeugungskraft vorbehalten, indess die romanische

Welt der Franzosen und Italiener vorzugsweise bei der

Bewunderung und Nachbildung des schönen stehen blieb.

Gemeinsam aber gab nun für die gesammte Menschheit

das griechische und römische Alterthum die Vorbildung,

welche sich jeder anzueignen hatte, ehe er selbständig

weiter drang. Und eben weil die Studien des classischen

Alterthums alle edlere und freiere Bildung in sich begriff,

nannte man sie menschlichere Studien, Humaniora, auch

Uumanitätsstudien. Die humane Bildung war jetzt der

Gegensatz zur scholastischen, zur mönchisch oder einseitig

kirchlich geschulten. Als allgemeine Vorbildung oder Pro-

pädeutik kann die Philologie auch in dieser ihrer zweiten

IIa uptperiode des 15. und IG. Jahrhunderts keineswegs

als eine eigentliche Fachwissenschaft betrachtet werden.

Das classische Alterthum umschloss eben für die damalige

Zeit die Keime für alle Bildung, Der Theolog, der Jurist,

der Naturforscher, alle mussten sie zunächst aus dem wei-

ten Umfang griechischer und lateinischer Schrillen lernen.

Und es dauerte lange, ehe man diese Schriften nach

allen Richtungen hin auch nur einigermassen ausgebeutet,

ehe man nur den Gehalt des antiken Wissens wieder auf-

gedeckt hatte. So kam es, dass damals und noch im 17.,

ja theilweise im 18. Jahrhundert dieselben Männer als

Philologen und zugleich als Theologen, Juristen, Mediciner

hervorragten. Hugo Grotius z. B., als Jurist ein schöpfe-

rischer Geist, hat zugleich die geschmackvollsten lateinischen

Uebersetzungen griechischer Dichter geliefert. Die Phi-

lologie, die Humanitätsstudien lagen jedem am Herzen.

Von diesem gemeinsamen Ausgangspunkte sonderten sich

2
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erst allmählich die einzelnen andern Wissenschaften ab,

indem man selbständig und ohne bei den Alten stehen zu

bleiben, wissenschaftliche Ziele verfolgte. In der klaren

Gliederung der Gedanken, im gewandten und präcisen

Ausdruck fühlten sich ohnehin alle als Schüler der Römer

und Griechen und in gemeinsamem Gegensatz gegen die

abstruse Schreibweise früherer Jahrhunderte. Und selbst

die immer zahlreicheren Versuche die Nationalsprachen an

die Stelle des alleinherrschenden Latein zu setzen, hatten

in der Nachbildung des antiken ihren Hauptanhalt.

Es hiesse die verehrte Gesellschaft ermüden, wollte

ich die weitern Schicksale und £ut\vickelung88tufen der

Philologie hier auch nur einigermassen eingehend schilflern.

Es mag hier daher nur angedeutet werden, dass diese

Studien eine doppelte Gefahr zu bestehen hatten. Auf der

einen Seite drohte das Gewicht, welches man auf eleganten

lateinischen Ausdruck legte, in hohles Phrasenwesen und

leere Schönrednerei auszuarten, wie das denn auch vielfach,

namentlich in Italien und Frankreich, der Fall war.

Andrerseits verwandelte sich hier und da die Philologie in

eine blosse Vielwisserei oder Polyinathio, indem man alles

mögliche Wissen der verschiedensten Art in diesen Namen

zusammenzudrängen suchte und so die lebendige Trieb-

feder jeder Wissenschaft, den Sinn selbständiger, auf be-

stimmte Ziele gerichteter Forschung einbüsste. Aus dieser

doppelten Gefahr ward unsre Wissenschaft — nachdem

einzelne grosse Geister Frankreichs, Hollands und Eng-

lands vorgearbeitet hatten — durch deutschen Fleiss und

Tiefsinn gerettet. Und nun erst, und erst in unserm

Deutschland ging die dritte grosse Periode der Philologie
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auf, in welcher sich der Begriff dieser Wissenschuft

wesentlich umgestaltete, erneuerte und abklärte.

Zu diesem wichtigen Fortschritt haben fast alle die

grossen Männer mitgewirkt, welche seit der Mitte des

vorigen Jahrhunderts die deutsche Litteratur zu würdigerem

Leben erweckten, welche wir als die Meister und Führer

deutscher Sprach- und Dichtkunst verehren. Vor allem

Lessing. Lessing ging bei Plato und Demosthenes, bei

Cicero und Horaz in die Schule, ehe er unsere deutsche

Sprache von pedantischer Steifheit befreite, uns zu einer

klaren, markigen, schlagfertigen Prosa verhalf. Aber er

schrieb auch selbst vortreffliche Abhandlungen über So-

phokles und Plautus, er widerlegte in seinen antiquarischen

Briefen mit einer ganz neuen Meisterschaft eine Reihe

verkehrter Meinungen und wies in seinem Laokoon die

Gränzen der redenden und bildenden Kunst nach. Die

bildende Kunst der Alten, lange Zeit nur den Sammlern

und Antiquaren überlassen, ward durch ihn, noch mehr

durch den genialen Winckelmann zuerst wieder in ihrer

vollen Bedeutung gewürdigt und damit der Welt eine

Fülle geistigen Genusses und geistiger Erhebung er-

schlossen Wieland, ohne gerade tiefer in diese Studien

einzudringen, wusste doch durch zahlreiche feine Ueber-

setzungen und Abhandlungen die griechische und römische

Welt seinen Zeitgenossen nahe zu bringen. Herder hat

das grosse Verdienst den Sinn für Volkspoesie der ver-

schiedensten Länder geweckt und über das Wesen der

Sprache überhaupt zuerst tiefere Ahnungen verkündet zu

haben. Ich brauche kaum darauf hinzuweisen, wie sehr

durch alle diese neuen Anregungen der höchsten Stufe

vorgearbeitet wurde, welche unsere Litteratur durch Göthe

2*
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und Schiller erreichte. Freilich aus eigener genialer Kraft

schufen diese grossen Geister eine neue Zeil, zum Theil,

zumal in ihren Anfängen, eher im Gegensatz gegen die

antikisirende Richtung. Aber wie sehr sie in ihrer wei-

teren Ausbildung, namentlich in der Weimarschen Periode

durch die Alterthumsstudien gefördert wurden, wie sie

aus ihnen Stoffe und Formen sich aneigneten ist allbe-

kannt. Es braucht nur an Goethe's Iphigenie, an Schiller's

Braut von Messina erinnert zu werden. Denn eben in den

achtziger und neunzigerJahren des Jahrhunderts trat in näch-

ster Nähe des sogenannten Ilm-Athen, in Halle, der Mann

auf, den man als den Regenerator der Philologie betrachten

kann, Friedrich August Wolf. Der Fortschritt ging,

wie in der Regel, von der Einzelforschung aus. Den

Homer hatte man bis dahin zwar genug bewundert, als

einen Dichter ersten Ranges, ja selbst als einen Weisen

gepriesen, im Wesentlichen aber doch mit den grossen

epischen Dichtern späterer Zeiten, mit Virgil, Dante, Tasso,

selbst Voltaire, auf eine Linie gestellt. Wolf wies nun in

seiner Einleitung zum Homer zuerst darauf hin, dass unsre

Nachrichten über das Leben, ja selbst über die Lebenszeit

des Dichters sich einander widersprechen und zum Theil

völlig mythisch sind, dass die alten Griechen des 5. Jahr-

hunderts v. Chr. von der Person des Homer gerade so

wenig wussten, wie wir. Er untersuchte die Ueberliefe-

rungen über das Alter der Schreibekunst bei den Griechen,

und kam hier zu dem Ergebniss, dass die Schrift in ihrer

Anwendung auf Litteratur — denn Denkmälerschrift ist

etwas ganz anderes — erst dem 7. Jahrhundert v. Chr.

angehörte, einem Zeitalter, das von der Entstehung der

homerischen Gedichte etwa 2 Jahrhunderte entfernt war.
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So trat er denn kühn mit dem Satze hervor, die homeri-
•

sehen Gedichte seien ursprünglich ohne Schrift, bloss

mündlich verbreitet, ein Satz, der damals von Wolf selbst

nicht ohne Staunen ausgesprochen ward, jetzt aber nicht

bloss fast allgemein anerkannt wird, sondern auch durch eine

Reihe von Analogien aus der Volkspoesie anderer Völker,

z. B. der Serben, Finnen u. s. w., bestätigt ist. Wurden

diese Gedichte aber nicht geschrieben, so konnten sie selbst-

verständlich auch nicht gelesen werden. Und wie konnte

man diese grossen Gedichte, Ilias und Odysse, in ihrer

Ungeheuern Ausdehnung, jedes durch 24 Bücher durch-

geführt, als ganze auffassen, wenn man sie nicht las? Der

mündliche Vortrag, Jahrhunderte lang die einzige Weise

der Verbreitung forderte kürzere ganze, welche ein Rhap-

sode bei einer Festversammlung beendigen, welche die

lauschenden Zuhörer als solche auf einmal auffassen konn-

ten. So führte die Untersuchung zu dem weiteren Satze,

dass die homerischen Gedichte aus einzelnen, kleineren

Liedern entstanden, dass die jetzigen grossen Massen erst

allmählich aus diesen hervorgegangen wären. Kurz der

eine, mystische, gerade wegen seiner grossen Epopöen am

meisten gepriesene Homer stürzte zu Boden, an seine

Stelle trat aber die damals ganz neue und wahrhaft inhalt-

reiche Idee einer Volks- und Sagenpoesie. Wolfs Zeitge-

nossen nahmen an diesen Untersuchungen den lebendigsten

Antheil. Goethe pries damals den Mann, der von dem

Namen Homeros kühn uns befreit. Wilhelm v. Humboldt

führte von seinem Landsitz aus einen merkwürdigen Brief-

wechsel mit Wolf.. Alle fohlten, dass — wie nun auch

diese einzelne homerische Frage beantwortet werden möge,

die allerdings auch nach Wolf noch der Philologie genug
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zu schaffen machte und selbst jetzt nicht endgültig beant-

wortet ist — alle fühlten dass mit dieser Wolfsehen Un-

tersuchung eine neue Bahn der Wissenschaft eröffnet sei.

Zum erstenmal ward jetzt klar, was heut zu Tage schon

ein fast alltäglicher Satz ist, dass jedes Product der bil-

denden und redenden Kunst, nicht von einem absoluten

Standpunkte aus, sondern nur aus seiner Zeit, aus einer

vollen Anschauung dieser Zeit heraus, verstanden und ge-

fasst werden kann, dass nicht bloss sprachliche und anti-

quarische Kenntnisse, dass vielmehr kritischer Sinn und

Totalauffassung in diesen Studien die Hauptsache seien.

Die Litteraturge8chichte aller Völker verdankt dieser einen

homerischen Untersuchung die wichtigste Anregung. Es

war die nothwendige Folge derselben Einzclforschung, dass

Wolf selbst zu einer anderen Ansicht von seiner Wissen-

schaft im ganzen gefuhrt ward. Ihm konnte jetzt die

Philologie keine blosse Vielwisserei bleiben, auch der Be-

griff einer blossen Vorbildung, des Humanitätsstudiums

konnte ihm nicht genügen. Wolf machte die Philologie

zu einer selbständigen Wissenschaft. Er nannte sie lieber

Alterthumswissenschaft und stellte ihr die Erforschung des

gesammten Alterthums als Ziel. Vor hunderten begeisterter

Zuhörer aller Fächer an der Universität Halle, später in

Berlin entwickelte er die umfassenden Aufgaben der neu

gefundenen Wissenschaft. Der Philolog sollte sich jetzt

nicht mehr darauf beschränken, die griechische und latei-

nische Sprache zu beherrschen, die alten Autoren sprach-

lich und sachlich erklären zu können, vielmehr ward die

antike Cultur überhaupt, wie sie sich in der Sprache, im

Glauben, im öffentlichen und Privatleben, in der reden-

den und bildenden Kunst entfaltet hat, der reiche Inhalt
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seiner Studien. Und damit war der jetzige und , können

wir sagen, der deutsche Begriff der Philologie gefunden.

Dennoch aber bedurfte er einer weiteren und wesentlichen

Abklärung. Diese Wolfschen Untersuchungen und An-

schauungen hatten nach allen Seiten hin eine mächtige

Wirkung. Lange Zeit hatte fast ausschliesslich die Philo-

sophie die deutschen Geister beherrscht. Es war gewiss

Zeit, dass ein positiver Stoff wieder mehr in die Mitte

trat, auch für die Philosophie selbst, die dieser Befruchtung

bedurfte. Niebuhr's Kritik und Neubau der ältesten römi-

schen Geschichte steht auf diesem Grunde, und welche

Fülle von Forschungen historischer und juristischer Art

schlie8flt sich an diesen einen Namen an, der von diesem

Lande ausging! Schleiermacher, obgleich mehr als Wolf

ein Philosoph, hätte seine Untersuchungen über Plato

schwerlich ohne Wolfs Beispiel vorgenommen. Aber weit

über die Grunze der griechischen und römischen Welt

ging die Anregung. Ist es ein würdiges Ziel der Wissen-

schaft dem Geistesleben eines Volkes nachzuspüren, wa-

rum sollte man nicht auch andre Völker als die Griechen

und Börner in ähnlicher Weise erforschen ? Das hebräische

Alterthum war schon längst fluisaig erkundet. Auf die

„Stimmen der Völker" hatte schon Herder den Sinn ge-

richtet. Jetzt aber drang man weiter nach Osten vor.

Die sogenannte romantische Poesie, indem sie in einem

gewissen Gegensatz gegen den Classicismus nach andern

Mustern suchte, erschloss die indische Welt. Am Ganges

entdeckte man ein Alterthum, älter als das griechische,

eine Sprache, deren Erforschung zu ganz ungeahnten Auf-

schlüssen über die Abstammung und die Wanderungen der

Culturvölker der Welt führte. Nachdem, fussend auf den
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Vorgang einzelner Engländer und Franzosen, Friedrich

Schlegel diese Seite zuerst aufgedeckt, nachdem Franz

Bopp in Berlin, der Begründer der vergleichenden Sprach-

forschung, sie zuerst in reicherem Maass ausgebeutet hatte,

war es Wilhelm v. Humboldt, der Freund und Schüler

Fr. A. Wolfs, der von da zu einer gänzlichen Umge-

staltung aller Sprachforschung fortschritt. In den zwanziger

Jahren unsers Jahrhunderts fand der Scharfsinn des Fran-

zosen Champollion den Schlüssel zu den Hieroglyphen

Aegyptens, und seitdem thut sich mehr und mehr die

aegyptische Cultur vor unsern Blicken auf. Weniger

schwierig war es, sich an den Blüthen der spanischen,

provencalischen , altfranzösischen und italienischen Poesie

zu erfreuen, von der man zur Einsicht in den Zusammen-

hang aller dieser, der romanischen Völker aufstieg. Gleich-

zeitig vertiefte sich A. W. Schlegel in Shakespeare und

machte durch seine unübertroffene Uebersetzung des grössten

Dramatikers aller Zeiten das deutsche Volk fast zum Mit-

besitzer dieses Schatzes. Alles das konnte erst geschehen,

seitdem Lessing eine Menge veralteter Vorurtheile ge-

brochen, seitdem Wolf gezeigt hafte, wie man jedes Schrift-

werk aus seiner eignen Zeit und nach seiner eignen Weise

zu deuten habe. Gleichzeitig wandte sich denn auch die

deutsche Forschung dem ihr zu allernächst liegenden Stoffe,

dem eignen deutschen Alterthum zu. Gerade in den Jahren

drückendster Fremdherrschaft fingen die Gebrüder Grimm

zuerst an deutsche Mährchen, deutsche Rechtsgebräuche,

altdeutsche Poesie zu erschliessen und Jacob Grimm zeich-

nete die Geschichte der deutschen Sprache vom vierten Jahr-

hundert n. Chr. an bis auf die Gegenwart in allen ihren

zahlreichen aber nahe verwandten Verzweigungen in einer
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Weise, die bis dahin nie versucht war. Und die Begei-

sterung, mit welcher man die Ketten abschüttelte, kam der

Freude an diesem, unserm Altcrthum nicht wenig entgegen.

Natürlich blieben auch andre Völker der Gegenwart nicht

zurück. Es that sich ein mannigfach gegliedertes sla-

wisches Alterthum auf. Selbst die Finnen lieferten ein in

seiner Art bewundernswürdiges Epos. Die orientalischen

Studien zogen das Arabische, das Persische in ihren Kreis,

endlich ward durch ihre neu entdeckten Bau- und Bild-

werke die verschüttete Culturwelt von Persepolis, Babylon,

Niniveh Gegenstand des Staunens und der Forschung.

So hat sich also an das Studium des classischen Alter-

thums nach und nach eine fast unübersehbare Masse ge-

lehrter Forschungen angeschlossen. Es giebt keinen ein-

zelnen Gelehrten mehr, der alle diese Gebiete des Wissens

auch nur einigermassen zu umspannen vermöchte, der in

Deutschland, in Aegypten ebenso heimisch wäre, wie in

Rom und Athen. Eine Theilung des unübersehlichen

Stoffes ist unabweislich geworden. Man unterscheidet

also jetzt verschiedene Philologien nach den Völkern, mit

denen es eine jede zu thun hat Die älteste dieser Phi-

lologien, die classische, ist am meisten ausgebildet, da sie

es mit der reichen, nach allen Richtungen hin wunderbar

entwickelten, in sich unzertrennlich zusammenhängenden

griechischen und römischen Welt zu thun und schon eine

grosse Geschichte hinter sich hat. Die hervorragende

Bedeutung der griechisch-römischen Cultur sichert dieser

Philologie eine bevorzugte Stellung. Denn nächst dem Chri-

stenthum bleibt diese im fünfzehnten Jahrhundert wieder

aufgedeckte altclassische Cultur die wichtigste Grundlage

der gesammten neueren Bildung. Die Griechen und Römer
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haben in redender und bildender Kunst, in der Kunst

wie in der Wissenschaft die festen Formen gefunden, die

allen Zeiten geblieben sind, so dass es für kein geistiges

Streben der neueren im Alterthum an Anfangen, an glän-

zenden Vorbildern und in ihrer Art unerreichten Mustern

fehlt. Die Kunstausdrücke aller Wissenschaften sind fast

ohne Ausnahme griechisch oder aus dem Griecliischen ins

Lateinische übersetzt. Sehon die blossen Namen also

weisen nach Griechenland und Horn zurück. Mit der

Wiederaufdeckung dieser Cultur begann, wie wir sahen,

die neue Zeit Darum ist es eine besonders wichtige

Aufgabe, den Zusammenhang mit dieser immer lebendig

zu erhalten. Darum macht unsre Jugend nach einem nun

schon durch Jahrhunderte geheiligten und bewährten Ge-
-

brauche immer wieder denselben Gang durch, welchen

die neueren Völker als Völker in der Geschichte gewan-

delt sind, den Gang durch die alte Welt, durch die Jugend

der Menschheit in das Leben der Gegenwart. Und noch

hat alle pädagogische Kunst keinen Stoff gefunden, der

so wie dieser den Geist übte, stählte und erfrischte. —
Aber im Bunde mit dieser classischen Philologie stehen

alle übrigen verwandten Bestrebungen. Denn wir sahen

ja, dass jetzt längst der Wahn verschwunden ist, als ob die

Griechen und Kömer allein grosses hervorgebracht hätten.

Jedes Volk entfaltet sein eigenstes Wesen, das der Er-

forschung und Aufbewahrung werth ist. Neben der Klar-

heit und Anmuth der Hellenen, neben dem thatkräftigen

Ernst der Römer hat auch der tiefsinnige Spiritualismus

der Inder, die Phantasie der Araber, die sinnige und ge-

müthvolle Art unsers deutschen Volks ihre eigentümliche

Grösse. Hier überall ist ein würdiger Stoff für die

Digitized by Google



27

Wissenschaft. Und alle diese Philologien vereinigen sich

doch in einem Ziel und in einer und derselben Methode,

so dass die Vielheit denn doch schliesslich ihre Einheit

hat, dass es über allen Philologien doch wieder eine

einzige Philologie giebt. Das Ziel ist offenbar das, den

Zusammenhang der menschlichen Cultur zu erhalten. Die

staunenswerthen Erfindungen unsrer Zeit haben den Unter-

schied des Raumes auf ein minimum reducirt. Aber den

Unterschied der Zeiten aufzuheben wird auf mechanischem

Wege schwerlich gelingen. Und doch ist das Bedürfniss

nach einer Telegraphie durch die Jahrhunderte hindurch

ebenso wenig abzuweisen. Hier aber muss an die Stelle

des Mechanismus Geistesarbeit eintreten. Die rasch fort-

schreitende Gegenwart ist ohnehin geneigt, sich allein

weise zu dünken, sich mitleidig über frühere in ihrer Art

unübertroffene Culturstufen zu erheben. Sie würde der

mannigfaltigen und grossen Vorarbeiten unsrer Vorväter

verlustig gehu, gäbe es nicht eine Wissenschaft, die eben

alle diese Vorarbeit klar herauszustellen, zu pflegen und

zu bewahren bemüht ist. Denn wie wahr ist das Wort

unsers grossen Dichters „wer kann was dummes, wer was

kluges denken, das nicht die Vorwelt schon gedacht?"

Haben wir doch selbst in diesen unsern Vorträgen ge-

sehen, wie sogar in dem, worin die neueste Zeit am

grossesten ist, in der Bewältigung der Materie die Vorwelt

voranging. Denn das einzig consequente Maasssystem,

lernten wir, stammt von den alten Babyloniern und vor

Jahrtausenden schon wirkten die Inder und Phönizier

die feinsten Baumwollengewänder. Als das neueste Er-

gebniss chemischer Analyse macht eben jetzt die Ent-

deckung die Runde durch unsre Zeitungen, dass der



28

Sonnenkörper aus brennendem Metall bestehe. Aber

schon um 450 v. Chr. sprach Anaxagoras von Klazomenae

ahnend das Wort aus, die Sonne sei eine feurige Metall-

masse. Und wie viel mehr gilt das gleiche von der gei-

stigen Welt. Was über die grossen und ewigen Fragen

des Menschen nach seinem Wesen und seinen höchsten

Zwecken jemals von grossen Denkern gedacht ist, veraltet

niemals. Die Philologie, so aufgefaset, ist offenbar der

Geschichtsforschung auf da£ engste verwandt. Aber, wäh-

rend der Historiker mehr das Werden, die Verwandlungen

der menschlichen Zustände, die Gestaltung der Staaten,

die äussern Kämpfe der Völker, die Thaten grosser Män-

ner verfolgt, geht der Philolog mehr dem Sinn, mehr den

bleibenden Zuständen, dem innern Leben, den geistigen

Schöpfungen der Völker nach und vertieft sich mit einer

gewissen Hingebung in bestimmte Perioden der Vergangen-

heit. Wieder zu erschliessen was an geistigen Schätzen

da war, das ist seine Aufgabe. In gleichem Sinne be-

zeichnet Boeckh als den Zweck der Philologie das Wie-
dererkennen des erkannten, das Reproduciren des-

sen was einst producirt ist. Solches Wiedererkennen hat

Boeckh selbst meisterhaft geübt, indem er aus alten In-

schriften und Schriftstellern das attische Staatswesen mit

einer Klarheit erschlossen hat, die unübertroffen ist. Man
hat vielleicht nicht mit Unrecht gesagt, wenig neuere Staa-

ten lägen so deutlich vor, wie seit Boeckh der ganze

Haushalt Athens zur Zeit des peloponnesichen Krieges.

Zu solchem Wiedererkennen ist natürlich eine gewisse

Hingabe und begeisterte Liebe zur Sache erforderlich.

Der Philolog sucht mit dem Volke zu leben, das er stu-

dirt. Er inuss daher vor allen Dingen die Sprache dieses
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Volkes nicht bloss kennen, sondern so zu kennen suchen,

wie man eine lebende Sprache aus langem vertrauten Ge-

brauche sich aneignet. Denn in der Sprache eines Volkes

liegt dessen eigenstes Denken und Empfinden am un-

mittelbarsten vor uns; in ihrem Bau, in ihrem Wirken gibt

sich das Volk am reichsten und untrüglichsten zu er-

kennen. Zugleich ist natürlich die Sprache der Schlüssel

zu den Schriftwerken, zur Litteratur, deren volles Ver-

ständnis nur dem aufgeht, der die Sprache beherrscht.

Sprache und Litteratur aber bahnen wieder die Wege fiir

die Erforschung des religiösen Glaubens, der bildenden

Kunst, des öffentlichen und Privatlebens eines Volkes,

lauter verschiedene Seiten des Volkslebens, die sich zu

einem Bilde, zu einer Totalanschauung zusammenschHessen

sollen. Bei einer reich entwickelten Cultur, wie die grie-

chisch-römische, liegt in diesen hier bloss angedeuteten

Aufgaben schon ein so umfangreicher Stoff, dass es nur

wenigen gegeben ist; ihm nach allen Seiten gerecht zu

werden, dass der einzelne Philolog sich selbst aus einem

solchen besondern Gebiet wieder einzelne Theile und Sei-

ten auswählt, die ihn vorzugsweise beschäftigen. Aber es

geschieht diess doch, oder sollte doch immer so geschehen,

dass das ganze, das hohe Ziel ihm vorschwebt. Diese

Ziele also und diese Gliederung in verschiedenen Zweigen

sind aller Philologie gemeinsam. Gemeinsam ist aber auch

die Methode, die vor allen Dingen eine kritische sein

muss. Sorgfältige Prüfung der Ueberlieferung , Unter-

scheidung der sogenannten Quellen nach ihrem Alter und

ihrer Glaubwürdigkeit, behutsame Berichtigung und Er-

gänzung der Ueberlieferung aus der Anschauung des

ganzen sind vor allem erforderlich. Dann aber die Kunst zu
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lesen, die schwere auch den Charakter bildende Kunst sich

in die Gedanken und Empfindung eines Schriftstellers längst

entschwundener Zeit zu versetzen, seinen Gedanken nachzu-

gehen und sie zunächst völlig unabhängig von unsern eigenen

Meinungen und Neigungen rein und scharf aufzufassen.

Die verschiedenen Philologien oder philologischen Ge-

biete berühren sich aber nicht bloss in Ziel und Methode,

sie stehen auch dein Stoffe nach in mannigfaltigem Aus-

tausch unter einander, und gerade in dieser Wechselbe-

ziehung, in diesem wechselseitigen Austausch liegt ein

charakteristischer Zug der neuesten Entwickelung der

Philologie. Niebuhr that mit dadurch tiefere Blicke in das

römische Staatswesen, dass er es überall mit verwandten

Erscheinungen anderer Zeiten, nicht am wenigsten mit den

Zuständen seiner Hcimath, Dithmarschen's verglich. Die

homerischen Gedichte erscheinen in anderem Licht, seit-

dem man das deutsche Heldengedicht, vor allem die Ni-

belungen mit ihnen vergleichen kann. Durch Vergleichung

gewinnt alles einzelne erst seine wahre Stellung, durch

Vergleichung treten manche Seiten erst hervor, die man

unbeachtet Hess, so lange man nur die eine Sache betrach-

tete , wie auch nur der lebende Völker und Lander der

Gegenwart kennt, der durch Reisen sich Gelegenheit ver-

schaffte, ihre Unterschiede kennen zu lernen. Vergleichung

ist recht eigentlich das belebende Princip der neuesten

Wissenschaft überhaupt und so auch der neuesten Philo-

logie. Die Vergleichung ist besonders wichtig geworden

für die Erforschung der Sprachen, indem sie zur Ermitt-

lung der Verwandtschaft und Verschiedenheit der Spra-

chen, zur Erkenntniss von Sprach- und damit auch von

Völkerstämraen geführt hat. Und dadurch ist für einen
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grossen Theil der philologischen Gebiete eine neue gemein-

same Grundlage gelegt. Die Sprach- und die ihr nah

verwandte Mythenforschung hat erwiesen, dass so verschie-

denartige Völker wie die Inder, Perser, die Griechen,

Römer, die Germanen nebst ihren Nachbarn im Osten und

Westen eines Ursprungs sind, dass die Cultur dieser

Völker, später so ganz auseinander gehend, im Keime eine

und dieselbe ist, die sich erst später in diese ihre ver-

schiedenen Strahlen brach. Aber nicht auf diese Völker,

welche sich auf solche Weise zu der einen grossen Gruppe

der indogermanischen oder indoeuropäischen vereinigen,

beschränkt sich die Philologie. Alle Völkercultur dient ihr

zum Gegenstand und ihr letztes Ziel kann man kaum be-

deutungsvoller bezeichnen als mit den Worten eines deut-

schen Orientalisten in Oxford, Max Müller: das Ziel der

Philologie in ihrem höchsten Sinne ist nur eins,

zu lernen was der Mensch ist, indem sie lernt

was er gewesen ist.
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Vorwort.

Das im Jahr 1862 ausgegebene Programm der hie-

sigen philosophischen Facultät wird immer noch vielfach

gesucht, ohne dass der Nachfrage entsprochen werden

könnte. Auf den Wunsch des Herrn Verlegers habe ich

dasselbe nun dem buchhändlerischen Verkehr in einem

zweiten Abdruck übergeben. Die Arbeit ist nochmals

durchgesehen, jedoch nichts Wesentliches daran geändert

worden. Es war nicht die Absicht, die Darstellung bis

auf das letzte Jahrzehend auszudehnen. Dagegen sollte

die Eigentümlichkeit derselben, welche in der uber-

sichtlichen Gruppirung und in der Charakteristik der

einzelnen Richtungen besteht, unverkürzt beibehalten

werden.

Tübingen, April 1873.

Hirzel.

1*
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1. Die Piniologie ((piXo^oyta, 91X6X0705, fiXoXoyelv) , zu-

nächst eine dilettantische Besprechung bedeutsamer

Erscheinungen aus allen Lebensgebieten, wird zu einer be-

stimmten und berufsmässigen gelehrten Thätigkeit, wenn

die Erscheinungen des Lebens, sofern sie in Schrift und

Kunst niedergelegt sind, als Gegenstände des Wissens be-

handelt werden,

sie wird zu einer Wissenschaft, wenn diese gelehrte

Thätigkeit zu einer systematischen Behandlung des Ganzen

sich erhebt, und die zerstreuten Richtungen sich um ein

Prinzip sammeln, ordnen und abschliessen.

Die classische Philologie beschäftigt sich auf diesen

verschiedenen Stufen mit dem Lebensgehalte der Griechen

und Römer, sofern derselbe in Schrift und Kunst nieder-

gelegt ist.

Historische Entwicklung des Begriffs: 1) Stufo des Dilettantismus

vor Aristoteles. 2) Stufe der gelehrten Thätigkeit: Alexandriner, Kömer,

Mittelalter, neuere Zeit bis F. A. Wolf. 3) Stufe der Wissenschaft. Die

Philologie ein System; als solches dargestellt von F. A. Wolf (Museum

für Altertumswissenschaft 1807), Bockh, Ottfried Müller, Friede.

Ritschl, Uaase u. A. Wesen des Systems: Prinzip, Gliederung, Be-

gränzung.

Zu dem Range einer Wissenschaft hat sich bis jetzt blos die

classische Philologie erhoben (orientalische, moderne Philologie:

germanische, romanische, slavischc). Abweichende Ansichten halten dio

classische Philologie für keine selbständige Wissenschaft, sondern betrach-

ten sie als eine Hilfsdisciplin für andere. Bedeutungen des Wortes:

classisch •). Der Ausdruck „classische Philologie" im Gegensatz zu

anderen: Humanitätsstudien, humaniora, Alterthumskunde, Alterthums-

Wissenschaft, rechtfertigt sich durch das Herkommen.

I) Vgl. A. Gell. N. A. VII, 13 und XIX, 8.
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Gegenstand der Philologie: Lcbensgehalt der Völker, be-

deutsame Erscheinungen ans den Gebieten des Lebons, zum Unterschied

von Besprechung oder Behandlung gleichgiltiger
,

alltäglicher Fragen aus

dem Kreise des gewöhnlichen Lebens (Xo^o; ernste, begriffsmassige, wis-

senschaftliche, gelehrte Unterhaltung). Dieser Lebensgchalt ist in Schrift

oder Kunst niedergelegt. Die Philologie beschäftigt sich demnach

nur mit einer abgeschlossenen, fertigen Cultur, nicht mit den Fragen der

Gegenwart, praktischen, politischen, socialen u. s. w., sie ist eine hi-

storische Wissenschaft. Ihr Stoff ist auf Schrift und Kunst beschrankt,

nachdem der mündliche Verkehr mit oiner vergangenen Welt aufgohört

hat. Wir würden daher don alten Namen „Philologie44 auf die gram-

matischen, lexicalischen , mundartlichen u. s. w. Forschungen, die sich

auf den jetzigen Zustand moderner Sprachen beziehen, nicht anwenden.

2. Die Geschichte der classischen Philologie zer-

fällt in zwei Hauptperioden:

1) die classische Philologie auf heimischem Boden, in

der griechischen, griechisch-makedonischen, römischen

Welt Die Philologie ein nationales Element der Bil-

dung. Von X bis etwa 400 nach Christus. Periode

des Grammaticismus *).

2) Die classische Philologie auf fremdem Boden

a) im Dienste des Staats, des Hofs und der Kirche: By-

zantiner, Araber, westeuropäische Völker. Von 400

bis etwa 1400 nach Christus. Periode des Scholasti-

cismus.

b) Die Philologie als selbständiges Element der freien

menschlichen Bildung; umfasst alle cultivirten Völker

der neueren Zeit von 1400 bis auf unsere Tage. Pe-

riode des Humanismus.

Das Prinzip dieser Eintheilung ist dem inneren Wesen der Phi-

lologie entnommen, sofern sie für die Völker ein Bildungselcment ist, ein

nationales oder nicht nationales. Die Einthoilung nach: Alterthum, Mit-

telalter und Neuzeit ist «nicht auf dem Bodon der Philologie erwachsen,

sondern nach einem von aussen gegebenen Gesichtspunkte hereingebracht,

fällt übrigons, den logischen Werth der einzelnen Theile abgerechnet, mit

1) Karl Lehrs, de voeibus oiX4Xoyo;, ypajitAa-ty.ö;
,
xpiiucöf. Königs-

berg 1838.
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unserer Einthoilung nahezu zusammen. — Ein anderes Eintheilnngsprinzip

gewährte die § 1 gegebene Entwicklung des Begriffs der Philologie: Pe-

riode des Dilettantismus, der Gelehrsamkeit, der Wissenschaft. Allein

diese Eintheilung wäre doch nur von der Form der Behandlung herge-

nommen, nicht von dem inneren Wesen der Philologie; auch würdo eine

gewisse Unförmlichkeit der Theile damit verbunden sein, der erste und

letzte würden sehr klein werden, der mittlere eine ungemessene Ausdeh-

nung erhalten.

Es ist von wesentlicher Bedeutung, ob die Philologie in ihrer Heimat

ist, noch mitten in der Anschauung des Lebens, aus dem sio hervor-

gegangen und mit dem sie sich beschäftigt, im Besitze der sprachlichen

und künstlerischen Monumente, welche Gegenwart und Vergangenheit ver-

mitteln, oder ob sie räumlich und zeitlich ihrem Gegenstande ferne ge-

rückt, die Continuität der Beziehungen unterbrochen, und eine ganz

andere Anschauungsweise auf religiösem, politischem, wissenschaftlichem

Gebiet eingetreten ist.

Als Grenze der ersten Periode ist das Ende des viorten

Jahrhunderts nach Christus angenommen, weil um diese Zeit das

alte römische Reich zwar nicht dem Namen, aber der Sache nach aufhört

mit dem Einbrechen der Barbaren, der Germanen, welche das Alterthum

und die Monumente seiner Bildung zertrümmern, weil mit dem entschie-

denen Sieg des Christenthums die antiken Bildungsolemente einen ganz

verschiedenen Charakter annehmen, indem sie in den Dienst der Kirche

treten.

Die byzantinische Philologie ist zwar gepflegt von einem grie-

chischen Hof, und sieht insofern zurück nach der ersten Periode; sie ist

aber wesentlich eine christliche, das Volk selbst stark gemischt mit bar-

barischen Elementen. Von dem nationalen Boden des alten Griechenlands

ist sie völlig losgerissen und in ein fremdes Element versetzt.

Das Ende des 14ten Jahrhunderts aber eignet sich zu einem

schicklichen Grenzpunkt, weil etwa von da an das Wiederaufleben der

classischen, insbesondere der griechischen Studien gerechnet werden muss.

Das 14te Jahrhundort hat einen mehr präparatorischen Charakter; das

löte aber ist das eigentliche Zeitalter des Humanismus, welcher eine selb-

ständige Stellung einnimmt neben der Bildung, welche die Kirche ge-

währt, ohne sich vorerst noch mit dieser auseinanderzusetzen. Es ist das

Jahrhundert der Mediceer, der Eroberung Constantinopols, der Erfindung

der Buchdruckerkunst.

Grammaticismus soll nach der ursprunglichen Bedeutung von

YpafijxotTa und ypa|AU.aTtxo\ den literarisch-ästhetischen Charakter der Phi-

lologie in ihrer Heimat bezeichnen, Scholasticismus die schulmässigo

Richtung der Philologie im Dienste der Kirche oder des Staats während

des Mittelalters ausdrücken, Humanismus aber einerseits den Stand der

Emancipation andeuten, in welchen die Philologie gegenüber von jenen
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Mächten getreten ist, andererseits abor den Gesichtspunkt hervorheben,

dass in der classischen Philologie ein von allen nationalen Schranken be-

freites, allgemein menschliches Bildungsclement anerkannt ist.

3. In der ersten flauptperide erscheint die classische

Philologie als nationales Bildungselement der griechischen,

griechisch-makedonischen und der römischen Welt *).

National ist selbstverständlich eigentlich das Griechische nur auf

griechischem oder gräcisirtem, das Römische auf römischem oder roma-

nisirtem Boden. Indessen ist hiebei die im römischen Reich vollzogene

Mischung der Nationalitäten, deren Mittelpunkt Rom war, zu beachten,

welche freilich nie in der Art durchgeführt wurde, dass im Orient das

römische, im Occident das griechische Element zu einor Art von Gleich-

berechtigung gelangt wäre. Insofern erscheint die am Ende des vierten

Jahrhunderts eingetretene Spaltung in ein oströraischos und weströmisches

Reich als eine naturgemässc. Das Griochische aber spielt auf römischem,

das Römische auf griechischem Gebiet bereits eine ähnliche Rolle, wie

die Philologie im Mittelalter und dor neuen Zeit unter den fremden Na-

tionalitäten.

Die drei Unterabtheilungen ergeben sich von selbst. Die griechische

Zeit datiren wir bis zu den Zeiten des Aristoteles und Alexander. Das

cptXoXovelv erscheint hier im Allgemeinen noch als eine freie, ungezwungene

Besprechung wichtiger Materien , als eine Reflexion über die vorhandene

Cultur, insbesondere die sprachliche und künstlerische. Die griechisch-

makedonische (alexandrinische) und römische Zeit gehören, was

dio Art der philologischen Thätigkeit betrifft, zusammen. Die unge-

zwungene Reflexion ist zu einer berufsmässigen, gelehrten Thätigkeit ge-

worden
,

gerichtet auf die Erhaltung
,

Verbreitung und Vermehrung der

vorhandenen literarischen und künstlerischen Bildung. Indessen wird das

Material durch das Hinzutreten der römischen Sprache und Kunst vor-

mehrt und mit dem Eintreten einer selbständigen römischen Forschung

(Litteratur) in den Zeiten Cicero's etwa 60 vor Christus muss dahor auf

dem Gobiot der Geschichte der Philologie ein neuer Abschnitt beginnen,

welcher sich bis zum Jahre 400 — dem Zeitpunkt der vollendeten Auf-

lösung der alten politischen und religiösen Verfassung dos römischen

Roichs erstreckt.

4. Auf dem Boden des freien Griechenlands begegnen

uns die ersten Anfänge der Philologie in der dilettantischen,

bald mündlichen, bald schriftlichen Besprechung bedeutsa-

1) Gkäi-'enhak , Geschichte der Philologie im Altcrthum. 1843— 1846.
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mer Fragen aus dem Leben des Volks. Dabei ist aber be-

reits von Seiten hervorragender Männer und amtlicher Be-
.

hörden eine auf Schule und Litteratur gerichtete Tendenz

wahrzunehmen. Auf das Gebiet der Kunst erstreckt sich,

die Poesie und Musik abgerechnet, die philologische Bespre-

chung noch sehr wenig.

Die Vorfrage, ob dieser Zeitabschnitt schon in oine Gcschichto der

Philologie gehöre, beantwortet sich dahin, dass wir hier allerdings die

Keime der Philologie vor uns haben. Die homerische Frage greift in

diese Periode zurück. Was wir von Erörterungen über Sprache, Lit-

teratur, Poesie, Staat, Religion bei den Sophisten, bei Aristophancs,

Euripides, Plato finden, gehört hieher. Eine Geschichte der philologischen

Litteratur könnte von dieser Zeit eher Umgang nehmen, wie dies in

Wachlcr's Literaturgeschichte der Fall ist. Der allgemeine Charakter

der Erörterung aber ist noch der des Dilettantismus, der Freiheit von

aller wissenschaftlichen Form und berufsmässigen Thätigkeit, so wie von

aller gelehrten oder praktischen Tendenz. Das Bedürfniss harmloser Er-

örterung, roflectirendor Unterhaltung liegt vor. Die Besprechung bindet

sich weder an bestimmte Zeiten noch an bestimmte Orto. Die Form ist

dialogisch auch in der schriftlichen Darstellung. Vgl. die berühmte Stelle

in Plato's Phacdr. p. 276 sq. Jeder freie Mann kann sich dabei be-

theiligen, eine besondere Classe von Gelehrten, die sich damit befassten,

gibt es nicht. Die Objecto sind national, jedom zugänglich, leicht zu

überschauen, das wissenschaftliche Material ist noch beschränkt.

Von der münd liehen Form solcher philologischer Unterhaltungen

geben uns das beste Bild die Dialogen Plato's (ftatptßj), auuxöata , axoptat,

rpoßXTjjjiaTa
,

Xtteets). Es gehören hieher weiter die Vorträge der Rhap-

soden, der Sophisten, die Uebungcn in den Schulen. Welclien unterge-

ordneten Werth Plato der geschriebenen Eedo gegenüber von dem leben-

digen Wort beilegt, ergibt sich aus dor oben angeführten Stelle aus

Phaedrus.

Gegenstand dioser Erörterungen sind theils religiöse Vorstel-

lungen und Gobräucho, z. B. das Wesen der Götter und ihr Verhältniss

zu der Welt und den Menschen, die Orakel und die Mantik (Philosophen,

Sophisten, Dichter), theils politische Verhältnisse (Verfassungen, Gesetze,

Recht, alterthümliche Zustände und Nachrichten), theils Wesen und Ur-

sprung der Sprache und Wörter, Bcstandtheilc und Arten der letzteren

(Plato im Kratylus), theils Theorie der Poesie, Kunst, und Beredsamkeit.

Bestimmt auf die Litteratur gerichtet aber sind die Anfänge der Exegese

und Kritik in diesem Zeitalter. Hieher gehören die Orakeldeuter, die

Rhapsoden, die Anwendung dor Allegorie, im historischen, physischen

und moralischen Sinn vielfach geübt von Philosophen, Geschichtschreibern,
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Dichtern. In Beziehung auf Kritik aber ist zu erwähnen, die auf die

Feststellung der homerischen (und wohl auch anderer) Gedichte gerichtete

offizielle Thätigkeit, die sich an dio Namen des Solon, Peisistratos und
Hipparch knüpft; ferner die Herstellung eines offiziellen Textes (Staats-

excmplars) von den Dramen der drei grossen Tragiker durch den Redner

Lykurg um 370. Methodische und geregelte Schulcinrichtungen finden

wir in verschiedenen griechischen Staaten, insbesondere von den Sophisten

geleitet, pädagogische Ausführungen aber sehr eingehender Art bei Plato.

Hieraus ergibt sich, dass neben der dilettantischen Besprechung in

diesor Zeit schon eine bestimmte auf die Erscheinungen der Litteratur

gerichtete philologische Tendenz vorhanden war und dass wir die Keime

der Sprachforschung, der Grammatik, Exegese, Kritik, sowie der Mytho-

logie, der Alterthümer, der Littoraturgeschichte , der Kunsttheorie in dor

voraristotelischen Zeit zu suchen haben.

5. In den Staaten des griechisch-makedonischen

Länderkreises entwickelte sich seit Aristoteles eine gelehrte

Thätigkeit, welche, unterstützt durch das Interesse und die

Freigebigkeit von Fürsten und gegründet auf wissenschaft-

liche Institute, einen grossartigen Umfang nahm und, sofern

sie auf die griechische Litteratur der vorigen Periode ge-

richtet ist, eine philologische im strengeren Sinne des

Worts genannt werden muss.

Der griechisch-makedonische Länderkrois wird bestimmt

durch die Staaten, welche in das Gebiet der östlichen Hälfte des Mittel-

meers gehören, Stätten oder Pflanzstätten griechischer Cultur, gegründet

durch makedonische Heerführer oder doch unter dem vorherrschenden

Einfluss der von diesen gegründeten Dynastieen stehend. Die Hauptorte

sind Alexandria, Athen, Pergamum, Kbodus, Antiochia. Die griechische

Cultur beschränkt sich übrigens in diesen makedonisch-griechischen Staa-

ten auf die Spitzen der Gesellschaft, die Höfe und dio höchsten Stände,

und hat ihren Sitz an den Hauptpulsadern des Verkehrs, an den Küsten

des Meers und an den grossen Flussgebieten des Nil, Euphrat, Orontes.

An der Spitze dieser Richtung der Cultur steht Aristoteles, der geistige

Vater Alexanders-, der vielseitigste, scharfsinnigste und gründlichste Don-

ker des Alterthums, der Gründer der wissenschaftlichen Form und Ter-

minologie und einer berufsmässigen Gelehrsamkeit.

Die Fürsten, deren Interesse und Freigebigkeit dio gelehrten Stu-

dien förderte, sind die Ptolemäer, vornehmlich im dritten, die Attaliden

vornehmlich im zweiten Jahrhundert vor Christus. Indessen sind auch

einige Republiken, Athen für Philosophie, Rhodus für Beredsamkeit

von grosser Bedeutung. Gelehrt aber nennen wir diese Thätigkeit,
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weil ihr Betrieb wesentlich auf die Konntniss der Litteratur begrün-

det ist.

Die wissenschaftlichen Institute sind: a) die Bibliotheken,

die alexandrinischo mit ihren berühmten Vorstehern, Demetrius dem

Phaleroer, Zcnodot von Ephesus, Kallimachus, Eratosthcnea
,
Aristophancs

von Byzanz, Apollonius von Rhodus, Aristarch von Samothrake u. a.;

die pergam enischc Bibliothek, Kratcs von Mallos. Papyrus und Pcr-

gaincn. b) Die Museen. Ursprung zu Athen. Die grossartigsto Anstalt

dieser Art ist das alexandrinischo Museum, eine mit Benofizien ausge-

stattete wissenschaftliche Akademie, Mittelpunkt der Gelehrsamkeit bis in

dio Zeiten Theodosius des Grossen. Museen zu Antiochia, zu Pergamum (?),

später in Constantinopel.

Der grossartige Umfang, den diese gelehrte Thätigkeit nahm, kenn-

zeichnet sich durch die verschiedenen Zweigo des Wissens, auf wclcho sie

sich erstreckte, Philosophie, Beredsamkeit, Mcdicin, Naturwissenschaften,

Gcographio, Mathematik, Physik, Mechanik, Astronomie.

Unter anderem aber begegnen wir in dieser Zeit einer ausgebreiteten

gelehrten Thätigkeit, welche sich ausschliesslich und ausdrücklich mit

der vorhandenen Litteratur beschäftigt. Sic heisst daher philologisch

im eigentlichen Sinne des Wortes (s. o. 1), wenn schon für diese Art

gelehrter Thätigkeit das Wort «ptXöXoYo; noch nicht gebraucht wird, viel-

mohr einen wissenschaftlich gebildeten und wissenschaftlich strebsamen

Mann bezeichnet »), in welchem Sinne es Eratosthenes von sich braucht.

Für das, was wir meinen, sind die Ausdrücke Ypa{i|Aarixo$, xpttwbs üblich.

6. Diese philologische Thätigkeit, vorwiegend eine schrift-

liche und von Fachmännern geübt, hat fast einzig die grie-

chische Litteratur zum Gegenstand. Das Verdienst derselben

liegt in bibliothekarischen, exegetischen, kritischen und gram-

matischen Arbeiten. Zu einer geistvollen und systematischen

Auffassung der Vergangenheit vermag sie sich aber ebenso

wenig zu erheben, als zu einer geschmackvollen Darstellung

oder selbständigen Productivität.

Wiifarcnd die mündliche Form der Besprechung, das Hören, Lehren,

Disputiren in Hörsälen und allen möglichen Zirkeln fortdauert, hat das

schriftliche Wort nun doch bei weitem dio Oberhand. Ks ist ein

Zeitalter des Bücherschreibens, Büchcrlcscns , Bücherhandels. In dioso

Zeit fallt eine grosse Lebhaftigkeit des Büchermarkts mit allen den Er-

scheinungen, welche auf andern Gebieten bei einer regsamen Speculation

1
)

Vgl. Stkintiiai., Geschichte der Sprachwissenschaft S. 374 ff.
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zu Tage kommen (Gewinn, Verlust, Betrug, Fälschung u. s. w.). Hieher

gehören ferner verschiedene Erfindungen, um das Lesen und Schreiben

bequomer zu machen, z. B. der Gebrauch einer kleineren Schrift, Cursiv-

schrift (?), Einführung von Zeichen für die Interpunktion, für Accente,

Quantität, die Eintheilung der Werke in Bücher, Gesänge, das Abzählen

der Zeilen und Verse, um das Nachschlagen, Citiren u. s. w. zu er-

leichtern.

Während die dilettantische Form der Beschäftigung mit der Litteratur

und den Erscheinungen des Lebens auch jetzt noch besteht, wie denn

Könige, Staatsmänner, Feldherrn, dio ihren Lebensberuf anderswo haben,

sich mit jenen Studien zur Unterhaltung befassen, ist doch die philo-

logische Thatigkeit eigentlich in den Händen von Fachmännern, die

diese Beschäftigung als ihren Lebensberuf ansehen, sie in geregelter Ord-

nung betreiben und darin auch ihren Unterhalt finden.

Neben der griechischen Litteratur finden wir ganz ausnahms-

weise auch den Orient in etwas beachtet. Wir erinnern an dio LXX,

an Manetho, Berosus, an das Sammeln und Studiren von Inschriften,

Staatsacten, Chroniken in Aegypten und Syrien. Erst am Schlüsse dieser

Periode, nachdem der römische Einfluss längst im Osten der herrschende

geworden war, 'finden wir auch die römische Sprache etwas berück-

sichtigt. Im Ganzen haben freilich die Griechen der römischen Sprache

und Litteratur nie viel Aufmerksamkeit zugewendet. Die römische Lit-

teratur war auch erst am Ende dieses Zeitraums zu einiger Bedeutung

gelangt. Doch hat überhaupt die römische Cultur im Osten nie durch-

schlagen können, woil sie dort auf eine bereits festgewurzelte, reichere

und orginalere stiess. Die griechische Cultur war der römischen ebenso

überlegen, als dio römische der Cultur der abendländischen Völker in

Gallien, Afrika, Spanien, Britannien. Für die philologische Thätigkeit

aber ergibt sich hieraus die nicht unwichtige Bemerkung, dass von einer

Sprachvergleichung in diesem Zeitraum nicht die Redo sein kann.

Zu den bibliothekarischen Arbeiten gehören die von den Bib-

liothekaren verfassten und fortgeführten Verzeichnisse, Katalogen rtvaxes,

systematische Uebersichten der litterarischen Schätze nach ihren Gat-

tungen (Kallimachus , Eratosthenos , Aristarch für die alexandrinische,

Krates und Karystios für die pergamenische Bibliothek). Eine Art dieser

Verzeichnisse sind die 8 '.Botox aX tat, Sammlungen von Urkunden über dio

zur Aufführung gekommenen dramatischen Werke. Es gehören ferner hie-

hor die Classification der Schriftsteiler nach ihrem Werthe (xctvövs;), ka-

nonische, classisebe Schrifstellcr (Aristophanes von Byzanz, Aristarch), dio

Auszüge und Inhaltsanzcigcn e^iTojxai, GTcoO^aei?, die Sammlung des

Zusammengehörigen zu einem Ganzen, z. B. von Fabeln, Sprüchen,

Sprüchwörtern , Inschriften
,

Mythen , Beschlüssen , Curiositäten (Antho-

logieeu, Paradoxa, ciu(i{iu-:a u. s. w.), die literarhistorischen und biogra-

phischen Uebersichten, ouvorfcoYoft texvwv, ßioi u. s. w. Die Eintheilung
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der Schriftwerke nach Büchern, Gesängon, Zellen n. s. w. ist schon oben

erwähnt.

In Betreff der Exegese sind die auslegenden Arbeiten zu erwähnen,

die so zahlreich sind, dass man die Litteratur dieser Zeit einen coramen-

tarius perpetuus der griechischen Nationallitteratur der Vorzeit genannt

hat (uTcofxvTjjxaTa, ^"pjafiis, ^IT7
)
11**)- Diese Commentarc haben thoils eine

praktische und sachliche, theils eine sprachliche Tendenz. Zu den Com-

mentaren gab es häufig wieder Commentare, Auszüge, Ueborsichten. Die

Methode betreffend so ist das Allegorisiren besonders beliebt (Chryeipp

und die Stoiker , Krates von Mallos
,
Euhemeros). Die gesunde

,
gram-

matisch-historische Interpretation repräsentiren die philologischen Kory-

phäen, Zenodot, Aristophanes von Byzanz, Eratosthenes , Aristarch von

Samothrake.

Die Kritik, zu deren Uebung der ausgebreitete Bücherhandel und

die damit verbundenen Fälschungen, die Leichtfertigkeit in Verfertigung

von Handschriften, die aus den Schulen hervorgehenden Unterschiebungen

vielfache Veranlassung gaben, so dass eigene Kunstausdrücke und Zeichen

für dieses kritische Geschäft geschaffen wurden, hatte zu ihrem besondern

Gegenstand Homer, die Tragiker und Aristophanes (Aristarch, homerische

Becensionon). Indessen ist es vornehmlich das Gebiet der niederen von

ästhetischen Momenten geleiteten Kritik, auf welchem die Gelehrten

sich bewegen. Auf dem Gebiet der höheren Kritik sind nur die

Chorizonten hervorzuheben, welche die Dias und Odyssee für Werke ver-

schiedener Verfasser erklärten. Als ästhetische Kritik steht Aristoteles

Poetik an der Spitzo. Grammatische Querköpfe und Pedanten gefielen

sich in hämischer Beurtheilung der alten Dichter (Zo'ilus Homeromastix.),

Philosophen und Redner.

Boachtenswerth sind auch die grammatischen Arbeiten dieser'

Periode, wobei in Beziehung auf die Elementar- und Formenlehre die

Philosophen, besonders Aristoteles und die Stoiker (Chrysippus) , hervor-

ragen. Die Syntax wird als der Rhetorik angehörig betrachtet und in

Rhetorensehulen und Rhetoriken abgehandelt (Streit, ob die Grammatik

einen philosophischen, oder empirischen Charakter habe, ob sie eine

tfyyri oder üfA^eipia sei). Die grammatischen Untersuchungen sind übrigens

meist beiläufig in Commcntarcn niedergelegt oder in Monographieen be-

handelt. Systematische Lohrgebäude der Grammatik, die Elementarlehre

und Formenlehre umfassend, treffen wir erst am Schlüsse dieses Zeitraums

(Dionysius Thrax, Streit über die Authentie; Asclepiades der Jüngere). —
Der Verfall der lebenden Sprache führte auch auf Sammlungen von mu-

stergiltigcn und verwerflichen Ausdrücken, Attikismen, Solökismen, Bar-

barismen, Provinzialismen (X^et?, Xe^txa, YXöaaat), Sammlungen, die jedoch

nirgends das ganze Sprachgebiet, sondern nur einzelne Werke, Schrift-

steller, Länder umfassen.

Ebenso ist auf dem Gebiete der Kunst, wie auf dem der Litteratur,
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die Thätigkeit gerichtet auf das S.immeln, Ordnen, Sichten, Deuten und

Beschreiben. Diesg ergibt sich aus einer Reihe von Werken über Künst-

ler, Bildhauer, Maler, über Weihgeschenke, Gemälde, Dreifüsse überhaupt

und an gewissen Orten, über Tempel, endlich über Monumente der Kunst

auf der ganzen Erde.

Auch die religiösen und politischen Verhältnisse finden wir vor-

zugsweise nach diesem Gesichtspunkte beachtet. Ebenso wird das Kriegs-

wesen, werden die sogenannten Privatalterthümer, Sitton, Gebräuche,

Geräthe, Kleidung, Mahlzeiten in zahlreichen Monographieen , oder in

gelegenheitlichcn Bemerkungen von den Geschichtschreibern, in Commen-

taren u. s. w. behandelt; die Mythen werden gesammelt, nach gewissen

Gesichtspunkten zusammengestellt und in schätzbare Kepertorien gebracht

(Apollodor, (jLgTatJLopsaKrst?, £repocoyfj.£va) ; aber von einer vernünftigen Deu-

tung und Erklärung der Mythen ist keine Hede. Zahlreiche Schriften

theologischen Inhalts finden sich bei den Philosophen , bei denselben viele

ausführliche Werke über Verfassungen , Gesetze
,

Kcgierungsformen , die

übrigens wiederum vielfach die Gestalt von Sammelwerken haben. Auch

das Gebiet der Pädagogik wird nach dein Vorgang von Plato und Xe-

nophon von den Philosophen eifrig angebaut. Die geographischen Werke

(rivaxs?, 7iept7)Y>joei?, KspücXoc, y^YP*?01'^*) ^-^ßuxa
,

supcontxa u. s. w.)

dürfen ebenso wenig unerwähnt bleiben , als die Verdienste der Zeit um
die Chronologie. Aber auch hier wie dort sind es meist Compilationen,

tabellarische Zusammenstellungen, Anhäufung von Material, Vcrzoichnisso

von Königen, Festsängern, Priestern, Festen u. s. w. (Chronicon parium).

Eine grosse, sehr beachtenswerthe Ausnahme bilden auf diesem Gebiete

die mathematischen und geographischen Werke des Eratosthenes , welcher

durch Anwendung der Astronomie auf Geographie zuerst ein System der

mathematischen Geographie begründete. Sonst aber ist es gerade das

Systematische, was wir in der Auffassung der Litteratur und der Er-

scheinungen des Volkslebens überall vergeblich suchen. Die Aufgabe, die

historische Entwicklung und den inneren Zusammenhang gegebener Bil-

dungszustände zu begreifen, dieselben geistig zu reproduciren , hat sich

dieses Zeitalter nicht gestellt. Insbesondere wird diess in der Anschauung

der litterarischen Erscheinungen vermisst. Sie haben es nicht verstanden,

die Litteratur im Ganzen und in ihren einzelnen Erzeugnissen aufzu-

fassen n(jch ihrer Beziehung zu dem Geiste der Zeit, aus welchen sie

hervorgeht und nach ihrer Wirkung auf die Zeitgenossen und ihre Zu-

stände. Die Betrachtung, dass jeder Schriftsteller das Product seiner Zeit

sei und wiederum seine Zeit bilde und beherrsche, kam diesen Gelehrten

nicht in den Sinn. Wie hätte man sonst können im Ernste den Homer

für den Schöpfer und die Norm aller Weisheit, der Astronomie, Gram-

matik, Geographie u. b. w halten? Die Konntniss der Schriftsteller und

Schriftwerke wird so zu sagen auf dem Wege der Anatomie, statt auf

dem Wege der künstlerischen Reproduction gewonnen. Daher fehlt es
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auch an geschmackvoller Darstellung. Bei Tabellen, Registern,

Katalogen, Gommentaren lässt sich nicht viel künstlerische Form erwar-

ten. Die Schönheit könnte höchstens die eines Mosaiks sein. Wo aber

Orginelles produzirt wird auf dem Gebiet der Mathematik, Mechanik, Na-

turwissenschaften, Medicin, da ist der Stoff wenig geeignet zur schönen

Darstellung. Die sogenannten Originale dieser Zeit auf dem Gebiete der

schönen Littcratur, die Epiker, Tragiker, Komiker sind theils sclavischo

Nachtreter der Muster aus der Vergangenheit, deren Worte, Phrasen und

Gedanken sie ängstlich nachahmen, theils sind ihre eigenthümlichen Pro-

duete, wie die bukolische Poesie, die neuere Komödie Erscheinungen von

zwitterhaftem Charakter.

Die Geschichte hat daher auch über diese Litteraturperiode gerichtet,

fast alle ihre Erzeugnisse sind verloren gegangen und die alexandrinisebe

Philologie ist von der römischen überflügelt worden.

7. In der römischen Welt gewann die philologische

Thätigkeit, gefördert durch die Oberhäupter des Staats und

durch die Erziehung einen neuen Zuwachs durch die latei-

nische Sprache und Litteratur, einen neuen Schauplatz in

den westlichen Provinzen des Reichs, erlebte eine Verjün-

gungsperiode in dem Neuatticismus und Neuplatonismus und

erhielt endlich eine ganz veränderte Stellung durch das Chri-

stenthum.

Römische Zeit. Grenzen s. o. 3. Die Anfänge der römischen Phi-

lologie
1

gehen bis zu den Anfängen der römischen Litteratur, in die

zweite Häfte des dritten Jahrhunderts vor Christus zurück. Reflexion

und Production treten zusammen auf, hervorgerufen durch ein fremdes

Element, die griechische Sprache und Litteratur. Die hervorragenden

Schriftsteller von Livius Andronicus bis Cäsar Bind zugleich Grammatiker

und Philologen. Indessen beginnt erst mit der Blüte der römischen Lit-

teratur im Zoitalter Ciccro's eine Continuität der philologischen Thätig-

keit. Die Benennung der Philologen ist auch jetzt meist grammatici,

während philologi theils wissenschaftlich Gobildetc überhaupt, theils beson-

dors Antiquare bezeichnet. Nach Suoton nahm der Grammatiker Atejus um
30 vor Christus zuerst den Namen philologus an, nach Eratosthenes Vorgang.

Der Ausdruck: Oberhäupter des Staats bezieht sich sowohl

auf die Zeit der Republik — Cato, die Scipionen, Gracchcn, Scävola,

Sulla, Cicero, Varro, Cäsar u. s. w., als auch auf die Kaiser, deren nicht

wenige bis zu den christlichen Kaisern herab entweder unmittelbar an

gelehrten Arbeiten philologischer Art sich betheiligten, oder doch durch

Errichtung von öffentlichen Anstalten, Schulen, Bibliotheken die philo-

logischen Studien förderten.
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Das System der römischen Erziehung aber in den gebildeten

Ständen brachte es mit sich , dass das Griechische in öffentlichen Schulen

sowohl als in Privathäusern gelehrt, und die Grammatik durch ähnliche

Uebungen wie in unsern Schulen gelernt wurde. Ebenso war auch die

ältere römische Litteratur Gegenstand des Schulunterrichts, und somit die

unterrichtende Thätigkeit eine eigentlich philologische, auf Sprache und

Litteratur gerichtete.

Ungeachtet dieser Abhängigkeit der lateinischen Spracho und Lit-

teratur von der griechischen ist der Zuwachs, den die philologische

Thätigkeit durch die erstere erhielt, doch ein ganz neuer und ori-

ginaler. Dio lateinische Sprache und Litteratur ruht bei allor Ver-

wandtschaft mit der griechischen auf oinem ganz neuen geschichtlichen

Grund, und hat wieder eine ganz verschiedene Eigenthümlichkeit und

Wirkung.

Der Schauplatz der philologischen Thätigkeit aber erweitert sich

nun vom Osten auf den Westen. In den romanisirten Ländern des

Abendlandes treffen wir nun ebenfalls eine Reihe von Städten, welche

als Sitze der Wissenschaft, insbesondere der Grammatik, Rhetorik, Phi-

losophie mit gleichem Rechte betrachtet werden können, wie die Städte

im Osten.

Die Erscheinungen des Neuatticismus und Neuplatonismus sind nicht

nur für die Literaturgeschichte und für die Geschichte der Philosophie

wichtig, sondern haben auch ihre eigentümliche Bedeutung für die Ge-

schichte der Philologie, die Neuattikcr, als Conservatoren der gebildeten

griechischen Sprache, die Neuplatoniker wegen ihres Zusammenhangs mit

dem Orient und wegen der Ausdehnung, welche sie der allegorischen In-

terpretation geben.

Das Christenthum nahm, als es mit der Bildung der griechisch-rö-

mischen Welt in Berührung kam, die philologische Thätigkeit zu apolo-

getischen, polemischen und educatorischen Zwecken in seine Dienste. Die

Philologie trat so zu der christlichen Religion in eine untergeordnete,

aber immerhin befreundete Stellung. Doch konnte das Christenthum der

Philologie ihrem Inhalto nach, sofern sie ein selbständiges Bildungs-

element abgeben wollte, eine Gleichberechtigung nicht zugestehen, son-

dern mussto die mit ihm in Widerspruch stehenden Theile ausscheiden.

Hiebei mochte ein strengerer oder milderer Massstab angelegt werden.

Nach jenem wurde die classische Philologie ihrem Inhalte nach als Quelle

der Bildung gänzlich verworfen und als ein widerchristliches Erzeugniss

betrachtet (Gregor von Nazianz, Augustin). Nach diesem aber wurde

auch in dem antiken Leben eine Stufe der Vorbereitung für die höchste

Wahrheit gefunden (Basilius der Gr.). Die Entscheidung darüber aber,

was verwerflich, und was zulässig sei, konnte nur nach der Norm der

christlichen Religionsurkundcn gegeben werden, welche sich in dieser Be-

ziehung als Correctiv zu der antiken Bildung verhielten. Diese Gegen-
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sätze haben sich durch die ganze Geschichte der christlichen Cultur er-

halten, doch so, dass an massgebender Stelle immer der milderen Ansicht

der Vorzug gegeben wurde. Wenn -aber vor dem Eintreten des Christen-

thums die alte Cultur als das Höchste im Abendland gegolten hatte, so

hatte diese Anschauung nunmehr jedenfalls ihr Ende erreicht. Denn das

Christenthum verkündete von vorne herein , dass das Heil dos Menschen

nirgends anders zu finden sei, als in dem Namen Christi.

8. Die philologische Thätigkeit hat in diesem Zeitraum

vorwiegend einen educatorischen Charakter, und ist auf die

zum praktischen Lehen nothwendige formale Bildung gerich-

tet. Ihr Gegenstand ist die griechische und lateinische Lit-

teratur und Kunst mit einiger Beachtung des Orients. Exe-

gese und Kritik treten zurück. Vorherrschend ist die gram-

matisch-rhetorische Tendenz hegleitet von encyklopädisch-

antiquarischen Studien.

Gegenüber von dem vorwiegend gelehrten, auf Littcratur und Bücher-

kenntniss gerichteten Charakter der vorigen Zeit tritt uns in der römi-

schen Welt eine edueatorische Tendenz entgegen, wobei natürlich weder

die gelehrte, noch die dilettantische Richtung der früheren Zeiten aus-

geschlossen ist. Die Philologie (Grammatik, Rhetorik) wird zu einem

wesentlichen Element der höheren Volksbildung, besonders im Westen des

römischen Reichs, wo die griechische Sprache neben der römischen hcr-

gieng, während im Osten die römische nicht ebenso der griechischen

parallel lief. Wir begegnen zahlreichen Schulen von vielen fremden und

einheimischen Schülern besucht mit Lehrern und Lehrmitteln wohl aus-

gestattet, die ersteren besoldet, unter den letzteren Schulbücher aller Art.;

der Unterricht ist methodisch eingerichtet. Die philologische Thätigkeit

gründet sich nicht sowohl auf das Interesse an wichtigen Lebenscrsehci-

nungen, oder auf das Streben die Wahrheit zu erforschen und die lit-

terarischen Schütze kennen zu lernen , als auf die Absicht für das prak-

tische Leben dadurch vorzubereiten , dass das Nöthigo zur allgemeinen

Bildung oder auch zur Berufsbildung geboten wird. Der Zweck ist we-

sentlich der formaler Bildung. Ihrem Inhalte nach ist die alte Weisheit

in Homer, Plato u. s. w. grösstontheils in der römischen Welt überholt

(Lucian), sie reicht nicht mehr aus und muss dcsshalb zum Theil neu

aufgestutzt werden. In den christlichen Schulen hat sie ohnehin eine

ganz untergeordnete Stellung. Die Römer stellen sich über die Griechen,

die Christon über beide. Es ist vielmehr darum zu thun, die Geistes-

kräfte zu üben, der modernen Welt das Gcistbildendc der alten zukommen

zu lassen, so zu reden, zu sehreiben, darzustellen wie dio Alton. Das ist

die Absicht der heidnischen und christliehen Grammatiker, Khetoren und Phi-

I %
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lologen von Cicero bis Libanius. — Dcv praktische Zweck aber, den man
im Auge hatte, lag theils in der allgemeinen Bildung, theils auch in der

Vorbereitung zu gewissen Borufsartcn," z. B. zum Schulamt eines Gramma-
tikers, Hhctors, oder zur Rechtsgelehrsamkeit, Philosophie, Medicin. Die

christlichen Schulen hatten dabei noch apologotisehe und polemische Ten-

denzen. Die Berechtigung des Christenthums gegenüber der heidnischen

Bildung und Weisheit konnte nur mit Waffen nachgewiesen werden,

welche diesem Gebiet entnommen waren.

Betrachtet man nun die Gegenstände näher, mit welchen die phi-

lologische Thätigkeit in dem genannten Zeitraum sich befasste, so be-

merken wir auch in diesem Zeitraum einige Beachtung des Orients. Jü-

dische Antiquitäten werden von jüdischen Nationalschriftstcllcrn sowohl,

als von römischen und griechischen Autoren behandelt. Der Neuplato-

nismns beschäftigt sich wesentlich mit orientalischen Rcligionsvorstel-

lungcn. In den christlichen Kreisen aber werden die Urkunden der christ-

lichen Religion und des Mosaismus erklärt, übersetzt, die Angelegenheiten

der christlichen Kirche erörtert und untersucht. — Im Allgemeinen aber

treten die gelehrten exegetisch-kritischen Arbeiten hinter den grammatisch-

rhetorischen
,

gründliche Detailforschungen hinter dor encyklopädischen

Behandlungsweise zurück. Am fruchtbarsten an Commentarien sind

auf römischem Gebiet die ersten 150 Jahre nach Christus (Asconius,

Psoudoasconius , fast alles sonst verloren) und das vierte Jahrhundert

(Marius Victorinus, Helcnius Acro und Pomponius Porphyrio (?) , Ael.

Donatus und Claud. Donatus, Sorvius), daneben her geht eine grosso

Thätigkeit des Uebersetzens nnd Nachbildcns von Livius Andronicus bis

auf die Zeiten des Ausonius und Claudianus — alles im Dienste der

Schule, der Erziehung, der allgemeinen Bildung. Die allegorische Exe-

gese, welche dem praktischen Verstand der Römer wenig zusagte, wurde

bei den Griechen , besonders den Neuplatonikom , zum Thcil auch von

den Christen stark cultivirt. — Auf griechis chom Gebiet ist die prak-

tische Zwecke verfolgende Exegese der Philosophen, Rhetoren, Aerzte

(Galen), Mathematiker weit stärker vertreten als die gelehrte grammatische.

Auch hier wird viel übersetzt, nachgebildet. Entstehung der Scholien aus

don von den Besitzern fortgeführten Randbemerkungen in den Büchern,

die auch in besondern Schriften gesammelt wurden. — Auch die kri-

tischen Studien sind bei den Römern weniger von der gelehrten Seite

(Valerius Prohlis^, als zu praktischen und bildenden Zwecken betrieben

worden. Die Texteskritik und dio höhere Kritik tritt daher, so viel

Anlass dazu auch vorhanden war, entschieden zurück hinter der ästhe-

tischen Kritik (dio Satiriker, Cicero, Quintilian, Tacitus, recitationes,

commissioncs, Rhetorenschulon). — Dasselbe gilt auf griechischem Gebiet.

Die gelehrte Kritik eines Apion, Galen u. A. tritt bedeutend zurück hinter

der ästhetischen der Rhetoren (Dionysius v. Halic. , Dio Chrysostomus,

Aristides, Plutarch, Longin). Weit höher anzuschlagen sjnd bei Römern
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und Griechen die Leistungen auf dem Gebiete der Grammatik nnd

Lexicographie, Aclius Stilo, M. Tcrentius Varro, Nigidius Figulus,

Caesar, Valerius Probus, Suotonius, A. Gellius, Ael. Donatus, Flavius

Charisius. Die .Syntax rechnen die römischen Grammatiker immer noch

zur Rhetorik. Von den zwei grossen griechischen Grammatikern dieser

Feriodc, Apollonias Dyskolos nnd Herodian, mit welchen die grammatischo

Wissenschaft des Alterthums abgeschlossen nnd vollendet ist, hat Apol-

lohius zuerst dio Syntax abgesondert von der Rhetorik vom grammatischen

Standpunkt aus behandelt.

Mit dem Ausdruck „encyklopädische Studien" bezeichnen wir dag

schon im vorigen Zeitraum hervortretende , nun aber in ausgedehntem

Masse vorhandene Umfassen grösserer Gebiete, welches für diesen Zeit-

raum ganz charakteristisch ist. Wir rechnen hieher die das ganze Sprach-

gebiet umfassenden Iexicalischen Arbeiten dieser Zeit, das grosse griechische

Lexicon des Alexandriners Pamphilus (r.zpi yXwosojv) in 95 Büchern, das

grosse lateinische Werk des Verrius Flaccus, de verborum significationo

(Zeitalter Augusts), in dem fragmentarischen Auszug des S. Pompojtis

Festus und des Paulus Diaconus erhalten, das Onomastikon des grie-

chischen Rhetors Julius Pollux aus dem Zeitalter des Commodus, das

Werk des Nonius Marcellus de compendiosa doctrina etc. (viertes Jahr-

hundert?), das grosse Lexicon des Hesychius aus Alexandrien (viertes

Jahrhundert?), ausserdem zahlreiche Sammlungen von Atticisten, Glosso-

graphen (Phrynichos Timaeus, Harpokration): ferner gehören hieher dio

zahlreichen, excerpirenden Arbeiten auf dem Gebiete der Geschichte, Phi-

losophie, Litteratur, die Zusammenstellungen aus Kunst und Litteratur

zum Zwecke ästhetischer Kritik, die Sammlungen von Sprichwörtern,

Gnomen, Paradoxen u. s. w. zum Zwecke der Schule und der Unter-

haltung, dio kunstgoschichtlichen, geographischen, statistischen, chrono-

logischen Werke und Tafeln. Als die Blüte dieser Richtung aber sind

zu bezeichnen die antiquarischen Arbciton des Varro, des Plinius

. Naturgeschichte und des Athenüits Dcipnosophiston.

Sehr vieles Wichtige aus dieser Periode ist, freilich meist fragmen-

tarisch, erhalten.
*

9. Mit der Zertrümmerung des weströmischen Reichs

verliert die classische Philologie ihren Charakter als na-

tionales Bildungselement. Sie wird von den Völkern des

Mittelalters, den Byzantinern, Arabern, Westeuropäern über-

nommen als eine bedeutend geschmälerte Erbschaft der Vor-

zeit, und gepflegt als ein den Zwecken der Kirche und des

Staats dienendes, von der Gunst der Höfe getragenes, übri-

gens nicht volksthümliches £nd nicht einziges Bildungsmittel.

2*
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Zweite Hauptperiode der Geschichte der Philologie. Die

Philologie auf fremdem Boden. Für die Völker des Mittelalters ist die

classische Philologie ein fremdes Gewächs , auch für die Byzantiner (s. o.

S. 7), welche, wenn schon die griechische Sprache die Sprache des Hofs

und der Regierung war, doch in Beziehung auf Abstammung, Wohnort,

Religion, politische und sociale Zustande als directe Nachkommen der

alten Hellenen nicht botrachtet werden können.

Unter den Völkern des Mittelalters kommt natürlich der nördliche

und nordöstliche Theil Europas , der erst spät in die Culturgeschichte

eintritt (Polen, Russen, Scandinavier), nicht in Betracht, dagegen Italiäner,

Spanier, Franzosen, Engländer, Deutsche, Ungarn. Mit dem Ausdruck

Araber bezeichnen wir die mohammedanischen Reiche vom Indus bis znm

Quadalquivir. Diese Völker haben die classische Philologie als Erben

übernommen in verschiedenem Sinne; die einen als natürliche Erben, die

im Besitz bleiben, den Namen der Erblasser, ihre Sprache fortführen und

sich um denselben Einheitspunkt sammeln, die andern — die Araber,

als unnatürliche Erben, die sich in das Erbe eingedrängt, von den Erb-

lassern in Beziehung auf den Besitz, die Religion, Sprache sich wesent-

lich unterscheiden, ja der abendländischen und antiken Cultur wider-

sprechende und feindselige Elemente pflogen, und daher das, was sie

davon übernehmen, nur so zu sagen wie ein vorübergehendes Spielzeug

besitzen, ohne eine nähere Lebensverbindung damit einzugehen. — Uebri-

gens darf nicht unbeachtet bleiben , dass die christlichen Völker die

Erbschaft angetreten haben, dass sie die Errungenschaften der Vorzeit

sich zu Nutzen machen und mit der Vergangenheit nicht brechen wollten,

insbesondere die kirchlich-religiöse Anschauung sich mit der Philologie

zu vertragen, ja sie als Mittel der Disciplin und Einheit des Regiments

zti gebrauchen wusste.

Die Erbschaft ist übrigens bedeutend geschmälert 1) durch die gros-

sen Verluste, welche die classische Philologie durch die Barbaren, den

Fanatismus der Christen und Mohammedaner erlitt, 2) weil ihr ganzes .

Gebiet nirgends angebaut wurde, im Orient vornehmlich die griechische,

im Occident die lateinische Sprache, 3) weil die philologischen Kenntnisse

selbst meist nicht aus ursprünglichen, sondern abgeleiteten Quellen ge-

schöpft wurden.

Die classische Philologie steht aber im Mittelalter überall im Dienste

der Kirche, des Staats, des Hofes; als ein selbständiges, freies, von

kirchlichen, politischen, höfischen Verhältnissen unabhängiges, allgemein

menschliches Bildungsmittel wird sie nirgends betrachtet. Im byzan-

tinischen Reich werden die Beamten der Kirche, des Staats und Hofes an

philologischen Schulen gebildet, die Philologie wird von diesen Beamten,

so wie von Kaisern, Prinzen und Prinzessinen betrieben. An don mo-
hammedanischen Höfen erscheint sie als ein Luxusartikol, dazu dienend,

den Glanz des Hofes zu erhöhen, maAhmal zu praktischen Zwecken,
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Astronomie, Heilkunde, Naturkundo oder zu dialektischen Klopffochtereien

verwendet, in wesentlichen Thoilen (Geschichtschreibung, Beredsamkeit,

Poesie) nicht vertreten. Sie hat daher dort nie eine selbständige Stellung

gewonnen. Im Dienste der Kirche aber stand die Philologie in den

westeuropliischon Staaten, so weit die lateinische Spracho und Litteratur

des Mittelalters Philologie genannt werden darf. Die lateinischo Spracho

war die Sprache der Bildung. Dieselbe wurde allmählich zwar sehr cor-

rumpirt, erhielt sich abor doch durch ihre Verbindung mit der katho-

lischen, im ganzen Abendland herrschenden Kirche eine gewisse Univer-

salität und Lebensfrische. Einige Höfe begünstigten philologische Studien,

doch nur vorübergehend. Die Mutter und Pflegerin der Philologio ist

die Kirche durch die unter ihrer Aufsicht stehenden Anstalten, Klö6ter,

Schulen an Klöstern, Stiften und in Städten. Erst gegen das Ende des

Mittelalters kam allmählich die Ansicht auf, dass es Bildungsclomente

gebe, welche nicht von der Kirche ausgehen und neben derselben be-

stehen.

Volksthümlich waren die philologischen Studien im Mittelalter schon

darum nicht, weil sie eine fremde Sprache und Nationalität zum Gegen-

stand hatten,- und daher nur von gewissen Klassen dor Bevölkerung, den

Gebildeten oder Bildung Suchenden betrieben wurden. Das einzige Bil-

dungsmittcl aber lag in denselben nicht, weil die religiöse, von der Kirche

ausgehende Bildung nicht nur neben ihr bestand, sondern auch an Be-

deutung und Einfluss ihr weit vorangieng.

10. In dem byzantinischen Reiche wurde bis in's

fünfzehnte Jahrhundert das Studium der griechischen Lit-

teratur unter der makedonischen, comnenischen und paläo-

logischen Dynastie durch die Richtung des Hofes und der

höheren Stände begünstigt, und als nothwendiges Vorberei-

tungsmittel für den Dienst des Staates und der Kirche an-

gesehen. Die griechische Litteratur, welche durch den Bil-

derstreit und das lateinische Kaiserthum schwere Verluste

erlitt, wurde exegetisch, grammatisch, lexicalisch, encyklopä-

disch bearbeitet.

Die untergeordnete Bedeutung der byzantinischen Gelehrsamkeit über-

haupt, so weit deren Leistungen bis jetzt orforscht sind, ist in den nach-

folgenden Worten Gibbons l
) am besten gezoichnet: „In den Umwälzungen

von zehn Jahrhunderten ist nicht eine einzige Entdeckung gemacht wor-

den, welche die Würde oder das Glück des Menschengeschlechts gehoben

1) Gibbon, Geschichte des Verfalls etc. cap. 53 fin.
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oder befördert hätte. Kein einziger Gedanke ist zu den speculativen Ideen

des Altorthums hinzugefügt worden. Kein einziges geschichtliches, phi-

losophisches oder poetisches Werk hat sich durch Schönheit des Stils oder

der Empfindung, durch originello Phantasie oder nur durch glückliche

Nachahmung in Gebrauch und Ansehen setzen und vor Vergessenheit ret-

ten können." \

Das fünfte bis nennte Jahrhundert waren im Ganzen den wis-

senschaftlichen, insbesondere den philologischen Studien ungünstig, dio

theologisch-dogmatischen Streitigkeiten, die Kämpfe mit den auswärtigen

Völkern, der Bilderstreit nahmen nicht nur alle Kräfte in Anspruch, son-

dern waren der Litteratur auch positiv verderblich. Die Schulen und der

gesamnite Jugendunterricht war im Zerfall. Eine rühmliche Ausnahme,

besonders wegen ihres Einflusses auf die arabische Cultur, machen die ne-

storianischen Schulon an den östlichen Grenzen des Keichs. Auch finden

sich mehrere gelehrte und schrifstellcrnde Kaiser. In den Anfang dieser

Zeit fallen die Sammelwerke des Joh. v. Stobi (Florilcgium) und das geo-

graphische Lcxicon des Stcphanus von Byzanz (sechstes Jahrhundert?).

Aus der Zeit der makedonischen Dynastie (867— 1056), die eine

Reiho von Kaisern als Freunde und Beförderer der Profanlitteratur (-cij«

efro oofiou;) auch der Kunst und der mathematischen Wissenschaften, auf-

weist, unter welchen Schulen und wissenschaftliche Anstalten aller Art

blühten, ist besonders zu erwähnen der gelehrte Constantinus Porphy-
rogenitus, um 950. (Grossartigo Excerptensammlungen auf verschiede-

nen Gebieten, griechische Anthologie des Constantinus Kephalas.) In die

ersten Zeiten dieser Dynastie fällt auch dio lexicalische, excerpirende und
sammelnde ThUtigkcit des Patriarchen Photius. Auch das Wörterbuch

des Saidas scheint in diese Periode zu gehören. *

Noch wichtiger für die Geschichte der Philologie und Litteratur ist

die Familie der Comnenon 1057— 1185. Kaiser, kaiserliche Prinzen und

Prinzessinnen (Anna Comnena), die Familie *lcr Dukas glänzen als

Gelehrte, Schriftsteller und Förderer der Wissenschaft. Einer der gelehr-

testen jener Zeit ist der Polyhistor Michael Constantin Psellus um 1070.

In diese Zeit fallen die exegetischen Arbeiten des Tzetzes und Eustathios
zu Homer, die grammatischen des Gregor v. Korinth, das Wörterbuch des

Johannes Zonaras, die orste Anlago des Etymologicum magnum. — Ueb-

rigons hat die Zeit des lateinischen Kaiserthums 1204—1261 grosse Ver-

heerungen unter den Schätzen des classischen Alterthums angerichtet. —
Auch die PalUologen (von 1261 an) pflegten die gelehrten Studien, ins-

besondere die griechische Litteratur. Das Betreiben dieser Studien, an

welchen dio Staatsoberhäupter selbst sich bctheiligtcn, gehörte zum Hof-

ton. Während die Türken eine Provinz nach der andern von dem Eeicho

abrissen und den Mauern der Hauptstadt immer näher rückten, blieb das

Studium der alten griechischen Literatur im Schwünge. Die Bildung der

höheren Stünde beruhte wesentlich auf dem Studium der Grammatik und
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Rhetorik in der Schule der arten Schriftsteller. Die wachsende Gefahr von

aussen führte wieder zu einer engeren Verbindung mit Italien und dem

Abendland, zu Versuchen einer Kirchenvereinigung, Gesandtschaften, Rei-

sen der Kaiser; die Früchte dieser Annäherung waren ein reger litterari-

scher Austausch, Bekanntschaft der Griechen mit der lateinischen, der

Italiener mit der griechischen Littcratur, wechselseitige Uobersetzungen

(Maximos Planudes, Bessarion, Leontius Pilatos, Petrarca, Boccaccio) und

grammatische Arbeiten des Planudes, Lekapenos, Chrysoloras, Gaza, Las-

karis, Chalkondylas.
*

11. Die Cultur, welche in den von den Arabern im 0. S.

und W. der alten Welt gegründeten Reichen zur Blüte kam,

ist nicht ohne den Einfluss der classischen Litteratur er-

wachsen. Die letztere ist aber beschränkt auf philosophische,

medicinische
,

naturwissenschaftliche, mathematische, astro-

nomische und geographische Schriften der Griechen, deren

Kenntnis aus der abgeleiteten Quelle der Uebersetzungen

geschöpft ist. Sie dient praktischen Zwecken und verherr-

licht den Glanz der Höfe. Indessen sind durch die Araber

dem westlichen Europa einzelne litterarische Schätze aus

dem Gebiet der classischen Philologie und ein neues Schreib-

material zugeflossen.

Die Begründer der arabischon Cultur sind dio abbasidischen Khalifen

Almansor, Harun al Raschid, AI Mamun, Motasem 753—841. — Haupt-

flitz derselben ist Bagdad, reich ausgestattet mit Instituten und Sammlun-

gen aller Art; von da verbreitete sich die Cultur mit ihren Anstalten von

Kabul und Samarkand über Kairo und Marokko bis nach Granada und

Cordova. Die arabische Cultur ist übrigens theils eine originale, Theo-

logie, Jurisprudenz, Geschichtschreibung, Grammatik, Poesie und Kunst,

ruhend auf dem Grunde. dor nationalen Sprache und Religion, thoils eine

aus der griechischen Cultur abgeleitete; dahin gehört die arabische Philo-

sophie (Metaphysik und Dialektik, Aristoteles), Medicin (Hippokrates, Ga-

len), Mathematik (die Alexandriner, Algebra), Naturwissenschaften (Che-

mie), Geographie und Astronomie (dio Alexandriner, Ptolemaus, Almagest.).

Aus diesem ergibt sicli schon die praktische Richtung dieser Studien,

welche jedoch nicht aus den Quellen unmittelbar geschöpft, sondern nach

UobcrSetzungen , für welche die Khalifen oine grosse Menge Gelehrter an-

stellten und überall Manuscripte aufkaufen Hessen, betrieben wurden. Nach

vollendeter Uebersotzung wurden dio Handschriften zurückgelegt oder gar

vernichtot. Durch Aerztc zuerst empfohlen waren diese Studien abhängig

von der Gunst der Höfe und dem Intercsso der Regierenden. Die philo-

i
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logische Wissenschaft selbst ist von den Arabern nicht gefördert worden,

Exegese, Kritik, Grammatik, Litteratur, classische Kunst, Antiquitäten ha-

ben von ihnen keine Bereicherung erfahren. Indessen sind von spanisch-

arabischen Schulen aus einzelne Schriften der Classikcr, besonders de8

Aristoteles, dem christlichen Abenland wieder bekannt worden. Auch ist

durch sie zum Vortheil der Philologie der Gebrauch des Papyrus in Ab-

nahme, der des Pergaments in Aufnahme gekommen und dem Abendland

ein neues Schreibmaterial (charta bombyeina) geboten worden.

12. Das christliche Mittelalter des Abendlandes

(vom Anfang des fünften bis gegen den Anfang des fünf-

zehnten Jahrhunderts), eine Welt des Gefühls, des Glaubens,

der That, aber von beschränktem Gesichtskreis war von un-

befangenen und gründlichen historischen Studien abgekehrt.

Dagegen hat dasselbe ein grosses Mass von Scharfsinn, Ge-

lehrsamkeit und Fleiss in philosophisch-theologischer Begrün-

dung und Entwicklung der kirchlichen Lehren aufzuweisen

(Scholastik). Die classische Philologie, eine historische Wis-

senschaft, erscheint daher bei den westeuropäischen Völkern

des Mittelalters in einem Zustande des Verfalls. Sie wird

vorzugsweise getragen von dem Schutz der römischen Kirche

und steht ganz in ihrem Dienste. Das Latein, noch leben-

dig im Munde und in der Schrift der Gebildeteren, wird

fast ausschliesslich betrieben, dabei werden aber nicht so-

wohl die römischen Classiker als kirchliche Schriftsteller und*

Werke des fünften und sechsten Jahrhunderts, so wie des

späteren Mittelalters, die dem Unterrichte dienen, zu Gruude

gelegt. Männer, die das Griechische in Etwas verstehen und

an die Classiker selbst sich halten, sind als Ausnahmen zu

betrachten. Einzig auf dem Gebiete der Grammatik ist die

systematische Auffassung der Syntax anzuerkennen und auch

für die späteren Zeiten massgebend geblieben ').

Das Charakteristische des abendländischen Mittelalters liegt in dem
Vorwalten des Gomüths, in der vollen Hingebung an die Autorität, in

1) Haabk, de medii aevi studiis philologicis. Breslau 1856. Ge-

schichte der class. Litteratur im Mittelalter von Heeren, Iiistor. Weike,

Th. IV.
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der Abkehr von aller Kritik, in dem aus der unbeirrten Ueberzeugung

bervorgebenden Handeln mit ganzer, ungctbeilter Kraft. Beschränkt nen-

nen wir den Gesichtskreis theils in räumlicher Beziehung — und das Her-

austreten aus diesen Grenzen, das Zeitalter der Entdeckungen und Erfin-

dungen bezeichnet eben die Grenze des Mittelalters — theils wegen der

Unempfanglickkcit für die Kritik und der Unzugänglicbkeit für Lebensgc-

bietc, die ausserhalb jenes Kreises liegen.

Es ergibt sieh daraus, wie wenig das Mittelalter dazu angethan war,

historische Erscheinungen unbefangen und ohne Vorurtheil aufzufassen,

den Ursachen des Bestehenden auf den Grund zu gehen und die Quellen

des Ucberlieferten kritisch zu untersuchen. Ausnahmen von dieser Regel

ein Abälard, Arnold von Brcscia, Rienzi, häretische Sccten und schisma-

tische Bestrebungen stehen im Kampfe mit den mittelalterlichen Mächten.

Hiemit ist bereits das Urtheil über den Zustand der classischen Philologie

im Mittelalter gegeben. Die Philologie, eine historische Wissenschaft, hat

ihr Wesen in einer freien vorurteilslosen Exegese und Kritik, in der

Empfänglichkeit für die Anschauung eines fremd gewordenen Völkcrlobens,

in der durch keine Autorität gebundenen Kritik der litterarischen und

künstlerischen Quellen, in der freien, congenialen Darstellung religiöser,

politischer, socialer, litterarischer Zustände eines abgeschlossenen Lebens.

Die obengenannten Ausnahmeerscheinungen des Mittelalters fallen nun

eben zum Theil auf das Gebiet der Philologie. Die wissenschaftliche Nach-

weisung über diese Zustände der Philologie im Mittelalter findet sich in

anschaulichen Beispielen bei Haase a. a. O. p. 6—32 angewendet auf das

Gebiet der Exegese, Kritik, Mythologie, Geographie, Geschichte, Literatur-

geschichte. -Neben diesem mangelnden historischen Sinn aber finden wir

eine grosse Virtuosität der bauenden und construirenden Geisteskräfte,

welche in den Systemen und Summen der Scholastiker vorliegend auf die

Construction grammatisch-syntaktischer Lehrgebäude, auf die scharfe Un-

terscheidung und Bestimmung der Begriffe einen bis auf die neueste Zeit

fortdauernden sehr wohlthätigen Einfluss geübt hat. Das Vernachlässigen

des historisch Gegebenen und das willkürliche Construiren aus selbstgo-

schaffenen Voraussetztingen hat freilich auch hier wieder nachtheilig ge-

wirkt (8. Haase a. a. O. p. 37—45). Indessen gebührt derjenigen Macht,

welche dio grösstc Bedeutung für die Cultur des christlichen Abendlands

hatte, der römischen Kirche und ihren Instituten, das Verdienst, dio Phi-

lologie, wenn auch in beschränkter Weise bis an die Grenzen der neueren

Zeit erhalten zu haben. Es ist nämlich die clasßischo Philologie von hier

aus den Völkern des Abendlands, wenn man so sagen darf, nur unter

einerlei Gestalt erhalten worden. Das Latein blieb fortan eine lebende

Sprache, die Sprache der Bildung, verlor übrigens unter den Einflüssen

des Lebens sehr viel von seiner ursprünglichen Gestalt. Das Griechische

erscheint durchaus nur sporadisch als ein auszeichnender Besitz einzelner

Persönlichkeiten , um dessen willen dieselben aber eben als eine Art von
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Wundermen8chon angesehen werden (Beda venerabilis, Alcuin (?), Rhaba-

nus Maurus, Erzbischof Bruno von Cöln, Papst Sylvester II., Herman con-

tractus, AbÄlard, Joh. von Salisbury, Roger Baco). — Die lateinische

Sprache wurde übrigens im Mittelalter nicht betrieben wegen ihres forma-

len Werths für Schürfung und Ausbildung, Bereicherung des Geistes; diese

Anschauung lag dem Mittelalter ferne; ebenso wenig wogen des in dersel-

ben niedergelegten Lebensgehalts. Zu einer unbefangenen Würdigung

desselben fehlte es dem Mittelalter an allen Vorbedingungen. Sondern

Latein wurde gelehrt und gelernt rein zu dem praktischen Zweck, dio

Sprache zu verstehen, zu losen, zu schreiben, zu sprechen. Da es sich

hiebei aber nicht sowohl um das Latein der Vergangenheit, als um das

Latein der Gegenwart handelte, so war es natürlich, dass man sich nicht

so sehr an die Quellen, die Classiker, hielt, als an abgeleitete dem Geiste

der Zeit mehr zusagende Schriften, insbesondere an solche, welche den Schul-

zwecken dienten und zum Behufe derselben verfasst oder zugerichtet waren.

In den fast durchaus unter kirchlicher Leitung stehenden Schulen des

Mittelalters (Kloster-, Stifts-, Dom-, Stadtschulen), wobei die Verdienste

einiger Fürsten wie Carl der Gr., Alfreds, der Ottonon, Papst Sylvester II.,

Friedrich II., nicht übersehen sind, wurden daher neben einigen Classikem,

die aber zum Thoil wio Virgil eine ganz eigenthümliche Auslegung und

Deutung erfuhren, und den lateinischen Kirchenvätern, besonders die gram-

matischen, rhetorischen, lexicalischen, historischen, moralischen, encyklo-

pädischen Werke gebraucht, welche am Schlüsse der vorigen oder am An-

fang dieser Periode vorfasst wurden, Donatus, Catonis disticha, Orosius,

Macrobius, Marcianus Capella, Boethius, Priscian, Fabius Fulgentius Plan-

ciades, Cassiodor, Isidor. Diesen gesellten sich dann die späteren Schriften

des Mittelalters von gleichem Inhalt und gloichom Zwecke bei, von Rha-

banus Maurus, Lambertus, Vincentius Bellovacensis, Bartholomaeus Glan-

villanus u. A., die unter verschiedenen Namen gebräuchlichen Glossarien,

Lexica, Grammatiken, deren Schluss etwa der vocabularius broviloquus

des Joh. Reuchlin bildet.

13. Als im vierzehnten Jahrhundert den Werken der

alten Classiker der Untergang drohte, begann in Italien, wo

sich damals ein reiches politisches und sociales Leben un-

angefochten entfaltete, bei wachsendem Verkehr mit dem

bedrohten byzantinischen Reiche ein enthusiastisches Interesse

für classische Philologie unter den höheren Ständen zu er-

wachen. Iliezu gaben Petrarca und Boccaccio verbunden

mit griechischen Gelehrten den ersten Anstoss *).

1) Die Wiederbelebung dos classischon Alterthums von Voigt. Berlin 1859.
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Die griechischen Classiker waren im christlichen Abendland fast ganz:

verschwunden, das byzantinische Reich mit seinen noch geretteten littera-

rischen Schätzen kam in eine immer bedrohtere Lage, das landläufige La-

tein wurde, je mehr man von den Quellen abkam, um so verdorbener.

Das Abschreibon wurde nachlässig und eilfertig betrieben, das Material

wurde schlechter (Beschaffenheit der Handschriften aus dieser Zeti), das

Interesse der Lernenden war auf Anderes gerichtet. — In diese Zeit fällt

das Wiedererwachen der classischen Studien in Italien, wo unangefochten

vom Ausland ein grosser Wohlstand durch Handel und Verkehr und ein

bewegtos kirchliches, politisches, sociales Leben unter den vielen Staaten

von mancherlei politischen Verfassungen sich entwickelt hatte. Die Per-

sonen aber, welche als die ersten Träger der neuen Zeit erscheinen, und

das Jahrhundert grösstenteils ausfüllen, sind Petrarca und Boccaccio, jener

von grossem persönlichem Einfluss bei den Regierungen und im Kreise .

der Gebildeten, dieser von hervorragender antiquarischer Gelehrsamkeit,

beide durch onge Verbindung mit griechischen Gelehrten auf griechische

Litteratur und Sprache hingewiesen und aus allen Kräften bomüht, aus

Griechenland Handschriften der lateinischen und griechischen Classiker

sich zu verschaffen. — Nächst ihiren ist zu nennen Johann von Ravenna,

am Ende des Jahrhunderts neben dem ersten Nationalgriechen Emanuel

Chrysoloras, Lehrer zu Florenz, Vater eines reichen Geschlechts von Schü-

lern, unter welchen er eine Reihe ausgezeichneter Köpfe des folgenden

Jahrhunderts zählte.

14. Das neu erwachte Interesse steigerte sich im fünf-

zehnten Jahrhundert hei der andauernd günstigen Gestaltung

der äusseren Verhältnisse Italieus und bei der mächtigen

Förderung von Seiten der Staatsoberhäupter und einflussrei-

cher Privatpersonen zu einer ausserordentlichen Thätigkeit

auf dem Gebiete der classischen Philologie. Wissenschaft-

liche Institute, reiche Sammlungen von Handschriften und

Kunstwerken entstehen. Namen von hohem philologischem

Ruhme zieren unter den Staatsmännern, Lehrern und Schrift-

stellern das fünfzehnte Jahrhundert, an dessen Schluss auch

die Büchdruckerkunst mit ihren weit reichenden Folgen für

die classische Philologie und den ersten Ausgaben, vorzugs-

weise noch lateinischer Classiker hervortritt. Die classischen

Studien, ein selbständiges unentbehrliches Bildungsmittel der

höheren Stände, werden übrigens noen ohne Kritik oder Po-

lemik nach aussen so betrieben, dass man bemüht ist, das
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Alterthum als Muster des Geschmacks in Kunst, Rede und

Schrift, im Leben zu reproduciren *).

Italien, fast zwei Jahrhunderte lang vom Ausland unangefochten, ent-

wickelt sich frei aus sich selbst. Es bildet sieb ein complizirtes Staaton-

system; unter lebhaften kirchlichen und politischen Verhandlungen erblüht

die italilinische Staatskunst, deren Ueberlegenhcit, wie spater die der fran-

zösischen, vornehmlich auf der gesellschaftlichen Bildung, der Gewandtheit

in mündlicher und schriftlicher Darstellung, auf der Feinheit des Ausdrucks

und Benehmens beruhte. Wie das spanische und portugiesische Volk in

diesem Jahrhundert beherrscht war von dem Drang nach Entdeckungen,

Reisen und materiellen Schätzen, so war die Vorliebo für classische Lit-

teratur und Bildung in Italien eine Nationalsache, der sich niemand ent-

ziehen konnte.

An der Spitze dieser Bewegung standen vor allem dio Medicecr (Cosmo

und Lorenzo), ursprünglich einflussreiche Privatleute, die Regierungen in

Born (Nicolaus V.), Venedig, Mailand (Visconti und Sforza), Ferrara, Bo-

logna, Mantua, Neapel. Fördernd war die grosse Verbreitung des Latein

auch in dem Mittclstando der kleineren Städte, das Wanderleben der Ge-

lehrten, welche nicht sowohl an bestimmten Orten fixirt waren, sondern

bald dahin bald dorthin berufen eine Zeit lang verweilten, Zuhörer in

grosser Zahl um sich sammelten, die Menge anregten und das Interesse,

auch das materielle erweckten (Wanderlehrer, Gastrollen).

Zu den wissenschaftlichen Instituten und Sammlungen, die in dieser

Zeit entstehen, gehören die mediccische Bibliothek in Florenz, die vatica-

nische in Rom, die Marcusbibliothek in Venedig, das Museum in Florenz,

dio Akademien und freien wissenschaftlichen Vorcine und Gesellschaften in

Florenz, Rom, Neapel, Venedig, Schulen und Erziehungsanstalten an ver-

schiedenen Orten. Das Sammeln von Handschriften aber überhaupt war

in noch viel höherem Grade Sache des guten Tons und Modeliebhaberei,

als in unsern Tagen das Sammeln von Mineralien, Pflanzen, Versteinerun-

gen, Autographen u. s. w.

Die berühmten Philologen des Jahrhunderts sind meist Staatsmänner

(Beamte, Gesandte, kirchliche Würdenträger), Lehrer (Erzichor, Vorsteher

von Erziehungsanstalten, Wanderlehrer oder fixirte) und Schriftsteller zu-

gleich, auch das Eine oder Andere vorzugsweise oder ausschliesslich. Die

Schriftstellcrei bewegt sich im Gebiete der Geschichtschreibung, Poosic (in

lateinischer und italiänischcr Sprache), Exegese, Grammatik, Rhetorik, Ueher-

setzung, Nachbildung in Briefen, Kodon, Streitschriften. Einzelne empfeh-

len sich durch Adel der Gesinnung, Reinheit des Charaktere, Treue und

1) Wachlek, Literaturgeschichte 1833. Bernhakdy, Grundriss der

römischen Literatur 18G5. Geschichte der Pädagogik von Raumer. 1843.

I. v. Schmidt. 1862. H.
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Hingebung in ihrem Beruf, bei andern aber kommt ein wildes, zanksüch-

tiges Wesen, eine grosse Fertigkeit im Schmähen und ein tiefes Versinken

in Schmutz und Gemeinheit zum Vorschein, so dass diese Humanisten

im Ganzen und Allgemeinen als sittliche Muster, als Repräsentanten des

wahren Humanismus >) nicht betrachtet werden können. Die bedeutend-

sten Namen sind folgende: 1) von griechischer Nationalität: Chrysoloras,

Bes8arion, Gaza, Georg von Trapezunt, Argyropulos, Gemistus Pletho,

Laskaris, Chalkondylas, 2) von Italiänern, ältere Reihe, noch in der zwei-

ten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts geboren Guarino Guarini, Leonardo

Aretino, Vittorino von Feltre, Franciscus Poggius, Ambrosio Traversari,

Franciscus Philelphus, Carlo Aretino, Laurentius Valla (geb. 1400); jün-

gerer Reihe Georg Morula, Christophorus Landinus, Julius Pomponius

Laetus, Nicolaus Perottus, Marsilius Ficinus, Philippus Beroaldus I. und

IL, Angelus Politianus, Picus von Mirandola u. s. w.

Die Buchdruckorkunst verbreitete sich noch im letzten Drittel des

fünfzehnten Jahrhunderts von Deutschland aus nach allen bedeutenderen

Städten Italiens. Grossartige, von gelehrten Unternehmern geleitete Dru-

ckereien wie die der Junta in Venedig und Florenz, der Manutius in Ve-

nedig entstanden. Mit dem Anfang des sechzehnten Jahrhunderts waren

die meisten römischen Classiker schon gedruckt, mit den griechischen da-

gegen erst ein schwacher Anfang gemacht. Die Bedeutung der Buchdru-

ckerkunst für die classische Philologie aber liegt 1) in der grossen Ver-

breitung der littcrarischen Schätze durch den Druck, wodurch dieselben

vor dem Untergang sicher gestellt, der Gebranch aber insbesondere für den

Unterricht ausserordentlich erleichtert ist, 2) in der ungleich grösseren

Correctheit des Gedruckten, das an sich einen bedeutenden Apparat ver-

langt und für grössere Kreise und längere Zeiten bestimmt ist. Die An-

wendung einer methodischen Texteskritik, insbesondere die Einführung der

höheren Kritik in den Kreis der philologischen Studien datirt eigentlich

für die neuere Philologie erst von der Einführung der Buchdruckorkunst.

Das Zeitalter der Humanisten vor dem Gebrauche dieser Kunst hat für die

Kritik sehr wenig geleistet. Es handelte sich um das Anschaffen, Besitzen

und Haben der Schätze. Es war eine Zeit der Seligkeit im Besitze, der

Bewunderung, des Enthusiasmus. „Die Autorität des Alterthums war an

die Stelle der kirchlichen getreten". Den Besitz sich näher anzusehen, zu

unterscheiden, zu sichten, zu vergleichen hatte man noch nicht angefangen.

Ebenso wenig war man in der Lage, eine apologetische oder aggressive

Polemik gegenüber von andern Gebieten, dem kirchlichen oder dem poli-

tischen zu eröffnon. Staaten und Individuen aller Art, Hierarchieen , Mo-

narchien, Republiken, Mystiker und Rationalisten förderten diese Studien

aufs eifrigste. Auch den Vätern der Kirche war die Aufmerksamkeit der

1) Hühdeshaoen, über die Natur und geschichtliche Entwicklung der

Humanitätsidee. Berlin 1853.
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Humanisten zugewendet. Angriffe auf bestehende kirchliche Institute sind

ganz vereinzelt und erscheinen als ungefährlich. Ein klares Bcwusstsein

davon, woiiin dieser schrankenlose Cultus des Geistes führe, war nicht

vorhanden. Man befand sich im Ganzen auf dem Standpunkt des Incin-

anderseins von Kirche, Staat und Humanismus.

Positiv bezeichnen wir die Eigentümlichkeit dieser Periode als eine

ästhetisirende. Zu der Betrachtung des classischen Alterthums als ei-

nes in sich abgeschlossenen Ganzen, als eines wesentlichen Theils der Cul-

turgeschichte erhob man sich noch lango nicht. Aber man wollte so spre-

chen, schreiben, so das Äussere Leben sich gestalten, manchmal auch so

handeln, leiden und sterben wie die Alten es gethan. (Vergl. z. B. die

Schilderung von Lorenzo's Tod in Politians Briefen.) Die Hauptleistungen

sind daher Nachahmungen nach Form nnd Inhalt. „Die stolze Phrase der

rhetorischen Kunst war wieder der erste Liebling der neuern Humanisten,

wie sie der letzte Liebling der Völker dos Altcrthums gewesen". Das Zeit-

alter hat grosse Aehnlichkeit mit dem alexandrinischen und römischen, wel-

chem es an Begeisterung, Wärme und Schönheitssinn ebenso vorangeht,

als es an Gelehrsamkeit und Kritik hinter demselben zurücksteht.

Von grosser Bedeutung aber gegenüber von dem Mittelalter war die

Selbständigkeit dieser Studien, ihre Unabhängigkeit von Kirche, Staat

und Hof — und hierin liegt der ungeheure Fortschritt. Ueberali an Hö-

fen und in Republiken, an Bischofssitzen, Universitäten und an andern

Orten wurden diese Studien betrieben um ihrer selbst willen, wegen ihrer

eigenen Schönheit und Vollkommenheit, weil sie für unentbehrlich galten

für Ausbildung des Geistes, des Geschmacks, des Vortrags; keine be-

stimmte Autorität förderte, trieb, lohnte, keine Macht zog bestimmte Gren-

zen. Hier waltete das Wehen des Geistes, eine grosse Strömung der Zeit,

ähnlich der im vorigen Jahrhundert.

15. Einige Strahlen dieses Lichts verbreiteten sich im

fünfzehnten Jahrhundert auch nach Frankreich und Ungarn.

Im nordwestlichen Deutschland führte eine noch im vierzehn-

ten Jahrhundert auf religiösem Boden entstandene lebhafte

Bewegung zu Verbesserung des Schulunterrichts wieder mehr

auf die Classiker, während in der zweiten Hälfte des fünf-

zehnten einige in hohen Verbindungen stehende Männer, die

sich an der italiänischen Sonne erwärmt, auch in höheren

Ständen Interesse für philologische Studien verbreiteten 1
).

1) Geschichte des Wiederaufblühens wissenschaftlicher Bildung, be-

sonders in Deutschland, von Erhard. 1827. Meineks, Lebensbeschreibung

berühmter Männer u. s. w. 1795. Ui.lmann, Reformatoren vor der Re-
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Dass die griechischen Studien die Aufmerksamkeit auf sich zogen, da-

von finden sich auch in England, »Schottland, Spanien und Por-

tugal, in welchen Ländern die Gemüther theils noch der Scholastik zu-

gekehrt, thcils von ganz verschiedenen Interessen beherrscht waren, in. der

zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts deutliche Spuren. An der

Universität Paris trifft man zu gleicher Zeit öffentlich angestellte Lehrer

des Griechischen zum Theil aus Griechenland, welchen sich bald andere

Lehrer und Schüler aus benachbarten Ländern (Reuchmn) beigesellten.

Sowohl in Paris als auch in andern französischen Städten wurden noch in

diesem Jahrhundert römische Classiker gedruckt.

In Ungarn erblühte den classischen Studien eine Zeit vorübergehen-

den Glanzes unter dem König Matthias Corvinus 1458—1490, der eine

grosso Zahl Gelehrter um sich versammelte und die Universität Ofen mit

wissenschaftlichen Anstalten und Sammlungen reich ausstattete, die nach

seinem Tode aber wieder verfielen.

Die im nordwestlichen Deutschland gegen das Ende des vierzehnten

Jahrhunderts entstandene Bewegung der Hicronymianer (Gerhard de Grote,

Florentius, Thomas a Kempis) war zunächst gegen die Verwilderung der

Geistlichkeit, die scholastische Unterrichtsmethode und deren Bücher ge-

richtet, welchen sie eine ernste religiöse Disciplin und einen einfacheren

Schulunterricht unter Beseitigung der scholastischen Lehrbüchor und Zu-

rückgehen auf die Kirchenväter und später auch auf die Classiker entge-

gensetzten. Diese Bruderhäuser (Deventer, Zwoll) und ihre Schulen, die

sich allmählig im Norden und Südwesten von Deutschland verbreiteten,

standen in hohem Ansehen. Aus diesen Schulen ging eine Reihe ausge-

zeichneter Männer hervor (Moriz von Spiegelberg, Rudolf v. Lange, Ale-

xander Hegius, Rudolf Agricola, Desiderius Erasmus, Hermann v. d.

Busche), welche zum Theil in Italien die Vorträge der berühmten Huma-

nisten hörten und diesen Studien in ihrem Vaterland ausgebreitetore Auf-

nahme verschafften. So besonders Spiegelberg, Lange, Agricola, ausserdem

Conrad Celtes, poeta laureatus, Lehrer der griechischen Sprache in Wien

und Gründer gelehrter Gesellschaften, und Johann Rcuchlin, der neben der

griechischen auch die hebräische Sprache eifrig studirte und lehrte. Von

deutschen Fürsten aber, die sich für diese Studien besondere interessirten,

sind zu nennen der Graf (Herzog) Eberhard im Bart in Würtemberg, Jo-

hann v. Dalberg, Bischof von Worms, Friedrich der Weise, Kurfürst von

Sachsen. *

Italiäner und Griechen kamen selten nach Deutschland, am ehesten

nach Basel. Als ein „Missionär des italienischen Humanismus an die deut-

schen Barbaren" kann aus der Mitte des fünfzehnten Jahrhundorts Enca

Sylvio Piccolomini, Papst Pius H., betrachtet werden.

forniation Bd. II. 1848. Geschichte der Erziehung und des Unterrichts

in den Niederlanden u. s. w. von Gramer. 1843.
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16. Die im Anfang dos sechzehnten Jahrhunderts ein-

getretene Spaltung in der abendländischen Kirche, welche

die Völker Westeuropa^ durch anderthalb Jahrhunderte vor-

zugsweise in Bewegung setzte, hat in den Ländern, welche

die Reformation von sich ferne zu halten oder auszustossen

vermochten, im Gange der philologischen Studien keine ein-

greifende Aenderung hervorgebracht. Als eine bemerkens-

werthe Erscheinung ist jedoch der Jesuitenorden zu erwäh-

nen, welcher auch den philologischen Studien, besonders dem

Lateinischen grosse Aufmerksamkeit zuwendete. In Deutsch-

land, wie in Holland, hatte die Reformation zunächst die

Gründung und geregelte Einrichtung (Organisation) zahlrei-

cher Gelehrtenschulen verschiedener Stufen in in ihrem Ge-

folge gehabt. In diesen, gestiftet, unterhalten und geleitet

theils von dem Kirchenregiment, theils von geistlichen Or-

den, wurden die alten Sprachen, vorzugsweise die lateinische

um ihrer praktischen Bedeutung willen, als allgemeine, bis

auf die neue Zeit ausschliessliche, Grundlage der höheren

Bildung, fast allein betrieben. Die classische Philologie er-

hielt dadurch als wesentliches Bildungselement eine sehr aus-

gebreitete und einflussreiche Culturstellung (Humanismus).

Die Völkerbewegungen des westlichen Kuropa, bei welchen Fragen an

der Spitze standen, die in der Reformation angeregt worden, erstrecken

sich bis nach der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts (30jähriger Krieg,

englische Revolution). Diese religiös-politischen Kämpfe waren es, welche

in erster Linio die Geister beschäftigten.

In Italien, dessen selbständige Entwicklung durch die Einmischung

fremder Mächte seit Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gehemmt wurde,

kühlto sich der Enthusiasmus ab. An seine »Stelle trat einc*uhigc, von

der regenerirten Kirchengewalt regulirte gelehrte Thätigkeit, geübt von

Männern wie die Manutius, Phavorinus, Victorius, Majoragius, Robortel-

lii8, Sigonius, Ursinus, Tursellinus, die sich als Bearbeiter, Uebersetzer und

Nachahmer der alten Classikcr, als Kritiker, Excgeten, Grammatiker, Sti-

listen, Archäologen hervortbaten. Im siebenzohnten und achtzehnten Jahr-

hunderte minderte sich allmählig das sprachliche Interesse, obwohl noch

nach der Mitte des achtzehnten das grosse lateinische Lexicon von Faccio-

lati und Forcellini erschien; das Studium des Griechischen tritt wieder
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bedeutend zurück und es macht eich eine mehr zu den Antiquitäten und

der Archäologie der Kunst sich neigende, zum Thcil dilettantische Rich-

tung geltend (Leo Allatius, Mezzobarba, Buonarotti, Fabretti, Visconti,

Muratori, MafTei, Sestini, Ficoroni u. A.). Aus den letzten 100 Jahren

mögen noch erwähnt werden Hieronymus Lagomarsini und Gaspar Gara-

toni, Angelo Majo und Bartolomeo Borghese. Von den Wirkungen der

Reformation blieben die humanistischen Studien in diesem Lande ebenso

unberührt wie in Spanien und Portugal. Uebrigens ist Spanien zu erwäh-

nen als das Geburtsland des Ignatius von Loyola, Stifters des Jesuitenor-

dens, dessen grosser Einfluss auf das Erzichungs- und Unterrichtswesen

und besonders auch auf die classischen Studien nicht zu übersehen ist,

der auch in seiner Mitte einige ausgezeichnete Philologen, Dichter, Gram-

matiker, Exegcten und Kritiker aufzuweisen hat. Dassolbo Land erzeugte

in dem sechzehnten Jahrhundert den berühmten Numismatiker, Antonio

Agostino und den Grammatiker Sanchez (Sanctii Minerva).

In Deutschland verlor sich der von Italien herübergepflanzte Huma-

nismus, der in Männern wie Glareanus, Grynaeus, Rhenanus seine Vertre-

ter, in Pirkhairaer, Peutingor u. A. seine Patrone fand, unter den Fluthen

der kirchlichen Bewegung. Ganz im Geiste der alten italiänischen Huma-

nisten war der kosmopolitische Schöngeist Desiderius Erasmus einem

Kampfe mit der Kirche ausgewichen, indem er neben derselben eine freie

Stellung zu behaupten versuchte. Allein diese Art von Indiftcrcntismus

fand vorerst in Deutschland keinen Boden mehr.

Der Einfluss, den die Reformation in Deutschland auf die classische

Philologie übte, besteht zunächst in der Vermehrung der Gclehrtenschulen

verschiedener Stufen (Lateinschulen, Pädagogien, Gymnasien, Klosterschu-

len, Fürstenschulen); so besonders in Sachsen, Württemberg und in vielen

Reichsstädten (vgl. die Schriften von Luther und Melanchthon über Er-

richtung von Schulen); zweitens aber in der planmässigen Organisation

und Unterhaltung derselben von Seiten des Kirchenregiments durch be-

stimmte Schulordnungen, wie die sächsische, braunschweigische , würtem-

bergische u. a. Schulordnungen, welche alle denselben Stempel an sich

tragen und ohne Zweifel ihren letzton Ursprung in den weit verbreiteten

Schulen der Hieronymianer hatten. Im Uebrigen blieben auch in den pro-

testantischen Ländern die Schulen streng unter der Aufsicht dor Kirche

und die Kirchenräthe sind es überall, von denen dio Schulen ausgehen und

die Ordnungen aufrecht erhalten werden, wenn auch der Landesfürst, der

aber auch hier wieder als summus episcopus auftritt, den Befehl dazu gibt.

Als Zweck des Schulunterrichts in den Sprachen aber wird theils das Bc-

dürfniss von Geistlichen und Predigern, theils aber auch von weltlichen

Regimcntsrähen angegeben. Diese Schulordnungen sind meist in ihrer ur-

sprünglichen Gestalt in Geltung geblieben bis zum Ende des vorigen Jahr-

hunderts. Nur ist im siebenzehnten Jahrhundert wieder das Griechische

bedeutend zurückgetreten oder verschwunden.

3
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Es ist charakteristisch, dass die classische Philologie des sechzehnten

Jahrhunderts in Deutschland fast ausschliesslich durch Schulmänner und

Pädagogen vertreten ist (an der Spitze der praeeeptor Germaniae Philipp

Melanchthon, Eobanus Hessus, Valentin Trotzendorf, Joachim Camerarius,

Jacob Micyllus, Job. Sturm, Hieronymus Wolf, Michael Neander). — Da-

gegen ist es ebenso bezeichnend, dass jemehr seit Ludwig XIV. und dem

Ende des 30jährigen Kriegs die praktische Bedeutung des Latein im täg-

lichen Leben sich mindert, desto mehr auch allmählig neben dem Latein

andere Unterrichtsgegenstände, wie das Deutsche, Französische, die Arith-

metik, Geschichte, Ethik, Poetik u. s. w. ') in den Lehrplan der Gymna-

sien besonders in Norddeutschland aufgenommen wurden, während das mit

viel Zoit und Mühe verbundene Betreiben der Logik und Rhetorik den Ge-

lehrtcnschulen wieder aufs Neue einen gewissen scholastischen Anstrich gab.

Die ausgezeichnete Culturstellung, welche die classische Philologie als

ausschliessliches über eine sehr grosse Zahl von Schulen verbreitetes und

planmassiges Bildungsmittel des gehobeneren Theils der Gesellschaft einge-

nommen, hat sich aber in der neuesten Zeit geändert, indem die Realschu-

len mit anderen Bildungsstoffen, modernen Sprachen, Mathematik, Natur-

wissenschaften neben den auf die alten Sprachen gegründeten Gelehrten-

schulen als eine ebenbürtige Grundlage der höheren Bildung sich Geltung

verschafft haben (Humanismus, Realismus).

17. Einen andern Charakter trägt die classische Philo-

logie in Frankreich während des sechzehnten und der ersten

Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts 2
). Sie durchläuft hier

eine Periode hohen Glanzes, an welchem auch verwandte

Zweige, wie das römische Recht und die Geschichtschreibung,

betheiligt sind. Das pädagogische Moment tritt hinter dem

gelehrten ganz zurück. Die französischen Philologen dieser

Zeit, unter welchen gelehrte und unternehmende Buchdrucker

voranstehen, kennzeichnen sich durch eine gewisse Polyhi-

storie, durch das Streben, über die Autorität der Kirche

und die Schranken der Nationalität sich zu erheben. Die

classische Philologie behauptet unter den Wissenschaften den

ersten Rang.

1) Schmidt, Geschichte der Pädagogik III. p. 279 sq.

2) Ueber das philologische Treiben in Frankreich im löten Jahr-

hundert vgl. Schweiz. Museum 1865. 3. S. 215—235 eine Abhandlung

von Breitinger.

\
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Mit dem Zeitalter Ludwigs XIV. tritt ein Wendepunkt

ein, bezeichnet durch die Bedeutung der französischen Na-

tionallitteratur und die pädagogisch populäre Behandlung

der Philologie unter dem Einfluss der Jesuiten. • Unter den

Gelehrten wurde die Richtung auf Antiquitäten, Kunst und

Geographie vorherrschend, welche Richtung sich auch bis auf

die neueste Zeit erhalten hat, obgleich auch einzelne Ge-

lehrte, besonders aus dem Elsass, als Exegeten und Kritiker

sich bekannt gemacht haben.

Unter den französischen Philologen dieser Periode sind au nennen:

Bude' (Budaeus), Jul. Cacs. Scaliger, Adrien Tournebu (Turnebus), Dcnys

Lambin (Dionys. Lambinus), M. Anton. Murotus, Franciscus Hotomannus,

Peter und Franz Pithou (Pithoeus), sodann ganz besonders die Buchdru-

ckerfamilie Etienno (Stephanus), Robort, Heinrich, Paul, und die drei Ko-

ryphäen Joseph Justus Scaliger (der Sohn des Obigen), Isac Casaubonus

und Claudius Salmasius, endlich die beiden Jesuiten Dionysius Pctavitw

und Franciscus Vigerus. Auf dem Gebiete des römischen Rechts blühen

um dieso Zeit die Gothofredus und Cujacius, auf dem Gebiete der Ge-

schichtschreibung de Thou (Thuanus). Es wird niemand behaupten, dass

pädagogische Interessen hier vorwalten.

Die hier verzeichneten Männer gehören den verschiedensten Berufs-

kreisen an, es sind Mediciner, Juristen, Militärs, Geistliche, Buchdrucker,

Lehrer; sie bewegen sich in Staats- und Kirchenämtern, in Privat- und

Hofdiensten, in geistlichen "Würden, an Universitäten u. s. w. Dagegen

zeichnen sie sich zum grösseren Theil aus durch eine stupende Gelehrsam-

keit, indem sie die verschiedensten Gebiete des Wissens umfassen, hciligo

und profane Litteratur, dabei noch Mathematik, Naturwissenschaften, orien-

talische und moderne Sprachen. Die Philologie erscheint iu dieser Zeit

und auf diesem Gebiet als eine Encyklopädic alles Wissens, als die Köni-

gin der Wissenschaften. Sie nimmt die Stelle ein, welche vor ihr die

Theologie und später die Philosophie eingenommen hat. Die Philologie er-

freute sich der besonderen Gunst der Höfe und Staatsmänner (Franz I.,

Heinrich IV. in Frankreich, Elisabeth, Jacob I. in England, Christine von

Schweden, Hugo 'Grotius, Daniel Heinsius in Holland u. A.). Diese Ge-

lehrten nun sind zu einem guten Theil Protestanten (Calvinisten) oder

neigen sich doch zum Protestantismus. Obwohl der französischen Nation

durch Geburt, Sprache oder Domicil angehörend, finden wir sie doch in

bleibendem Aufenthalt an verschiedenen Orten, in Genf, Italien, in Holland,

England, Deutschland (Heidolborg), Schweden. Sie repräsentiron in Wahr-

heit das kosmopolitische, über den verschiedenen Confcssionen und Natio-

nen stehende Element des Humanismus.

3*
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Das Aufblühen der classischen Natronal-Litteratur der Franzosen im

Zeitalter Ludwig des XIV. stellte das Studium der alten Classiker, obwohl

sie der dramatischen Kunst Stoff und Regel gaben, in den Hintergrund,

und es entspann sich gegen das Ende des 17. Jahrhunderts eine littcrarische

Fehde über die Frage, ob nicht die modernen Classiker den alten vorzu-

ziehen seien (Perrault). In derselben Zeit, in welcher übrigens die mühe-

vollen Lexicalarheiten von Ducango über die spätere Latinität und Grä-

cität (lexicon mediae et infimae Iatinitatis, graecitatis) nicht zu vergessen

sind, entwickelt sich zugleich mit der Ausbildung der nationalen Sprache

und Litteratur eine starke Thätigkeit im Uebersetzen der griechischen

und lateinischen Classiker, und besonders unter jesuitischem Einfluss

eine auf die Schule berechnete Art von Classikerausgaben (in usum

Dclphini), welche die Gründlichkeit der humanistischen Studien nicht

forderten.

Die gelehrte Thätigkeit der Philologen aber richtete sich mehr und

mehr auf Antiquitäten, Epigraphik, Numismatik, Mythologie, Geographie

und Kunst (Acaddmio des inscriptions et bclles lettres). Seit der zweiten

Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde indess auch die sprachliche Seite

der Philologie, Kritik, Exegese, wieder stärker cultivirt. Es erschien eine

Reihe sehr beachtenswerther Uebersetzungen und Ausgaben (Crevier, Lar-

cher, de Brosses, Brotier, Volney, Ciavier, Brunk, Oberlin, Schweighäuser,

Villoison, Raoul-Rochette, Boisonnade, Letronne). Die französischen Phi-

lologen beschäftigen sich übrigens mehr mit den Historikern und Red-

nern, als mit den Dichtern und Philosophen. Als eine namhafte buch-

händlerische Firma für classische Philologie verdient die von Didot in

Paris genannt zu werden. Die auf dem Gebiete der classischen Philologie

gewonnenen, in der gebildeten Gesellschaft verbreiteten Anschauungen ha-

ben ihre tief eingreifende praktische Bodcutung während der französischen

Revolutionszeit in einer Reihe sehr charakteristischer Erscheinungen an

den Tag gelogt >).

18. Die kleine Republik Holland, in deren Gebiet schon

seit dem vierzehnten Jahrhundert eine lebendige Bewegung

zu Verbesserung des Schulunterrichts (s. 15) sich erzeugt

und reiche Früchte getragen hatte, hat von den Tagen an,

da sie ihre Selbstständigkeit zu erkämpfen begann, nicht nur •

eine Reihe von ausgezeichneten Staatsmännern, Seehelden,

Künstlern und Gelehrten in allen Zweigen des Wissens her-

1) Eine Znsammenstellung solcher Erscheinungen aus jener Zeit

8. Morgenblatt 18G2, Nr. 16 ff.: die französ. Revolution und das classische

Alterthum. Ein Vortrag von Hikzel.
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vorgebracht, sondern auch der classischen Philologie auf

ihren Universitäten und Schulen einen neuen ruhmvollen

Schauplatz eröffnet. Im Laufe von mehr als zwei Jahrhun-

derten haben Gelehrte ersten Rangs in ununterbrochener

Aufeinanderfolge durch umfassendes Wissen, Fleiss, Gründ-

lichkeit und Scharfsinn die classische Philologie wesentlich

gefördert und bereichert und in die benachbarten Länder

den Samen fruchtbarer Entwicklung ausgestreut.

Indessen hat diese Schule, deren erste Vertreter stark

betheiligt waren an den politischen und kirchlichen Kämpfen

der Zeit, sich Anfangs zwar in umfassender Weise auf dem

Gebiete der classischen Philologie, besonders des römischen

Alterthnm8 bewegt, später aber sich auf ein kleineres Feld

beschränkt, und ohne von den übrigen geistigen Bewegungen

des Zeitalters viel Kenntnis zu nehmen in einem gelehrten

Stillleben die sprachliche Seite der classischen Philologie,

Eleganz der Darstellung, Kritik, Exegese und Grammatik

einseitig gepflegt *).

Die Thätigkeit der Hicronymianer hatte für Holland roiche Früchte

getragen. Zahlreiche methodische Schulbücher neben einer Reihe von kri-

tischen und exegotischen Bearbeitungen von Classikern hatten den Ruf der

holländischen Schulen und Schulmänner schon vor dem Anfang des Un-

abhäagigkeit8kricgs begründet. Mit der letzteren Epoche aber beginnt be-

sonders der Ruhm der gclehrton Philologie, die auf den holländischen Uni-

versitäten in Leyden, Utrecht, Franeckor, Groningen und auf andern hö-

heren Gelchrtenschulen zur Blüthe gelangte, Hand in Hand gehend mit

dem Aufschwung des Volksgeistes, wie er unter schweren Kämpfen in

kühnen grossartigen Unternehmungen sich kund gab und durch ausge-

zeichnete Staatsmänner, Krieger, Künstler, Theologen, Aerzte, Rechtsge-

lehrte vortreten war.

Einzelne der grossen holländischen Philologen der älteren Zeit betrie-

ben die classische Philologie, im Stile eines Varro, Cicero, Cäsar, oder wie

manche der italiänischen Humanisten des fünfzehnten Jahrhunderts, welcho

zugleich Staatsmänner, Staatsbeamte, kirchliche Würdenträger waren, oder

so wie mehrere unter den französischen Philologen des sechzehnten Jahr-

1) Lucian Müller, Geschichte der classischon Philologie in den

Niederlanden. Leipzig 1869.
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hunderte. Sie waren tief verflochten in die öffentlichen Angelegenheiten,

die kirchlichen und religiösen Kämpfe der Zeit, in welchen sie zum Theil

eine hervorragende Rolle spielten, so die Dousa, Hugo Grotius, die Hoin-

sius u. A., die andern, wio J. J. Sealigor, welcher den Reigen der Ley-

dener Philologen eröffnet und so zu sagen als gehornor Franzose den

Uebergang bildet zur holländischen Philologie, Justus Lipsius, G. J. Vos-

8ius, Meursius, Johann Friedrich und Jacob Gronovius, Junius Graevius,

Cuper, Perizonius, Burman d. ä. reihten sich der polyhistorischen Richtung

der französischen Philologen an und umfassten das Gobiet der classischen

Philologie auch in Beziehung auf die Kunst und die Antiquitäten, jedoch

mit einseitig vorwiegender Neigung für das römische Leben und mehr

sammelnd als schaffend.

Diese universellere Tendenz machte allmählig einer beschränkteren,

fast ausschliesslich der Exegese und Kritik zugewendeten Richtung Platz,

welche die reale Seite des Alterthums zurückstellte. In diese Reihe gehö-

ren Drackenhorch, Oudendorp, Wesseling, Düker, dann Ilcmstcrhuys, Val-

kenaer, Lennep, Ruhnken '), Wittenbach bis auf van Ileusde, Hofmann -

Pcerlkamp und Cobet. — Von Hemsterhuys an gelangte die griechische

Spracho und Litteratur wieder zur Gleichberechtigung. Uebrigcns charak-

terisirt sich diese letztere Reihe von Philologen im Gegensatze zu den äl-

torn Holländern durch ihro Abkehr von den übrigen geistigen Bewegungen

der Zeit, dem litterarischen, politischen, philosophischen, religiösen Leben

in dem benachbarten Frankreich, England und Deutschland. — Eine für

philologische Arbeiten sehr bcachtcnswcrthe Buchdruckerfinna war die der

Elzevir in Amsterdam.

19. In England 2
) tritt während des sechzehnten Jahr-

hunderts und im grösseren Theile des siebzehnten die clas-

sische Philologie, obgleich durch einzelne geschmackvolle

Kenner vertreten, auch als Liebhaberei vom Hofe gepflegt

und durch grossartige Schulstiftungen gefördert, doch gegen-

über von den politischen und kirchlichen Tagesfragen ver-

glichen mit den Leistungen der Franzosen und Niederländer

sehr in den Hintergrund.

Erst gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts ge-

langt sie zu einem neuen und eigentümlichen Leben. Ge-

1) liuhnkenius „porfoctam Critici formam in Tiberio Hcmstcrhusio

spectandam exhibuit." Elog. Ucmstcrhus. praef.

2) Wir begreifen darunter das vereinigte Königreich Grossbritannien

und Irland.
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niale Männer von hellem Geiste, getragen von grossartigen

historischen Anschauungen und überlegen durch methodische

Behandlung haben um jene Zeit auch auf diesem Felde eine

neue Bahn eröffnet. Der auch hier vorwiegenden gramma-

tischen, kritischen, exegetischen Tendenz, welche vornehmlich

den Griechen zugewendet ist, geht eine fruchtbare, theilweiso

dilettantische Richtung auf Kunst und Antiquitäten zur Seite.

Dabei hat sich dieses an politischer Bildung dem übrigen

Europa vorangeschrittene Volk durch gründliche, gelehrte

und geistvolle Forschungen um die alte Geschichte hohe

Verdienste erworben.

In den grossen Gelehrtenschulen des Landes erhalten

die höheren Classen bis auf die neueste Zeit eine fast aus-

schliesslich auf die alten Sprachen gegründete streng me-

thodische Bildung. So hat das englische Volk die Schätze

des Alterthums im praktischen Leben und in seiner National-

Litteratur mit richtigem Tact und in massvoller Weise ver-

werthen gelernt.

Die schweren politischen und kirchlichen Kämpfe, aus welchen sich

England im Laufe des sechzehnten und siebzehnten Jahrhunderts zu sei-

ner jetzigen Grösse emporarbeitete, gestatteten gelehrten philologischen Stu-

dien wenig Raum. Indessen ist auch in dieser Zeit zu beachten 1) Tho-

mas Morus, der edle Kanzler Heinrichs VIII., ein geschmackvoller Kenner

des Alterthums, 2) die Begünstigung, welche die philologischen Studien

an den Höfen der Königin Elisabeth und Jacobs I. erfuhren, 3) dio Ver-

mehrung der bereits in den Zeiten vor der Reformation gegründeten grossen

Stiftsschulen (in Winchester, Eton) durch eine Anzahl neuer, wie die von

Westminster
,
Rugby, Harrow u. a.

Mit dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts beginnt, angeregt durch

den Verkehr mit den Niederlanden, eine Epoche ruhmvoller, philologischer

Thätigkeit in England, als deren glänzendes, bis jetzt nicht übertroffenos

Haupt noben andern verdienten Männern, wie dem gelehrten Buchdrucker

und Grammatiker Thomas Ruddimann, Richard Bkätley zu betrachten

ist. Dieser hochbegabte Mann, ein etwas jüngerer Zeitgenosse von Isac

Newton, von einem deutschen Gelehrten (Fabricius) als der englische Varro

begrüsst, kann diesem letzteren wegen seiner umfassenden Gelehrsamkeit und

seiner Vertrautheit mit dem classischen Alterthum wohl an die Seite gestellt

werden, überragt ihn aber bei weitem als Kritiker durch Geist, kühne Divi-
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nation, eindringenden Scharfsinn, strenge Methode. Seine Untersuchungen

über die Briefe des Phalaris u. s. w. sind in der Geschichte der classischen

Philologie in England nicht minder Epocho machend, als es später F. A.

Wolfs Prolegomena zu Homer in Deutschland geworden sind. Er hat den

von ihm bewirkten Aufschwung dieser Studien in England noch erlebt in

einer Reihe von Zeitgenossen, mit denen er zum Theil in heftiger Fehde

lebte, Ainsworth, Middleton, Blackwall, Clark. Unter seinen Schülern glän-

zen Richard Dawes, Taylor, Markland, Tunstall, Poarcc, Tyrwhitt, Toup.

Eine zweite philologische Autorität von ähnlicher Stellung, Bentley

in Beziehung auf Sprachkenntnis und kritischen Geist nahe stehend, ist

aus dem vorigen Jahrhundert Richard Porson mit seiner Schule, den bei-

den Blomfield, Elmsley, Gaisford u. s. w. Die Thätigkoit der jüngeren

englischen Philologen ist vornehmlich den griechischen Classikern, insbe-

sondere den Tragikern zugewendet. Nach Bentley's Vorgang haben diesel-

ben auf diesem Gebiete auch die Metrik in den Kreis ihrer Studien gezogen.

Neben dieser Thätigkeit für die sprachliche Seite der Philologie sind

aber die antiquarischen Studien der Engländer, die zum Theil freilich den

Charakter der Liobhaberei tragen, zu beachten (Arundel, Elgin , brittisches

Museum).

Auf dem Gebiete der alten Geschichte sind dio ausgezeichneten Werke

von Ferguson, Gibbon, Gillies, Grote, Lewis anzuführen, von welchen dio

beiden letzteren besonders durch ein tieferes Eingehen auf die Ergebnisse

deutscher Forschung auf diesem Gebiete sich bemerklich machen.

Dio im kirchlichen, politischen und socialen Leben einflussreichen und

massgebenden Classen des englischen Volks sind bisher fast ausschliesslich

durch die classischc Philologie gebildet worden, ohne dass dadurch dio

grossen Fortschritte dieser Nation auf dem Gebiete des praktischen Lebens,

der Industrie und des Handels, der Mathematik und Naturwissenschaften

gehemmt worden wäron. Das englische Volk hat nach seinem Bedürfnis

mit richtigem Takt und besonnener Auswahl von dem realen Gehalt des

classischen Alterthums, was ihm zusagte, in den Kreis seiner Bildung auf-

genommen. Es ist nicht, wie das französische, bei der classischen Form

stohen geblieben, und kennt daher auch in seiner National-Litteratur den

strengen Gegensatz von Classicismus und Romanticismus nicht. Auch der

erstmals von einem Engländer Franz Baco von Verulam ausgesprochene

Gegensatz des Realismus und Humanismus ist dort bis jetzt nicht so schroff

hervorgetreten. Ebenso wenig ist durch dio ausschliesslich philologische

Bildung der bevorzugten Classen die nationale Litteratur in ihrer Entwick-

lung gehemmt, oder wie in Holland in eine untergeordnete Stellung zurück

gedrängt worden. Vielmehr hat die englische Litteratur in Poesie, Ge-

schichtschreibung und Beredsamkeit eine Selbständigkeit und Originalität

behauptet, wie sie keine andere Nation sich beimessen kann, ungeachtet

sie nach allen diesen Theilon erfüllt ist von dem Marke des classischen

Altcrthums. Die grossen Staatsmänner aber des britischen Volks, unter
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welchen sich auch gelehrte Philologen finden, erfüllt von der Weisheit der

Griechen und Römer, welche sie nach Umständen praktisch verwenden,

sind weit entfernt von den Ausschreitungen, zu welchen die classischen

Reminisccnzen während der französischen Revolution die Tonangeber in

Frankreich verleitet haben.

20. Bis dahin hatte die gelehrte Philologie allerwärts

ihre Aufgabe mehr nach einem traditionellen Instinct, bald

in grösserem, bald in beschränkterem Umfange aufgefasst.

Auch in Deutschland war man bis zum Ende des vorigen

Jahrhunderts über diesen Standpunkt nicht hinaus gekom-

men. Hervorragende Männer an Schulen und Universitäten

oder in anderen gesellschaftlichen Stellungen hatten die clas-

sische Philologie in dieser Weise angebaut.

Es galt nun, Umschau zu halten über das Geleistete,

die auseinandergehenden Bestrebungen zusammenzunehmen,

das Ziel fest in's Auge zu fassen und bestimmt vorzuzeich-

nen, aus dem Instincte sich zum klaren Bewusstsein empor-

zuarbeiten, die classische Philologie als eine ebenbürtige

Wissenschaft zur Anerkennung zu bringen.

Dieser Schritt ist in Deutschland in denselben Tagen

geschehen, da die deutsche Nation auch auf dem Gebiete der

Dichtkunst, Philosophie und Geschichtschreibung eine Periode

hohen Glanzes erlebte.

Durch F. A. Wolf ist die classische Philologie in ein

System gebracht worden; auf einem festen Prinzip aufgebaut

hat sie ihre Gliederung und Abgränzung nach Aussen erhal-

ten. Seitdem ist sie durch zahlreiche Gelehrte ersten Rangs

mit historischem Sinn und in philosophischem Geiste in der

umfassendsten Weise, wie in keinem andern Lande *), aus-

gebaut worden. Sie hat sich durch die Schule, durch die

periodische Presse, durch die Kunst, durch Popularisirung

ihrer Monumente, durch sociales Hervortreten mit dem prak-

1) Wir ziehen der Kürze halber auch das hicher, was in der Schweiz
und in Dänemark geleistet worden ist.

Digitized by Google



42 —

tischen Leben in feste Beziehungen gesetzt. Sie wird hinfort

ihre Bestimmung festhalten, den in Sprache und Kunst nie-

dergelegten Lebensgehalt des classischen Alterthums unver-

kürzt darzustellen und als Trägerin der historischen Bildung

den Zusammenhang der modernen und antiken Cultur zu

vermitteln. Dabei wird sie einerseits gegenüber von dem

jetzigen Stand der neueren Sprachen und Litteraturen ältere

polyhistorische Prätensionen aufgeben, andererseits aber der

untergeordneten Stellung enthoben sein, in welcher sie nur

als die Schleppträgerin anderer Disciplinen angesehen wurde.

So eifrig, vielseitig und gründlich das Studium der classischen Philo-

logie bisher in Italien, Frankreich, Holland, England betrieben worden war,

so fehlte es doch überall an einem klaren Bewusstsein über den Zweck,

den Umfang, die Stellung dieser Betriebsamkeit. Mit einer Art von Na-

turnothwendigkeit hatten sich diese Studien Bahn gebrochen; ihre Berech-

tigung war von keiner Seite in Frage gestellt, ihr Besitz war beglückend

wie das Sonnenlicht, über ihren Zweck zu reflectiren fiel niemand ein.

So gab man sioh diesen Studien hin, ohne sich über deren Tragweite

Kechenschaft zu geben; die Zeit hatte davon ebenso wenig eine Anschau-

ung, als in unseren Tagen irgend jemand berechnen wird, zu welchem

Ziele noch die Eisenbahnen
,
Dampfmaschinen und Telegraphen führen

werden, deren man sich indessen getrost für die zunächst liegenden Zwecke

bedient. Ebenso wenig war man über den Umfang dieser Studien im

Klaren. Bald erschien die classischo Philologie als die Univcrsalwissen-

schaft, welche alle übrigen in sich begreife, als das höchste Mass aller ge-

sellschaftlichen, gelehrten, künstlerischen, wissenschaftlichen Bildung. Bei

andern schrumpfte sie zur Kritik, Grammatik und Exegese f
) zusammen,

wieder andere legten das Hauptgewicht auf die pädagogische Seito dieser

Studien. Mancho endlich cultivirten vorzugsweise und fast ausschliesslich

die römische Seite des Alterthums und stellten das Griechische ganz zu-

rück. Auch über die Stellung der classischen Philologie zu andern Wis-

senschaften und Lebensgebieten, zu Staat, Kirche konnte bei der Unklar-

heit über deren Zweck und Umfang eine Auseinandersetzung nicht Statt

1) Post Scaligerum etc. plerique pro ingenii quisque sui medioeritate

et studii ratione ex illa rerum inünitatc in aretius spatium — ad gram-

maticam graecac latinaeque linguae rationem so retulerunt, angustis sanc

se finibus circumscribentes observationo verborum, formarum, dictionis,

compositionis — alii subinde in proximas regiones egrediebantur critices

factitandae — verborum Semper magis studiosi quam rerum etc. Vita

Ruhnkenii auetoro Wyttenbachio p. 25.
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finden. Bald ist die Philologie die erste Hauptwissenschaft dos Staats-

manns, die Zierde der Höfe, sie birgt in ihrem Schosse Geschichte, Phi-

losophie, Kunst und Poesie, bald sieht sie sich in die bescheidene Region

der Schule zurückgodrängt, sie erscheint als eine Magd der Kirche und

Theologie; Geschichte, Philosophie, Kunst und Poesie gewinnen ein ge-

sondertes Leben, drängen sich neben sie ein und machen der Mutter ihre

Berechtigung streitig.

Diesen noch unsicher tastenden , auf den hergebrachten Spuren fort-

arbeitenden Standpunkt nimmt auch die deutsche Philologie bis zum

Ende des vorigen Jahrhunderts ein, so jedoch, dass die Hauptvertreter

dieses Studiums nun an Universitäten zu suchen sind. Von hier aus

gewinnt die classische Philologie eine immer selbständigere Stellung, bis

endlich von F. A. Wolf das den Zauber lösende Wort gesprochen wird. In die

Zahl diesor Gelehrten gehört Martin Crusius und Nikodemus Frischlin in

Tübingen, Valentin Acidalius, Friedrich Sylburg und Aemilius Portus in

Heidelberg, diese noch aus dem sechzehnten Jahrhundert. In das sieben-

zchnte Jahrhundert herüber reichen der geniale Abenteurer Caspar Sciop-

pius (Schoppe), Janus Gruterus und Johann Freinsheim in Heidelberg, der

Gothaer Arzt Thomas Rheinesius, der Diplomat Ezechiel Spanheim, der

Schulmann Christoph Cellarius in Halle, Joh. Albert Fabricius in Ham-

burg, der mit seinen grossartigen litterarischen Sammelwerken sich in das

achtzehnte Jahrhundert herüberzieht. Aus diesem Jahrhundert erwähnen

wir Job. Mathias Gesner in Göttingen mit einer vorwiegend pädagogischen

Richtung Gründer des philologisch-pädagogischen Seminars daselbst, in

Leipzig Joh. Aug. Ernesti wie Gesner der lateinischen Littcratur vor-

zugsweise zugewendet, übrigens, wio auch Samuel Friedr. Nath. Morus eben-

daselbst, noch in enger Verbindung mit der Theologie, während ebenda-

selbst Joh. Jac. Reiskc und Friedr. Wolfgang Reiz eine in dieser Beziehung

unabhängigere Stellung einnehmen. Ein Nachklang der theologisirenden

Richtung Ernesti's tönt bis weit in das achtzehnte Jahrhundert herein in

Christian Daniel Beck in Leipzig. Auf der Grenze aber steht Christian

Gottlob Heyne, Nachfolger Gesner's in Göttingen. In seiner Abkehr von

dem philosophischen Geist des Jahrhunderts ist er den Holländern zuge-

wendet, welche sich gegen diese Richtung des Zeitgeistes mindestens gleich-

giltig verhielten 2
). Eine Nachwirkung davon ist in der Aeusserung seines

Schwiegersohns, des Geschichtsschreibers der classischen Philologio im

Mittelalter, zu verspüren, wenn er behauptet, das Studium des classischen

Philologie könno nie ein System bilden oder systematisch geordnet werden.

Der Mangel an philosophischem Geiste zeigt sich auch in der schwülstigen

Breite, welche die Commentare Ileyno's charakterisirt, so wie in dem Man-

gel an Präcision in seinen Urtheilcn und Begriffsbestimmungen. Dagegen

1) Vgl. Wyttesbach, Vita Ruhnkenii pag. 114.

2) VVyttenbacu, Vita Ruhnkenii p. 111 sq.
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steht Heyne entschieden unter dem Einfluss der neuern Zeit (Winkelmann,

Lessing) in seinen Leistungen für Kunst, Kunstgeschichte und für cino

wissenschaftliche Behandlung der Mythologie. Zu den freien und umfas-

senden Anschauungen von F. A. Wolf vermochto er sich freilich nicht zu

erheben.

Die neue Stellung der deutschen classischen Philologie nämlich, welche

wesentlich darauf beruht, dass das reiche Material zusammengenommen und

geordnet, eine herkömmliche, sjch solbst unklare Thätigkeit in das Licht

des Bewusstscins erhoben, das Ziel bestimmt vorgezeichnet, die Grenze ab-

gesteckt, der heimatlosen Betriebsamkeit eine feste, lichte und geräumige

Wohnstätte bereitet worden, ist keineswegs blos das einfache Ergeb-

niss aus den Bemühungen der Philologen, sondern sie steht im wesentli-

chen Zusammenhang mit der ganzen Richtung des Zeitalters, mit seiner

ästhetischen, philosophischen, historischen Bildung. Es ist hier nicht der

Ort, diess genauer auszuführen. Es genügt, hinzuweisen auf die Namen

eines Winkelmann, Lessing, Wieland, Herder, Göthe, Schiller, W. v. Hum-
boldt, Johannes v. Müller, F. Christoph Schlosser, welche ihrerseits durch-

drungen von dem Geiste des antiken Humanismus einen wesentlich be-

stimmenden Einfluss auf die Koryphäen der modernen deutschen Philologie,

ein C. G. Heyne, F. A. Wolf, Friedrich Jacobs, Gottfried Hermann, Fried-

rich Thiersch, Aug. Böckh, Ottfr. Müller, B. G. Niebuhr, Carl Latehmann

u. A. ebenso sicher geübt haben, als die Einwirkung der deutschen Phi- -

losophio von Kant bis Hegel auf die speculativ sprachliche Grundlage der

Philologie wie auf die logisch systematische Gestaltung der ganzen Wis-

senschaft und der einzelnen Disciplinen besonders der Grammatik am Tage

liegt. Auf dem Boden der historischen und philosophischen Wissenschaf-

ten besonders ruht der unberechenbare Fortschritt, welchen die classischo

Philologie insbesondere auch der Sprachvergleichung verdankt. — Bezeich-

nend für diesen Zusammenhang bleibt die Thatsache, dass die Epoche

machende Schrift F. A. Wolfs (Darstellung der Alterthumswissenschaft

nach Begriff, Umfang und Zwock. Museum für Altcrthumswissenschaft.

Berlin 1807) Göthe gewidmet ist.

Diese Schrift war das gereifte Erzeugniss vicljähriger Vorlesungen,

unter deren Einfluss schon vor 1807 ähnlicho Arbeiten von untergeordne-

tem Werth erschienen waren; sie hat den Begriff, Umfang und Zweck der

Altertumswissenschaft fest bezeichnet, und ein Schema der dahin gehöri-

gen Disciplinen aufgestellt. So vieles sich auch gegen die Gliederung,

Rangordnung und Grenzbestimmung im Einzelnen bemerken, so manches

sich auch vermissen lässt, so hat die Schrift doch das grosse und einzige

Verdienst, durch Begrenzung des Gebiets einerseits dio classischo Philolo-

gie vor derjenigen Verflüchtigung zu bewahren, welche ihr vom Festhalten

universalistischer und polyhistorischer Tendenzen droht andererseits die

1) Fheese, der Philolog. 1841.
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Selbständigkeit und Ebenbürtigkeit der classiseken Philologie festgestellt

zu haben, welche von denen in Frage gestellt wird, die in ihr nur die

Handlangcrin . anderer Wissenschaften erkennen wollen '). Gegenüber von

Verirrungen nach diesen beiden Richtungen wird in der Wolfischen An-

schauung, die in Werken Anderer noch weiter ausgebildet worden ist,

immer der Regulator zu finden sein.

Die classische Philologie hat sich hiernach zu einem wesentlichen,

nächst der Religionsgeschichte, wohl dem wichtigsten Theile der Cultur-

geschiente wissenschaftlich abgerundet. Es ist kein Gebiet derselben, wel-

ches nicht in Deutschland durch fleissige, gründliche, scharfsinnige, geist-

volle Arbeiten vortreten wäre. Sprache und Alterthümer, Kunst und My-

thologie, Geographie und Geschichte, Grammatik, Kritik und Exegese,

Litteratur, Epigraphik und Numismatik, griechische und romische Philo-

logie sind mit einer Gleichmässigkeit, Ausdehnung und Tiefe bearbeitet,

dass den Deutschen, zu welchen wir auch einige dänische (Madvig) und

schweizerische (Orelli) Gelehrte uns zu rechnen erlauben, hierin kein an-

deres Volk an die Seite zu stellen ist. Wir erinnern an die Namen von

Joh. Heinrich Voss, Friedr. Aug. Wolf, Friedr. Jacobs, Friedr. Creuzer,

Gottfried Hermann, Barthold Georg Niebuhr, Aug. Lobeck, Friedr. Thiorsch,

Friedr. G. Welker, Immanuel Bekkcr, Aug. Bückh, Carl Lachmann, Otfried

Müller, welche sämmtlich ihrem Geburtsjahr nach noch dem vorigen Jahr-

hundert angehören. Wollte man auch jüngere noch lebende Männer, oder

solche, die aus anderen Gebieten herstammend, philologische Gegenstände

in hervorragender Weise bearbeitet haben (Historiker, Juristen), hieher

ziehen, so Hesse sich die obige Zahl leicht verdoppeln. Von grossen und

weitgreifenden Fragen, die durch deutsche Philologen angeregt und zu

hoher wissenschaftlicher Bedeutung gelangt sind, auch eine ausgebreitete

Litteratur hervorgerufen haben, nennen wir vorzugsweise die über die Ent-

stehung und Composition der homerischen Gedichte (Wolf, Lachmann) und

die andere über den historischen Gehalt der ältesten römischen Geschichte

(Niebuhr, Schwegler). — Der historische Sinn und der philosophische

Geist, welche die classische Philologie in Deutschland auszeichnen, gibt

sich besonders in der Besprechung dieser Fragen zu erkennen. — Allen

diesen vielseitigen Bestrebungen aber liegt die Ueberzeugung zu Grunde,

dass eine richtige Darstellung von dem Leben des classischen Alterthums

nur von tüchtigen Sprachstudien aus gegeben werden könne. — Als Sitze

der philologischen Wissenschaft sind vorzugsweise die norddeutschen Uni-

versitäten zu bezeichnen, wo auch die buchhändlerische Betriebsamkeit

für classische Philologie ihre Heimat hat (Leipzig).

Neben dieser wissenschaftlichen Bedeutung, welche die classische Phi«

lologic in Deutschland behauptet, sind aber auch die praktischen Be-

ziehungen in's Auge zu fassen, in welcho sie mit dem Leben getreten ist,

1) Roth, kleine Schriften u. fl. w. I. p. 400.
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Zwar geniesst sie, sofern sie in der Schule noch das fast ausschliessliche

Bildungselement der höheren Stünde ist, in Deutschland gcgonüber von

anderen Ländern keine bevorzugte Stellung. Vielmehr dürfte in Deutsch-

land bei dem Einfluss, der den modernen Sprachen und den sogenannten

Realien in den Schulen gestattet ist, ihr Gebiet extensiv mehr eingeengt

worden sein, als es in andern Ländern bis jetzt der Fall ist. Dies ist je-

doch nicht zu beklagen. Vielmehr wird sie eben dadurch veranlasst, ihre

Bestimmung, Trägerin der historischen Bildung zu sein, fester in's Auge

zu fassen, Fremdartiges von sich ferne zu halten, ihre eigene Aufgabe in

intensivster Weise zu verfolgen, innerhalb ihres Gebiets keinerlei Conces-

sionen zu machen. Sie hat nun um so mehr die Aufgabe, den Lebens-

gcbalt des classischen Alterthums unverkürzt zur Anschauung zu bringen,

insbesondere dem in den Gelehrtenschulen früher vielfach vernachlässigten

griechischen Element seine wohlberechtigte Stellung zu erhalten und, wo
es nöthig ist, zu verschaffen. — Ganz einzig aber steht die classische

Philologie in Deutschland da in der periodischen Presse. Kein anderes

Land wird diese grosse Zahl philologischer Zeitschriften thoils mit aus-

schliesslich gelehrter, thoils mit schulmässigcr oder gemischter Tendenz

aufzuweisen haben. Eigenthümlich in Deutschland sind auch die vielen

zum Theil ausgezeichneten Uebersetzungen ciassicher Schriftsteller, welche

Geist und Form des Alterthums aufs treuste wiedergeben, ohne dem Ge-

nius der deutschen Sprache Gewalt anzuthun. Grossartige buchhändlerische

Unternehmungen verbreiten diese Uebersetzungen in den weitesten Kreisen.

Wir erwähnen noch die Aufführung antiker Tragödien auf der Bühne mit

Anwendung moderner Musik, endlich die regelmässigen Vorsammlungen

der deutschen Philologen und Schulmänner, in welchen dio classische Phi-

lologie als eine tonangebende . Macht sich darstellt, ihre Vortreter als eine

geschlossene Phalanx auftreten, welche sich Bedeutung beilegen und An-

erkennung zu fordern wissen gleich den Theologen, Juristen, Volkswir-

then, Naturforschern und Aerzten.

Unter diesen Umstunden wird der classischen Philologie in Deutsch-

land ihre Stellung gesichert bleiben, wenn sie auch in der Schule die

universalistische Frätensioh, einziges und ausschliessliches Bildungsmittel

der höheren Stände zu sein, aufgeben muss.

Für die wissenschaftliche Philologie aber wird, wie für die andern

Wissenschaften, bei dem grossen Umfange des Gebiets eine Theilung der

Arbeit zur Notwendigkeit. Möge hiebei nur nicht vergessen worden, was

Wolf, Darstellung der AlterthumsWissenschaft u. s. w. pag. 15 sagt:

„Hier, wie in Erforschung der Natur, gedeiht kein Eifer demjenigen, der

in irgend einem Winkel des grossen Gefildes arbeitet, ohne zu wissen,

wonach seine Mitarbeiter um ihn her auf andern Plätzen bemüht sind. 44
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Die nachfolgenden Blätter sind der Inhalt eines

Cyclus von Vorlesungen, welche ich im Sommer

1856 an der hiesigen Universität gehalten habe. Der

gröTste Theii davon wurde zuerst gedruckt in der

Zeitschrift für die Österreichischen Gymnasien, Jahr-

gang 1856, Heft VII, VIII und IX, und erscheint hier

unverändert wieder; nur der XII. Abschnitt, welcher

von der phonetischen Schreibweise handelt, ist neu

hinzugekommen, ebenso die Tafel mit der dazu ge-

hörigen Erklärung.

Wien, am 31. Juli 1856.

Ernst Brücke.
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Vorbemerkungen.

Ein Mitglied der löbl. Redaction dieser Zeitschrift forderte mich

auf. für dieselbe einen Aufsatz zu schreiben, in welchem die Sprachlaute

in ihrem natürlichen Zusammenhange nach physiologischen Grundsätzen

behandelt würden. Die Gründe, welche es mir zur angenehmen Pflicht

marhtcn, dieser Aufforderung nachzukommen, waren verschiedener Art

Ich hatte die schönen Abhandlungen von Rudolf von Raumer gelesen, in

welchen in einer so klaren und einsichtsvollen Weise gezeigt wird, dass

es, wenn wir einmal an unserer Orthographie ändern wollen, gerathen

ist, sie mehr als bisher mit der Aussprache in Übereinstimmung zu brin-

gen, anstatt uns von diesem Ziele alles Schreibens noch weiter zu ent-

fernen. Es schien mir deshalb an der Zeit, für diejenigen, welche über

unsere vaterländische Schreibweise zu Gerichte sitzen, den naturlichen

Werth und Zusammenhang der Sprachlaute und ihrer Zeichen offen dar-

zulegen. Man kann bei Forschungen über die Sprachlaute auf zweierlei

Arten zu Werke gehen. Man kann die Art und Weise untersuchen, wie

sie Nachbarlaute afficieren und von ihnen affleiert werden, und den Ver-

änderungen nachgehen, welche die Laute im Laufe der Zeiten und beim

Übergange aus einer Sprache in die andere erlitten haben, um hieraus

ihre Attribute herzuleiten. Dies ist der Weg des Sprachforschers. Ande-

rerseits kann man directe Beobachtungen und Versuche über die Art und

die Bedingungen ihrer Entstehung anstellen und hierdurch eine Einsicht

in ihre Natur und ihre Eigenschaften gewinnen. Dies ist der Weg des

Physiologen. Beide Methodeu können bei richtiger Anwendung nie zu

widersprechenden Resultaten fuhren, wol aber zu verschiedenen, sich ein-

ander ergänzenden, indem der Sprachforscher durch seine Untersuchungen

empirisch zu einer Reihe von Gesetzen gelangt, deren Erklärung auf phy-

siologischem Wege gesucht werden muss. Durch die physiologische Be-

trachtung lernt der Sprachforscher erst die Sprache ganz kennen ; so lange

er diese aufser Acht lässt, weifs er nur das von der Sprache, was mit

den Ohren gehört und mit den Händen geschrieben wird; der wunder-

bare Mechanismus, dem der Flufs der Rede entströmt , bleibt für ihn das

verborgene Räderwerk eines Automaten, und doch finden bekanntlich jene

Gesetze, welche man früher von der Euphonie abzuleiten pflegte, viel

K. H rücke, Phytiol. u. Sy»t. d Sprachlaut«. 1
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weniger ihren Grund in der Rücksicht auf den Wohlklang als vielmehr

in der mechanischen Einrichtung der Organe, welche die einzelnen Sprach-

laute hervorbringen und nur in gewissen Verbindungen mit Leichtigkeit

und Präcision hervorbringen können.

Es ist zwar anzuerkennen, dass die Sprachforscher sich stets auch

um die Lautbildung bekümmert haben, aber man kann bis auf den heu-

tigen Tag nicht sagen, dass ihnen die physiologische Betrachtungsweise

recht in Fleisch und Blut übergegangen sei; denn sonst könnten sie nicht

Systeme von Sprachlauten aufstellen, in welchen man nicht nur recht

auffällige Verstöfse gegen die natürliche Verwandtschaft derselben bemerkt,

sondern in denen einfache und zusammengesetzte Consonanten nicht ein-

mal streng von einander geschieden sind. Es sind dies Dinge, deren

Tragweite von Tag zu Tag wächst, da eben jetzt die systematische An-

ordnung der Sprachlaute die Grundlage einer allgemeinen phonetischen

Schreibweise werden soll, über welche Sprachforscher und Missionsgesell-

schaften sich behufs der gleichförmigen Transscription fremder Sprachen

unter einander zu einigen wünschen. Streitfragen auf diesem Gebiete

müssen deshalb jetzt durch die Betheiligung aller, die dazu mitwirken

können, geschlichtet werden, damit sich in die neue Schreibweise nicht

Mängel einschleichen, die sich dereinst auf empfindliche Weise fühlbar

machen und dann schwerer als jetzt zu beseitigen sein möchten.

Dies sind die Gedanken , welche mich beim Niederschreiben der

folgenden Blätter geleitet haben. Das physiologische Material derselben

ist gröfstentheils entnommen einer Abhandlung über die Lautbildung und

das natürliche System der Sprachlaute, welche ich im März 1849 in den

Sitzungsberichten der mathematisch -naturwissenschaftlichen Classe der

kaiserlichen Akademie der Wissenschaften veröffentlichte. Als ich die

letzten Zeilen jener ersten Abhandlung sehrieb, erhielt ich die Nachricht,

dass in London unter dem Titel Essen/fals of Phonetics von Alexander

John E 1 1 i s ein ausgedehntes Werk über diesen Gegenstand mit einer fer-

tig ausgebildeten und bereits praktisch angewendeten Pasigraphie erschie-

nen sei. Ich habe später aus diesem Buche viel Belehrung über die Laute

fremder Sprachen geschöpft und gesehen, dass ich in manchen Dingen zu

demselben Resultate gekommen war. wie Ellis. Da, wo wir von einan-

der abweichen, habe ich mich bis jetzt nach aufrichtiger Prüfung nicht

bewogen finden können , mein System zu ändern , weil ich es für voll-

ständiger gegliedert und symmetrischer geordnet halte. Ich habe ferner

PurkiÄe's Badania to przedmtitcie fliiologii nwwy ludxkiy benutzen

können, woran ich im Jahre 1849 theils durch Unkenntnis des Polnischen

verhindert wurde, theils dadurch, dass ich mir das Kwartalntk naueotry,

in welchem jene Abhandlung im Jahre 1836 abgedruckt wurde, nicht zu

verschaffen wusste. Da sich meine Kenntnis des Polnischen seitdem nicht

gebessert hat, so lieh mir der geehrte Hr. Vert mit gewohnter Freund-

lichkeit eine schon früher von ihm selbst verfasste deutsche Übersetzung,

wofür ich ihm hier meinen herzlichen Dank sage. In Rück sieht auf das
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Neue, was sonst noch hinzugekommen ist, bin ieh mannigfach unterstützt

worden. Hr. Prot Miklosich hat mir nicht nur vielfaltige Belehrung über

die slavischen Sprachlaute und ihr Verhalten in den verschiedenen Mund-

arten erthcilt, sondern er hat mich auch mit der merkwürdigen Einthei-

lung der Sanskritlaute bekannt gemacht, welche in den von Böthling her-

ausgegebenen Scholien zum Panini enthalten ist. Dies ward mir Veranlas-

sung r mit Hilfe von Bopp ')
, Btnfey *). Böthling *) und Max Müller *)

das Lautsystem des Sanskrit so weit zu studieren, als es ohne Kenntnis

der Sprache selbst möglich ist. In Rücksicht auf das Altgrichische hat

mir Hr. Prof. Bonitz die Stellen nachgewiesen, an denen uns Nachrichten

über Aussprache und Eintheilung der Buchstaben aufbehalten siud. Über

die Aussprache des Neugriechischen habe ich Hrn. Maurokordatos , in

Rücksicht auf das Polnische Hrn. G. Piotrowski, in Rücksicht auf das

Ungarische Hrn. Jendrassik zu Ratbe gezogen. Die Aussprache der ara-

bischen Laute ist mir von Hrn. Anton Hassan, Professor des Vulgärara-

bischen am hiesigen polytechnischen Institute, eingeübt worden, aufser-

dem habe ich de Sacy's Grammatik benutzt und verdanke namentlich

auch Wallin's schöner Abhandlung über die Aussprache des Arabischen *),

die ich von Hrn. Prof. Miklosich erhielt, vielfache und gründliche Be-

lehrung.

I. Abschnitt.

Geschichtliches.

Bei den Indem hatte, wie ich nach ihrer Systematik und der

Ausbildung ihrer Schriftzeichen vermuthen muss, der physiologi-

sche Theil der Lautlehre schon eine hohe Vollkommenheit, weniger

scheint dies bei den Griechen der Fall gewesen zu sein. Spater

haben die Araber sich viel und gründlich mit Lautlehre beschäf-

tigt, wahrend das abendländische Mittelalter keine phonetischen

SluUien aufzuweisen hat. Aber erst in der neueren Zeit wagte

sich die physiologische Lautlehre aus der Studieretube in's Leben

') Grammatik der SanskriUpräche. Berlin, 1834.

*) Grammatik der Sanskritspracbe. Leipzig, 1862.

) Bemerkungen zur zweiten Ausgabe von Bopps Grammatik. Peters-

burg, 1845.

*) The Umguages of the seai of the war in the ea$t. London, 1855.

*) Über die Aussprache der arabischen Laute und ihre Bezeichnung.

Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Gesellsch. Bd. IX, S. 1. Leipaig, 1855.
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hinaus und legte an sich den Prüfstein der praktischen Anwen-

dung. Es lag noch eine weite Kluft zwischen dem Standpuncte,

auf dem man über die Sprachlaute allerlei zu schreiben wusste,

und dem, wo man ihre wesentlichen Bedingungen so erkannt

hatte, dass man den nicht hörenden über dieselben durch Ge-

sichts- und Tastsinn belehren und ihn so der Wohlthat der Sprache

theilhaftig machen konnte.

Pietro Ponce, ein spanischer Benedictinermönch, der als Be-

gründer einer Wissenschaft und als der Wohlthäler von vielen

Tausenden von Menschen, ja als ihr Erlöser aus der Nacht thic-

rischen Stumpfsinnes genannt werden muss, war der Erfinder des

Taubglummen-Unterrichtes. Er starb zu Ona im Jahre 1584, und

in dem Todtenregister seines Klosters heifst es von ihm: «06-

dormicit in Domino P. Petrus de Ponce hujua Omnienaia domua

benefactor , qui inter caetera* mrtutes, quae m Mo maximae

fuerunty in hac praecipue floruit, ac celeberrimu» toto orbe fuit

habilu*, »cilicet muto« loqui docendi •).»

Unter seinen tauben Eleven kennt man noch mit Bestimmt-

heit zwei Brüder und eine Schwester des Connetable von Castilien,

Pedro de Velasco, und den Sohn des Don Gaspar de Guerra,

Statthalters, oder nach anderen obersten Richters von Arragonien.

Seine Leistungen müssen, nach dem was glaubwürdige Zeitgenos-

sen berichten, höchst ausgezeichnet gewesen sein, sowohl was die

intellectuclle Ausbildung der Schüler, als was ihre Fertigkeit im

Sprechen anbelangte.

Er soll eine Schrift über seine Methode verfasst haben, die

aber nicht auf uns gekommen ist.

•) Biographie universelle. Art. Ponce. Früher muss er in Sahagun

gelebt haben , denn Feyjoo Montenegro (vgl. Theatro critico uni-

versal. Madrid, 1759. Bd. IV, S. 418) nennt ihn einen a(fo dei

Real Motuuterio dt Sahagun ; auch soll sich im Kloster San Sal-

vador daselbst ein Schenkungsbrief befinden, durch welche Ponce

demselben Gelder vermachte, die er von wohlhabenden Zöglingen

erhalten hatte (vgl. Neumann, Die Taubstummenanstalt in Paris im

Jahre 182*. Königsberg, 1827. 8. 8. 63). Ebenso nennt ihn Anto-

nio Perez, Abt des BenedietinerkJosters in Madrid, in seiner Censur

über das später zu erwähnende Werk von Bonet «den Bruder Pedro

Ponce von Leon,» in welcher Provinz nicht Ona. woht aber Sa-

hagun belegen ist.
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Das älteste Werk, welches wir über den Taubstummen-

Unterricht besitzen, ist des Juan Pablo Bon et «Reduccion de

laß letras y arte para entenar a hablar lo* mudos. Madrid,

1620 7).» Dieses seltene Buch befindet sich hier sowohl auf der

kaiserlichen Hofbibliothek als auch auf der Universitätsbibliothek.

Der Verfasser war Secretar des Connetable von Castilien , dessen

Bruder im Alter von zwei Jahren das Gehör verloren hatte und

deshalb taubstumm war. Dies veranlasste ihn zu den Studien,

deren Früchte er uns hinterlassen hat

Im ersten Abschnitt handelt er von den spanischen Sprach-

lauten, ihren Zeichen und deren Namen und von der Lautier-

methode, welche er allgemein für den Leseunterricht

empfiehlt, weil sie rascher als das Buchstabieren zum
Ziele führe.

Der zweite Abschnitt enthält das unter dem Namen des spa-

nischen bekannte Handalphabet und eine Anweisung für den Sprech-

unlerricht mit der dazu gehörigen physiologischen Lautlehre, wel-

che letztere auf 15 Seiten die Stellung der Mundtheile für die ein-

zelnen Buchstaben beschreibt, indem der Lautwerth derselben be-

reits im ersten Abschnitte abgehandelt ist.

Unabhängig von den Entdeckungen der Spanier ward die

physiologische Lautlehre und ihre praktische Anwendung in Eng-

land begründet durch den berühmten Bischof Johann Wallis,

der seiner 1653 zuerst erschienenen englischen Grammatik einen

Tractatus grammatico phyricv» de loquela vorsetzte und in den

Jahren 1660 und 1661 zwei Taubstumme unterrichtete. Seine

Erfolge waren nicht weniger glänzend als die des Po nee, und in

einem Briefe an Amman, einen in Holland lebenden Schweizer,

der selbständig etwa 30 Jahre später den Taubstummen-Unterricht

erfand, erzählt er, dass er einen seiner Zöglinge sogar zum Aus-

sprechen der schwersten polnischen Wörter gebracht habe, die

ihm ein polnischer Edelmann vorsagte, so dass dieser selbst den

Erfolg bewunderte. Wallis konnte in seiner Lautlehre vermöge

seiner Gelehrsamkeit nicht allein auf das Englische, sondern auch

auf Lateinisch, Griechisch, Hebräisch, Arabisch, Persisch, Deutsch,

Französisch, Cymrisch und Gälisch Rücksicht nehmen.

') Neumann a. a. 0. S. 61.
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Mancher Leser mag sich wundern, dass bei der Erzählung

von der Erfindung des Taubstummen-Unterrichtes der Name des

Abbe de 1'Epce nicht genannt wird; aber seine Verdienste bezie-r

hen sich nicht auf die Lautlehre, sondern auf die intellectuelle

Ausbildung der Taubstummen und die Art, wie er das Interesse

mächtiger und einflufsreicher Männer für sie zu gewinnen wusste.

Als er den Taubstummen-Unterricht begann, war derselbe bereits

durch Pereira einige Jahre zuvor (1745) in Frankreich eingeführt

worden und Epee ist im Gegentheil durch die grofse Ausdehnung,

welche er der Zeichensprache einräumte, die Veranlassung zu dem

jähen Verfalle des Sprechunterrichtes in Frankreich geworden.

Dagegen sollte die Lautlehre gegen das Ende des achtzehn-

ten Jahrhundertes jn Deutschland, und zwar in Wien, noch einen

wesentlichen Fortschritt machen durch Wolfgang von Kempelen,

der bei seinen Bemühungen, eine sprechende Maschine zu con-

struieren, darauf geführt wurde, nicht allein zu untersuchen, wie

der Mensch die Sprachlaute bildet, sondern auch die Bedingungen

ihrer Hervorbringung überhaupt zu erforschen. Er war dabei in

Rücksicht auf die Consonanten glücklicher als in Rücksicht auf die

Vocale, die erst Robert Willis 828) auf ihre allgemeinen Bedin-

gungen zurückzuführen begann und die noch immer beträchtliche

theoretische Schwierigkeiten darbieten, deren Lösung vielleicht noch

lange auf sich warten lassen wird. Im übrigen aber kann mau

sagen, dass Kempelen uns eine physiologische Lautlehre hinterlas-

sen hat, an der freilich später mancherlei ergänzt und bisweilen

auch gebessert worden ist, die aber so fest begründet war, dass

sie den sichersten Unterbau für alle ferneren Forschungen gegeben

hat und geben wird. Sein Werk über den Mechanismus der mensch-

lichen Sprache ist eines der besten physiologischen Bücher, welche

ich je gelesen habe, und ich empfehle es namentlich den Sprach-

forschern, welche sieb in den rein mechanischen Theil der Laut-

lehre hineinarbeiten wollen, weil es sich leicht und angenehm liest

und bei seiner naiven Ausführlichkeit und seinen vielen Abbil-

dungen keine anatomische und physiologische Vorbildung vor-

aussetzt
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II. AbHchiilU.

Kehlkopf und Kehlkopflaule. (Gutturales verae.)

Nach diesem kurzen Rückblicke auf die Männer, denen wir

die Fundamente unserer Wissenschaft verdanken, muss ich zuerst

von dem menschlichen Stimmorgane handeln und den verschiede-

nen Arten, in welchen dasselbe beim Sprechen in Thätigkeit ge-

setzt werden kann.

Das menschliche Stimmwerk, das durch einen herzförmigen

Knorpel, den sogenannten Kehldeckel, nach oben bedeckt und so

beim Schlingen vor dem Eindringen von Speisen geschützt werden

kann, besteht aus zwei höchst elastischen, im Kehlkopfe von vorn

nach hinten ausgespannten und von aufsen nach innen leistenartig

vorspringenden Bändern, den Stimmbändern, welche durch die aus

den Lungen hervorgetriebene Luft in Schwingungen versetzt wer-

den und dadurch den Ton der Stimme hervorbringen, wie sie bei

den Vocalen und den tönenden Consonanten 6, </, g, wf weiches *,

1 consona (Jot)^ /, r, m, ri und n nasale {n vor g und k) ge-

hört wird. Sie leisten hierbei wesentlich denselben Dienst, wie die?

metallene Zunge im Rohrwerke einer Physharmonika - Pfeife. Sie

hemmen, wie diese, periodisch den Durchtritt der Luft, indem sie

durch den Luftstofe auseinandergedrängt beim Rückschwünge den

zwischen ihnen liegenden Spalt, die Stimmritze (rfot* glottrtisj,

nahezu verschliefsen und so die rhythmischen Luftpulsationen her-

vorbringen, welche, indem sie auf unser Ohr wirken, in uns die

Empfindung des Tones erzeugen. Über ihnen, zwischen ihnen und

dem Kehldeckel, befinden sich in einer Entfernung von */
0 Zoll

zwei Hautfalteu, die, weil sie den Stimmbändern äufserlioh ähnlich

sind, früher als obere Stimmbänder bezeichnet wurden; jetzt nennt

man sie, da man weils, dass sie keine Töne geben, die falschen

Stimmbänder.

Die wahren Stimmbänder schwingen und tonen aber auch

nur, wenn ihre freien gespannten Ränder einander so genähert

sind, dass die zwischen ihnen liegende Öffnung, die Stimmritze,

einen schmalen Spalt bildet. Diese Lage kann ihnen jederzeit durch

die Wirkung der Muskem des Kehlkopfes gegeben werden, aber
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eben so lassen sie sich durch Muskelwirkung weit von einander

entfernen, so dass sich zwischen ihnen eine weite Öffnung befindet,

aus der die Luft geräuschlos hervorströmt, und erst durch ihren

Anfall gegen die Wände der Rachenhöhle ein Geräusch hervor-

bringt Dieses Geräusch, welches bei den Griechen nur durch ein

Lesezeichen, den Spiritus asper^ ausgedruckt wurde, gilt bei uns

als Consonant unter dem Zeichen A; es ist aber in der That zweck-

mäfsig, es bei der phonetischen Untersuchung und der systema-

tischen Anordnung der Consonanten von denselben auszuschliefsen,

da es durch keine der Bedingungen entsteht, welche alle übrigen

Consonanten hervorbringen. Diese Bedingungen sind, wie wir

später ausführlicher sehen werden, Bildung oder Lösung eines

Verschlusses in der Mund- oder Rachenhöhle oder Herstellung

einer Enge, wodurch beim Durchströmen der Luft ein Reibungs-

geräusch erzeugt oder ein leicht beweglicher Theil, z. B. die

Zunge oder das Zäpfchen in Vibration versetzt wird. Durch Ein-

treten von dergleichen Bedingungen bei weit offener Stimmritze

wird das h unmöglich gemacht und es werden statt seiner die

tonlosen Consonanten p, l, Ar, f, hartes *, eh u. s. w. erzeugt.

Wer nur einigermafsen auf sich zu achten gewohnt ist, wird den

Unterschied zwischen tönenden und tonlosen Consonanten leicht

wahrnehmen. Selbst der Taubstumme fasst ihn leicht, wenn er

seine Finger an den Kehlkopf des Lehrers legt und fühlt, wie die-

ser beim w in Folge der in ihm erregten Schwingungen zittert,

während er sich beim /"vollkommen ruhig erhält. Schon die Inder

theilten die Consonanten in tonlose und tönende, später hat man

an die Stelle dieser exaeten Bezeichnungsweise die allegorische und

ziemlich unpassende von hart und weich treten lassen.

Es steht auch in unserer Macht, die Stimmritze weder bis

zum Tönen zu verengen, noch sie so weit zu öffnen, dass die

Luft ganz frei herausströmt. Wir können sie so verengen, dass

die Stimmbänder zwar nicht in tönende Schwingungen versetzt

werden, aber doch die Luft, indem sie an ihnen vorüberströmt,

ein Reibungsgeräusch hervorbringt Dieses Geräusch ist es, durch

welches wir beim Flüstern den Ton der Stimme ersetzen, um auch

beim leisen, ganz tonlosen Sprechen diejenigen Buchstaben, welche

beim lauten Sprechen den Ton der Stimme haben, von denen zu unter-

scheiden, welchen derselbe nicht zukommt, denn auch beim Flüstern

unterscheiden wir hartes und weiches *, fxmd «?, jund eh u. s. w.
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Man kann dieses Reibungsgerausch durch kraftiges Hervor-

treiben der Luft beträchtlich verstärken und so den heiseren Hauch,

das Ha oder Hha der Araber, hervorbringen. Schon Purkine

leitet dasselbe von der Reibung ab, welche die Luft an den Rän-

dern der verengten Stimmritze erleidet. Je enger die Öffnung ist,

durch welche die Luft ausfliefgt, um so stärker ist der Beiklang

von Heiserkeit, der das Ha charakterisiert ; man muss dies sowol

aus physikalischen Gründen schlieJsen, als auch aus dem Gefühl

des Druckes, das sich im Kehlkopf einstellt. In welchem Theile

des Glottisraumes aber die Verengerung stattfindet und welche

Gestalt er dabei annimmt, das ist noch unermittelt Wallin 8
)

gibt den Rath, diesen Beiklang von Heiserkeit zwar deutlich, aber

nicht zu stark hervortreten zu lassen.

Aufeer diesen Arten des Hauches hat, so viel ich weifs, Pur-

kine zuerst noch eine andere, den leisen Hauch, unterschieden,

von welchem er glaubt, dass er dem Aleph der alten semitischen

Sprachen, dem spiritu* lenis des Griechischen, dem h non a*pirc

der Franzosen und dem gelinden h am Anfange vieler englischen

Wörter entspreche. Er bezeichnet ihn näher als den Hauch, der

jedem Vocale vorhergeht, welcher mit anfangs offener Stimmritze

gesprochen wird. Beim vocalischen Anlaut kann man plötzlich

und ohne allen vorhergehenden Hauch den Ton in seiner ganzen

Stärke erscheinen lassen, oder man kann ihm durch die geöffnete

Stimmritze das h vorhergehen lassen, den »piritu* asper der Grie-

chen, oder endlich, man kann bei sanftausfliefsender Luft den Ton

allmählich entstehen lassen, und dann geht ihm ein sehr leises

Geräusch vorher, das die Luft beim Ausfliefsen aus der Stimm-

ritze macht, ehe die Stimmbänder in Schwingungen gerathen sind.

Dies ist, wie mir scheint, der leise Hauch von Purkine. Als

besonderes, qualitativ charakterisiertes Sprachelement fähre ich ihn

deshalb nicht auf, weil er nicht für sich allein hervorgebracht

werden kann, ohne bei rascherem Ausflufs der Luft je nach dem

Zustande der Stimmritze in die Flüsterstimme oder in das A über-

zugehen.

Ich muss in diesem Abschnitte noch das niedersächsische

Kehlkopf- R und das Ain der Araber erwähnen.

') a. a. O. S. 31.
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Wenn man einen immer tieferen und lieferen Ton zu singen

sucht und dabei vermöge der wachsenden Abspannung seiner

Stimmbänder zuletzt die untere Grenze seines Stimmumfanges uber-

schreitet, so wird man bemerken, dass die Stimmbänder nicht

mehr in der gehörigen Weise tönen, sondern in einzeln vernehm-

baren Stöfsen zittern und dadurch ein Geräusch hervorbringen,

welches, wenn man es mit der Vocalfolpe oa oa oa verbindet,

dem Quaken der Frösche nicht unähnlich ist Dieser Laut, den

ich in meiner ersten Abhandlung Zitterlaut des Kehlkopfes benannt

habe, gehört auch nicht den wahren Consonanten an, da er, wie

das h , bereits im Kehlkopfe und nicht erst in der Mund- oder

Rachenhöhle gebildet wird, aber er kann einen der Consonanten,

nämlich das r, vertreten, wie dies im Plattdeutschen, wenigstens

in der Mundart von Neuvorpommern und Rügen, in den Worten

ört (Art), würt (Wort), dürt (Dorothea) u, s. w. der Fall ist*

Ich habe den Zitterlaut des Kehlkopfes in meiner ersten Ab-

handlung mit dem Zeichen f (in den Sitzungsberichten ist mehr-

fach fälschlich q gedruckt) bezeichnet Es ist dies, so wie alle

Zeichen, die ich noch ferner aus dem griechischen Alphabet ent-

lehnen werde, ein rein willkürliches, bei dem man von seiner ur-

sprünglichen Bedeutung gänzlich absehen muss. Ich benutzte die

griechischen Buchstaben, weil das lateinische Alphabet nicht aus-

reichte und ich sicher nur solche Zeichen anwenden wollte, wie

sie in jeder Druckerei vorhanden sind. Hätte ich ursprünglich

gewusst, dass meine Abhandlung in der mit Typen so reich aus-

gestatteten österreichischen Staatsdruckerei gedruckt werden würde,

so würde ich passendere gewählt haben. Ich bemerke deshalb

hier noch einmal, wie ich es schon damals gethan habe, dass ich

weit entfernt bin, meine Bezeichnungen als für ein allgemeines

Alphabet brauchbar zu betrachten. Meine Ansicht über die Art,

wie man zu einem solchen gelangen könnte, werde ich am Schlüsse

dieser Abhandlung entwickeln.

Wenn man den Zitterlaut des Kehlkopfes, das Kehlkopf-

Ä

der Niedersachsen, hervorbringt und dann mit dem Ton der Stimme

in die Höhe geht, aber doch das Zittern beizubehalten sucht, so

erzeugt man, unter dem Gefühle von leichtem Druck in der Kehle,

einen harlen, knarrenden Ton, fast wie das Knarren einer Thür

oder das Knarren eines Stiefels; dies ist das Ain der Araber.

Dasselbe ist oft mit dem Blöcken der Kälber verglichen worden,
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und es liegt darin auch etwas wahres, nur darf man sich unter

dem Ain keinen thierischen, für den Occidentalen unerhörten Laut

vorstellen. Ich habe das Ain oft genug im vocalischen Anlaute

unserer deutschen Muttersprache gehört, theils von Personen, die

in ihrer Aussprache affectieren, theils von solchen, die auf dem

Katheder oder auf der Böhne durch Verhärtung des Timbre ihrer

Stimme eine gröfsere Tragweite zu geben suchen.

Die physiologischen Bedingungen für die Hervorbringung des

Ain lassen sich noch nicht so vollständig ermitteln, wie es wün-

schenswert ist. Die Töne, welche man an den ausgeschnittenen

Kehlköpfen von Leichen hervorbringen kann, sind am weichsten,

wenn die Stimmbänder einander beim Rückschwünge nicht berüh-

ren; sobald dies geschieht und somit die Stimmritze periodisch

vollkommen geschlossen wird, verhärtet sich der Ton, wie dies in

der Natur der Sache liegt Man könnte deshalb glauben, dass der

erstere Zustand der gewöhnlichen Stimme, der letztere an und für

sich schon dem Ain entspräche ; aber es scheint , dass , um das

Knarren des Ain hervorzubringen, zugleich noch eine andere Ver-

änderung im Kehlkopfe eintritt. Erstens gibt nämlich Garcia

der seine Stimmritze mittelst eines Spiegels untersuchen liess, an,

dass die Stimmbänder schon während des gewöhnlichen Singens

beim Rückschwünge zusammenschlagen, und zweitens gibt Wall in

richtig an, dass, wenn man zum arabischen Ha (^) , dem heise-

ren Hauche, die Stimme tönen lässt, das Ain hervorgebracht wird.

Was aber dem Ha und dem Ain gemeinsam ist, kann nicht im

Zustande der wahren Stimmbänder liegen ; denn Ain ist tönend,

Ha ist tonlos, beim Ain schwingen die wahren Stimmbänder, beim

Ha Ihun sie es nicht Andererseits fühle ich, wenn ich den Fin-

ger bis an den Kehldeckel bringe, dass sich dieser beim Ha und

Ain zwar etwas erhebt, aber nicht über die Stimmritze zurück-

gelegt wird. Die wesentliche Veränderung muss also in dem Räume

zwischen den wahren, d. h. unteren Stimmbändern und dem Kehl-

deckel vor sich gehen. Wahrscheinlich bezieht sich dieselbe also

auf die Lage der oberen oder falschen Stimmbänder und der be-

weglichen Knorpel, an welche diese wie die wahren nach rück-

wärts befestigt sind (Giefsbecken-Knorpel).

•) Ohservaliom ftn the human voice. Proccedings of (he royai So-

ciety. Vol. 17/ A'r. 13. p. 399 ff.
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Ich habe mich vergebens bemüht, Ober diesen Punct mittelst

directer Untersuchung nach der Methode von Garcia in's Reine

zu kommen. Mein Gaumensegel ist so empfindlich, dass beim Ein-

bringen des Spiegels starkes Würgen eintritt und ich unfähig werde,

einen bestimmten Laut hervorzubringen.

Purk ine vermulhet, dass, während beim reinen Ton nur die

wahren Stimmbänder schwingen, beim Ain dagegen die falschen

aneinanderschlagen, worauf ihn das subjective Gefühl bei der Her-

vorbringung des Lautes führte. Man kann aufserdem noch dafür

geltend machen, dass man, wie ich so eben gezeigt habe, auf dem

Wege des Ausschliefsens auf eine Mitwirkung der falschen Stimm-

bänder bei der Hervorbringung des Ain geführt wird, und da der

Laut, wie ich bereits erwähnte, ein Zitterlaut ist, so liegt es nahe,

anzunehmen, dass diese Mitwirkung in einer Verschlieisung der

oberen oder falschen Stimmritze bestehe, so dass dieser Verschluss

von dem Luftstrome periodisch durchbrochen wird, ähnlich wie

dies beim Zitterlaute der Lippen mit dem Verschlusse dieser ge-

schieht. Auch diesen Zitterlaut kann man in ein Knarren verwan-

deln, wenn man die Lippen stärker gegen einander presst. Unsere

Kenntnisse von der Bewegung der oberen Stimmbänder sind aber

noch so unvollkommen, dass ich nichts Bestimmtes über ihr Ver-

halten beim Ain auszusagen wage.

Purkine sagt ferner, das Ain habe keinen eigentlichen Ton

zur Begleitung, und wenn etwas dergleichen vernommen werde,

so lasse sich dieses durchaus nicht mit dem reinen Vocalton ver-

gleichen. Dies ist meiner Ansicht nach so zu verstehen, dass

nicht der gewöhnliche Ton der Stimme continuierlich gehört wird.

Das Ain ist aber deswegen keineswegs tonlos. Es besteht viel-

mehr selbst aus einer Reihenfolge von sehr kurzen, abgebrochenen,

rasch auf einander folgenden Tönen. Ich habe es nie tonlos ge-

hört und es ist mir auch nie gelungen, es tonlos hervorzubringen.

Wenn ich den Ton der Stimme unterdrücke, verfalle ich sogleich

in ein sehr heiseres Ha. Auch die arabischen Orthoepisten rech-

neten, wie wir später sehen werden, das Ain zu den tönenden

Lauten.
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III. Abschnitt.

Die Vocale.

A. Die einfachen Xocale.

In der gewöhnlichen Sprache hat das u einen tieferen Ton

als das i, und wenn man die Vocale in die Ordnung ti, 0, 0, e, i

bringt, so steigt der Ton allmählich auf. Sopransängerinnen kön-

nen im Bereich ihrer höchsten Töne noch e und *, aber nicht

mehr 0 und t# hervorbringen. Dies sind merkwürdige Erscheinun-

gen , deren Grund wir später kennen lernen werden. Sie veran-

lassten die Vorstellung , dass der wesentliche Unterschied der Vo-

cale in der Tonhöhe liege. Auch Kempclen war, als er die

erste Sprechmaschine baute, dieser Ansicht, aber er überzeugte

sich bald vom Gegentheile. «Eine jede Pfeife ,» sagt er, «grofs

und klein, die ich nur immer ansprechen liefs, gab immer ein a,

nur dass es nach Verhältnis der Pfeifengröfee in einem bald hö-

heren bald tieferen musikalischen Tone lautete, aber beständig ein

a blieb.9 Es gelang ihm später einigermafsen Vocale hervorzu-

bringen , indem er an sein Stimmwerk einen Kautschuktrichter an-

setzte, dessen vordere Öffnung er durch die in verschiedener Weise

vorgehaltene Hand theilweise verschlofs.

Ungefähr zu derselben Zeit gelang es Kratzen stein 10
)

die verschiedenen Vocale hervorzubringen, indem er an ein Zun-

genwerk verschieden gestaltete Ansätze befestigte. Er bediente

sich hierbei zuerst einer Zunge, die nicht, wie dies bei der soge-

nannten Vox humana, einem mit wenig Recht der Menschenstimme

verglichenen System von Zungenpfeifen an den Orgeln, der Fall

war, an den Rahmen anschlug, sondern frei in demselben hin und

her schwang, weil er fand, dass der Ton derselben weicher und

'•) Tentamen resolvendl problema ab academia tcientiarum Petro-

poUtana ad annum 1780 publice propositum : t. Qualis sii na-

tura et character sonorum litterarutn vocalium a, e, i, 0, u tarn

insigniter inier se diversorum, 2. Annan conttrui queant instru-

menta ordint tuborum organicorum, sub termino vocit humanae
noto timilia, quae litterarutn vocalium a, e, i, 0, u sonos expri-

mant. Petropoli, t7Sl.
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der menschlichen Stimme ähnlicher war; eine Erfindung, die spä-

ter von Verferügern musikalischer Instrumente angewendet wor-

den ist.

Damit war man wohl zur praktischen, aber nicht, was in

diesem Falle wichtiger war, zur theoretischen Lösung des Pro-

blems gelangt. Es war einem Engländer, R. Willis, vorbehal-

ten, uns diesem Ziele näher zu bringen. Er fand, dass eine Uhr-

feder, welche die Zähne eines sich drehenden Zahnrades berührte,

bei einer gewissen Länge den Vocal a gebe. Spannte er sie kür-

zer ein, so gieng dieser Vocal in e und i über, spannte er sie

länger ein, in o und t*. Wurde das Rad schneller oder langsamer

gedreht, so erhöhte und vertiefte sich der Ton , aber der Vocal

gieng nicht in einen andern über. Betrachten wir, was hier ge-

schah. Jedesmal, wenn die Uhrfeder von einem Zahne absprang,

gab sie der Luft einen Impuls, der auf unser Ohr übertragen

wurde. Diese Impulse heifsen bei Willis die primären, und von

der Geschwindigkeit, mit welcher sie einander folgen, hängt die

Höhe des Tones ab; wird also das Rad schneller gedreht, so er-

höht sich der Ton, wird das Rad langsamer gedreht, so vertief!

er sich. Nachdem aber die Feder von einem Zahn abgeglitten ist,

so kommt sie nicht sofort zur Ruhe, sondern sie schwingt wie

jeder angestofsene elastische Körper um ihre Gleichgewichtslage

hin und her. Diese Schwingungen erzeugen die von Willis so-

genannten secundären Impulse. Letztere folgen einander rascher,

wenn die Feder kurz eingespannt ist, langsamer, wenn dieselbe

Feder länger eingespannt wird. Man kann sich hiervon überzeu-

gen, wenn man die eingespannte Feder einfach mit dem Daumen-

nagcl aus ihrer Gleichgewichtslage bringt und sie dann zurück-

schwingen lässt Hier hört man den sogenannten eigenen Ton der

Feder, der bei derselben Feder um so höher ausfällt, je kürzer

sie eingespannt ist. Beim Drehen des Rades wird er offenbar so

oft wiederholt, als die Feder von einem Zahne abschnappt. Dieser

eigene Ton der Feder ist es also, dessen Höhe nach Willis den

Vocalcharakter bedingt. Eine gewisse Höhe desselben gibt i, eine

geringere «, eine noch geringere «, eine noch geringere o und

eine noch geringere u.

Hieraus erklärt sich zugleich, weshalb beim Erhöhen des

Tones die Vocale von u angefangen nach einander unmöglich

werden; denn der eigene Ton der Feder muss, wenn er einen Vocal
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erzeugen soll, immer höher sein als der, welcher durch die pri-

mären Pulsationen bedingt wird, weil die Feder sonst nicht Zeit

hat, zwischen den Zahnen des Rades hin und her zu schwingen.

Denke ich mir, die Feder sei so eingespannt, dass sie bei langsa-

mer Drehung des Rades u erzeugt, denke ich mir dann das Rad

so rasch gedreht, dass die primären und secundären Impulse gleich

rasch aufeinander folgen, so werden sie einander decken, und da-

mit wird die akustische Ursache der Vocalbildung aufgehoben sein.

Reim Sprechen und Singen werden die Vocale durch Ver-

längerung und Verkürzung und anderweitige Gestaltveränderung

des Ansatzrohres hervorgebracht, welche dem menschlichen Stimm-

werke, dem Kehlkopfe, in Gestalt der Rachen- und Mundhöhle mit-

gegeben sind. Demgemäfs bat Willis gezeigt, dass man auch

durch Verlängerung und Verkürzung eines künstlichen Ansatzroh-

res die Vocale f, <?, a, o, t# erhalten kann, wenn man dasselbe

an ein Stimmwerk mit frei durchschlagender Zunge ansetzt. Wie

vorher ein einzelner Stöfs gegen die Uhrfeder schon einen musi-

kalischen Ton repräsentierte, so repräsentiert hier ein einzelner

Impul8 der metallenen Zunge bereits einen musikalischen Ton, in-

dem die Luftwellen in der Längsrichtung der Röhre hin und her

reflectiert werden und dadurch die secundären Pulsationen ent-

stehen, die bei der Uhrfeder von den Schwingungen repräsentiert

wurden, durch welche sie in ihre Ruhelage zurückkehrt Wie

vorhin die Höhe des durch sie gegebenen Tones und somit der

Vocallaut von der Länge der Uhrfeder abhieng, so hängt er jetzt

von der Länge der Röhre ab, denn diese bestimmt die Geschwin-

digkeit, mit der die secundären Pulsationen einander folgen. So

weit die Theorie von Willis. In der That erklärt sich nach ihr,

dass in den hohen Tönen des Soprans kein u mehr hervorgebracht

werden kann, weil die Periode der primären Pulsationen für das-

selbe zu kurz wird im Vergleich zur Periode der secundären Pul-

sationen. Es erklärt sich auch, weshalb in der gewöhnlichen Spra-

che der Ton, mit dem die Stimme beim i tönt, etwas höher ist,

als der, womit sie beim u tont; denn es ist bekannt, dass bei

allen Zungenpfeifen der eigene Ton des Ansatzrohres auf das Rohr-

werk zurückwirkt und die Schwingungsdauer der Zunge modifi-

ciert. Man könnte auf den ersten Anblick einwenden, dass ja zur

Hervorbringung der Vocale gar kein Ton nothwendig ist, dass

man sie auch ohne Ton der Stimme, beim Flüstern, eben so gut
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unterscheidet wie beim lauten Sprechen ; aber dieser Einwand zer-

fällt bei näherer Betrachtung in nichts. Beim Geräusche sind so

gut Impulse vorhanden wie beim Ton, sie folgen nur nicht wie

bei diesem in gleichmäfsigen Intervallen, ja überhaupt nicht nach

einer bestimmten Periode auf einander. Von dieser Periode der

primären Impulse ist aber auch nach Willis nur die Tonhöhe

abhängig, nicht die Natur des Vocals. Für diese letztere ist es

also auch ganz gleichgiltig , ob überhaupt ein Rhythmus in den

primären Pulsationen ist oder nicht; sie hängt lediglich ab von

dem Echo, welches die primären Pulsationen in der Mundhöhle

finden, von der Periode der secundären Pulsationen, die von jeder

einzelnen primären Pulsation nach unwandelbaren Gesetzen hervor-

gerufen werden und von dem Vorhandensein einer Periodizität in

den primären Pulsationen vollkommen unabhängig sind.

Ich habe die Fundamentalversuche von Willis wiederholt.

Mit der Uhrfeder und dem Savart'schen Rade habe ich keine er-

kennbaren Vocale erhalten, wohl aber durch Verlängerung und

Verkürzung eines mit einem Zungenwerke verbundenen Ansalz-

rohres. Sie sind zwar im Vergleiche zu denen der Sprache sehr

undeutlich, indessen glaube ich doch, dass Willis einen wesent-

lichen Punct der Sache getroffen hat; denn bei der Hervorbringung

der Vocale mit der Menschenstimme ist der Einflufs der Verlän-

gerung und Verkürzung des Ansatzrohres, d. h. des Rachen- und

Mundcanals von der Stimmritze an gerechnet bis zur Mundöffnung,

höchst auffallend. Wir werden dies später bei der Betrachtung

der einzelnen Vocale sehen. Die gröfsere Deutlichkeit der natür-

lichen Vocale scheint mir auf verschiedenen Ursachen zu beruhen.

Erstens darauf, dass der Ton der Menschenstimme mehr geeignet

ist, Unterschiede der Vocale hervortreten zu lassen, als der aller

bisher construierten Zungenwerke. Zweitens darauf, dass die fe-

sten Theile bei verschiedenen Vocalen verschieden mitschwingen

und dadurch den Timbre verandern. So machte mich Hr. Deutsch,

Director des hiesigen israelitischen Taubslummen-Institutes, darauf

aufmerksam, dass beim i die Schädelknochen stärker als bei jedem

anderen Vocale mitschwingen, während beim a die Resonanz der

festen Theile am geringsten ist Endlich drittens muss bemerkt

werden, dass wir die Vocale beim Sprechen nicht allein durch

Verlängerung und Verkürzung des Ansatzrohres hervorbringen,

sondern dass wir dasselbe bei einzelnen Vocallauten auch in sei-
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nem Virlaufe oder an seinem Ende verengern. Dass dies von sehr

wesentlichem Einflüsse sei, zeigt nicht nur die Beobachtung am
lebenden Menschen, sondern auch das physikalische Experiment.

Als Wi Iiis die Versuche von Kempelen widerholte und abän-

derte, fand er, dass ein an das Stimmwerk angesetzter Holztrich-

ter von % Zoll Tiefe und 2% Zoll Durchmesser die Vocale t, e,

a, o, m gibt, wenn man ihn durch ein vorgeschobenes Bret in

verschiedenen Graden verschliefst, so dass er bei u bis auf einen

kleinen Rest seiner Öffnung gedeckt ist.

Ich habe auch diesen Versuch widerholt und linde, dass die

so erzeugten Vocale nicht schlechter sind, als diejenigen, welche

durch Verlängern eines Ansatzrohres erzeugt werden, im Gegen-

theile etwas besser. Man kann kaum zweifeln, dass sie auch hier

durch mehrfache Reflexion der Schallwellen erzeugt werden, aber

die Bedingungen des Versuches bieten der mathematischen Ana-

lyse desselben, die, so viel ich weifs, bis jetzt noch nicht unter-

nommen ist, eiginthümliche Schwierigkeiten dar. Im Allgemeinen

ist auch dieser Versuch der Grundidee von Willis gunstig, da

vom t zum u die Ausflufsöffnung immer mehr verengert wird

und man weife, dass Verengerung der Ausflufeöffnung stets den

Grundton eines als Ansatz- oder Pfeifenrohr dienenden Hohlkör-

pers vertieft

Nach diesen Vorbemerkungen kann ich zur Hervorbringung

der Vocale durch die Sprachwerkzeuge des Menschen ubergehen.

Nehmen wir zuvörderst an, dass sie möglichst deutlich und klin-

gend, mit sogenannter heller Resonanz hervorgebracht werden sol-

len, und beginnen wir beim w.

U.

Hier ist das Ansatzrohr am meisten verlängert, indem sich

der Kehlkopf nach abwärts senkt und die Mundwinkel sammt den

Lippen vorgeschoben werden. Zugleich ist die MundöfTnung, also

das offene Ende des Ansatzrohres verengt. Wir können zwar auch,

wie schon Purkihe bemerkt, bei der gewöhnlichen Stellung der

Lippen und mafsiger Öffnung des Mundes ein «i hervoi bringen,

aber dann muss der Kehlkopf noch tiefer gesenkt werden, weil

die vordere Verlängerung des Ansatzrohres wegfällt, und doch er-

hält das u nicht jene klangvolle Deutlichkeit wie vorher. Ich will

E. Brücke, Phytiol. a. Syst. d. 6pr.chl.nU. 2
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das auf die letztere Art gebildete ti als das unvollkommen gebil-

dete bezeichnen.

Halt man den Mund auch nur marsig geöffnet und zerrt mit

den Fingern die Mundwinkel gegen die Ohren hin, so lässt sich

gar kein u mehr hervorbringen, weil dadurch das Ansatzrohr

vom so viel an Länge verliert, dass dies nicht mehr durch wei-

teres Senken des Kehlkopfes eingebracht werden kann. Nähert

man aber Kiefer und Lippen einänder, so dass nur noch neben

den in die Mundwinkel gebrachten Fingern oder auch nur neben

einem derselben eine Öffnung bleibt, so kann man wieder ein u

sprechen. Hier ersetzt also die Verengerung der Ausflufsöffnung

die mangelnde Verlängerung des Ansatzrohres, gerade so wie wir

dies früher bei den Versuchen mit Holztrichtern gesehen haben.

Beim ti wird stets die Zungenwurzel den hinteren Gaumen-

bögen genähert; dies ist aber eine notwendige Folge des Herab-

sinkens des Kehlkopfes, und es muss desshalb zweifelhaft bleiben,

ob es an und für sich wesentlich zur Erzeugung des Vocallautes

beitragt.

/.

Beim i ist das Ansatzrohr am kürzesten, indem der Kehl-

kopf am höchsten steht und durch Verbreiterung der Mundwinkel

auch nach vorn zu eine Verkürzung eintritt. Zugleich aber ist

der Theil des Mundcanals, der zwischen dem Zungenrücken und

dem harten Gaumen liegt, stark verengt, indem die Zunge sich

zu beiden Seiten an den Gaumen anlegt und nur in der Mitte eine

Rinne für die durchströmende Luft bildet Welchen Einflufs diese

Verengerung des Mundcanals auf die Reflexion der Schallwellen

hat, ist bis jetzt noch nicht erörtert worden; dass sie es aber

ist, welche die stärkere Resonanz der Kopfknochen beim i bedingt,

kann wohl mit grofeer Wahrscheinlichkeit vorausgesetzt werden.

Wenn man die Lippen wie zum u vorschiebt und zurundet,

so ist es unmöglich ein •' zu sprechen ; man erhält stets nur ein ö.

Ebenso macht ein tiefer Stand des Kehlkopfes das helle vollkom-

mene i unmöglich; man kann zwar durch Verengerung des Mund-

canals, welche in diesem Falle weiter nach hinten liegt, noch ein

i hervorbringen, dasselbe hat aber immer einen dumpfen Klang,

der dem eigentlichen i durchaus fremd ist. Man kann dieses i

das unvollkommen gebildete nennen, wie ich das vorher beschrie-
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bene dumpfe u als unvollkommen gebildet bezeichnet habe : denn

bei ihm fehlt die Bedingung, welcher das gewöhnliche t die helle

Resonanz verdankt. Es ist wegen seines dumpfen Klanges auch

schon früher als das dumpfe oder tiefe i bezeichnet worden. Man

findet es häufig bei Taubstummen, deren Sprache es dann in

hohem Grade entstellt; es rührt davon her, dass man sie beim

ersten Unterrichte nicht angewiesen hat, den Kehlkopf bei der

Hervorbringung des • kräftig zu heben.

A.

Beim a ist das Ansatzrohr kürzer als beim u und länger

als beim l, indem die Lippen weder vorgeschoben sind, noch die

Mundspalte in der Quere erweitert, und indem der Kehlkopf höher

sieht als beim u und liefer als beim i. Beim a hat das Zungen-

bein dieselbe Stellung wie in der Ruhe, aber der Kehlkopf ist ihm

stärker genähert und dadurch etwas gehoben; geht man von a

in i über, so behalten Kehlkopf und Zungenbein ihre gegenseitige

Lage, aber steigen mit einander in die Höhe; geht man von a in w

über, so entfernt sich der Kehlkopf so weit er kann vom Zungen-

bein, um sich nach abwärts zu senken. Das Zungenbein bewegt

sich dabei etwas nach vorne, wahrscheinlich wegen der Lagen-

veränderung, welche die Zungenwurzel durch das Herabtreten des

Kehlkopfes erleidet.

Der Mundcanal ist beim a in seiner ganzen Länge offen,

weder in der Mitte verengt wie beim i, noch am Ende verengt

wie beim t#. Beides würde die Hervorbringung des reinen hellen a

unmöglich machen
,
übrigens aber kann das a bei sehr verschie-

dener Weite des Mundcanals hervorgebracht werden.

t, a und u sind die drei Grundpfeiler des Vocalsystems

:

dies lehrt die Entwicklungsgeschichte der indo-europäischen und

der semitischen Sprachen in Übereinstimmung mit der Physiologie.

Die übrigen Vocale sind alle nur Zwischenlaute, von denen wir

zuerst die der natürlichen Vocalreihe betrachten wollen, das heilst

die , welche zwischen * und a und zwischen a und u liegen.

Gehen wir von der Stellung für das a, als von der ursprüng-

lichen aus, so werden die Zwischenlaute gegen das i hin gebildet

durch stufenweise Verkürzung des Ansatzlohres und Verengerung

2
*
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desselben in der Mitte. Purkifie hat zuerst richtig beobachtet,

dass sich beim Übergänge von a zu e der Bogenannte Kehlraum,

d. h. der Raum zwischen Kehlkopf, hinterer Rachenwand, Gau-

mensegel und Zungenwurzel erweitert und die Erweiterung auch

beim i bleibt. Diese Erweiterung scheint mir eine notwendige

Folge der Muskelwirkungen zu sein, durch die der Zungenrücken

dem Gaumen genähert und Zungenbein und Kehlkopf gehoben

werden , ebenso wie wir vorhin gesehen haben, dass beim ti, wo
der Kehlkopf und das Zungenbein am tiefsten steht, der Kehlraum

am engsten ist. Eine besondere Einwirkung des Kehldeckels auf

den Vocallaut habe ich nicht finden können: denn wenn ich den

Zeigefinger in den Rachen brachte, so machte es für die Hervor-

bringung der verschiedenen Vocale keinen Unterschied, ob ich ihn

frei neben den Kehldeckel legte, oder ob ich den Kehldeckel durch

ihn fixierte.

Die Zwischenlaute gegen das t# hin werden hervorgebracht

durch stufenweise Verlängerung des Ansatzrohres und stufenweise

Verengerung der Ausflufsöffnung. Auf die Frage, wie viel Zwi-

schenlaute man zwischen i und a und a und u unterscheiden solle,

muss ich antworten : So viele, als ein gewöhnliches Ohr ohne be-

sondere Übung zu unterscheiden vermag. Sogenannte feine Unter-

scheidungen, die von einzelnen, die sich auf ihr bevorzugtes Ge-

hör berufen, gemacht werden, haben für die Lautlehre keine Be-

deutung und beruhen oft mehr in der Einbitdung als in der Natur

der Sache. Jede Aussprache hat ihre gewisse Breite der Richtig-

keit, die eben das Resultat des gemeinen Gehöres und der gemei-

nen Sprachgeschicklichkeit ist. Was sich in engere Grenzen zwängt,

ist individuell, es gehört nicht mehr dem Volke und somit auch

nicht mehr der Sprache als Ganzem an. Ich rathe hiernach drei

Vocale zwischen t und a und drei andere zwischen a und u zu

unterscheiden. Es bleibt mir noch übrig, die drei Hauptvocale

und die Zwischenlaute durch Beispiele und Zeichen näher zu be-

stimmen. Ich mache den Anfang mit dem tf, um mit u zu schliefsen,

und erhalte somit neun Vocale in folgender Reihe

:

1. Das t der Deutschen und Italiener und das ee der Englän-

der, z. B. dtsch. wider, it giro, engl, trheel; ich bezeichne

es mit i.

2. Das e der Franzosen. Es ist das hohe e im ungarischen

s%ep (pulcher) und im neuslowenischen bei (albus). Im
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Deutschen wird es lang gehört in: ewig, selig, kurz in:

werden.

3. Das e der Franzosen und das e der Deutschen in: Hehl,

ehrlich, echt u. s. w. , welches ich e° bezeichnen werde.

4. Das e der Franzosen oder ä der Deutschen, welches ich a*

bezeichnen werde. Englisch man, fat, Ungar, fekete (niger).

8. Das reine oder italienische a in ballare, cantare u. s. w.

6. Das tiefe a der Deutschen in Wahl, Arm u. s. w., welches

auch im Ungarischen häufig gehört wird, z. B. bal (miser)

und welches ich mit a° bezeichnen will.

7. Der Zwischenlaut zwischen a und o, der im englischen lord,

»com und im französischen encore gehört wird. Ich be-

zeichne ihn 0°.

8. Das reine o, wie wir es in Oper, Woge u. s. w. und in den

lateinischen Wörtern bonu*, nomen u. s. w. sprechen ; kurz

wird es gehört im deutschen Ordnung und im lateinischen

orbiM, nach der jetzigen Aussprache. Ich bezeichne es mit o.

9. Das u der Deutschen in Mulh, Duldung, oder das ou der

Franzosen. Ich bezeichne es mit u.

Für diese neun Vocale haben wir im Deutschen sechs Zei-

chen, indem nur i, a9 und u ihr eigentümliches Zeichen mit nä-

herungsweise conslantem Lautwerthe haben, dagegen e und ea

beide mit e, a und a° beide mit a, und oa und o beide mit o

bezeichnet werden.

Indem wir die Verlängerung oder Verkürzung des Ansatz-

rohres und die theilweise Verengerung desselben gleichzeitig an-

wenden, stehen uns noch Vocale zu Gebote, die in der so eben

beschriebenen Reihe i, e, ea , a9
, a, a°, oa , o, u nicht enthal-

ten sind.

Bringen wir ein i hervor und suchen aus demselben allmäh-

lich, ohne in e überzugehen, zum u zu gelangen, indem wir zu-

nächst die MundöfFnung verengen, dann zur Verlängerung des An-

satzrohres nach vorne vorschieben und endlich die Zunge und

das Zungenbein mit dem Kehlkopfe sinken lassen, so bringen wir

eine Vocalreihe hervor, welche analog der vorigen bezeichnet

werden kann,

i, i
u

, u1
, u.

Das F ist das Ypsilon nach norddeutscher Aussprache z. B. in

Mgrte und Physik, das W ist das ü der Schriftsprache in Würde,
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über u. s. w. , das u der Franzosen. Diese Vocalreihe , welche

Willis ganz aufser Acht lässt, ist für seine Theorie von wesent-

lichem Interesse. Schon Purkine, der die Arbeit von Willis

noch nicht kannte, bemerkt, dass der Ton, mit welchem die Luft

bei weit offener Stimmritze und verschiedenen Stellungen der Mund-

theile durch die Mundhöhle streiche, mit der Vocalbildung zu-

sammenhänge und dass an der unteren Grenze der Skala der

Töne des Mundpfeifens beim Mittönen der Stimme ein o oder u

erzeugt werde. Der Ton aber, welcher beim Mundpfeifen unter

schwachem Anblasen erzeugt wird, ist der Grundton des Ansatz-

rohres, und dieser bedingt ja eben nach Willis die Natur des

Vocals. Wenn man nun einen möglichst tiefen Ton zu pfeifen

sucht, so bemerkt man, dass alle Theile von den Lippen bis zum

Kehlkopf vollständig wie zum u gestellt werden, und sucht man

den Ton zu erhöhen, ohne dass man dabei stärker bläst, so wird

man bemerken, dass man in Stellungen für verschiedene Abstu-

fungen des ü übergeht, die sich mit steigender Tonhöhe der für

i immer mehr nahern, dieselbe aber nie erreichen, da für das

reine i sich die Mundöffnung erweitern muss, womit das Pfeifen

aufhört.

Man kann ferner beim Übergange aus c in o die Vocalreihe

C, 6°, 0% O

bilden. Das oe ist das deutsche ö in Ol und hölzern, das e° ist

im Deutschen ziemlich selten, am meisten wird es begreiflicher-

weise noch gehört in Wörtern , bei denen unsere Orthographie

zwischen e und ö schwankt, z. B. in zwölf (plattdeutsch iwelw).

Eben so kann man aus e° in oa übergehen, ohne die da-

zwischen liegenden Laute a und a° zu berühren, und erhält

dadurch neue Vocallaute. Unterscheidet man zwischen e° und oa

nur einen Zwischenlaut, so ist dies der Vocal in den französischen

Wörtern eeuve und soeur, welchem Chladni bereits die richtige

Stelle angewiesen hat IÄ
); man kann indessen auch mehrere un-

terscheiden, obgleich ihre Nuancieiung nicht ohne Schwierigkeit

ist und wohl kaum noch ein praktisches Interesse darbietet, da

e° und o° in der natürlichen Vocalreihe einander bereits näher

stehen als t und ti und als e und o.

") über die Hervorbringung der menschlichen Sprachlaute, in Gilberts

Annalen der Physik und Chemie, Bd. 76, S. 187.
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Die big jetzt besprochenen Vocale lassen sich am besten in

folgender Weise anordnen:

a

ea aoe oa

e e° o* o

i iu u» u

Man könnte der Symmetrie halber noch einen Vocal zwischen

t" und u1 unterscheiden, aber ich kenne keine Sprache und kei-

nen Dialekt, der in seiner Aussprache so streng wäre, dass ein

Zeichen für jenen Zwischenlaut erfordert würde.

Alle die bisher besprochenen Vocale sind vollkommen ge-

bildete, das heifst, es wird vorausgesetzt, dass dabei alle Mittel

in Gebrauch gezogen werden , welche die menschlichen Sprach-

werkzeuge darbieten, um den Yocallaut deutlich unterscheidbar

und klangvoll hervortreten zu lassen. Es gibt aber, wie ich be-

reits angedeutet habe , auch unvollkommen gebildete Vocale , das

heilst solche, bei denen dieses nicht geschieht.

Wir haben gesehen, dass das u die helle Resonanz verliert,

wenn die MundöfTnung nicht hinreichend verengt ist, und ebenso

das tf, wenn der Kehlkopf nicht hinreichend gehoben wird. Bringt

man alle Vocale nacheinander mit der dumpfen Resonanz hervor,

so wird man bemerken, dass die Bewegungen beim Übergang von

einem zum anderen weniger ausgedehnt sind, als es zur Hervor-

bringung der hellen Resonanz nöthig ist Namentlich ändert sich

die Mundöffnung wenig oder gar nicht, und auch der Spielraum,

innerhalb dessen sich der Kehlkopf auf und ab bewegt, ist klei-

ner. Beim dumpfen ti wird er freilich tief hinabgezogen, dafür

steht er aber auch beim dumpfen • viel niedriger als beim hellen.

Ich werde als Zeichen für die dumpfe Resonanz, oder wie ich es

auch sonst genannt habe, die unvollkommene Bildung, ein nach

links offenes Häkchen unter dem Vocal gebrauchen. Die unvoll-

kommen gebildeten Vocale sind namentlich häufig im Englischen,

z. B. p in nol, hot, cough ; yt in could, *hould ; p" in done, «on,

*un
\ f

in pin u. s. w. Sie sind eben wegen ihrer unvollkom-

menen Bildung weniger scharf und charakteristisch von einander

unterschieden als die Vocale mit heller Resonanz und es kann

deshalb , namentlich wo sie kurz sind ,
Schwierigkeiten machen,

ihren eigentlichen Charakter festzustellen. Ein solcher schwer zu
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bestimmender Vocal ist das y der Polen. Ich höre es als ein un-

vollkommen gebildetes u1 und eben so auch Herr Piotrowski,

der es mir in verschiedenen Verbindungen vorsprach.

Es ist hier der Ort von dem Laute zu sprechen, welchen

Lepsius (Das allgemeine linguistische Alphabet. Berlin, 1855.

S. 24.) als den unbestimmten Vocal bezeichnet. Eine sorg-

faltige Untersuchung der Sprachen wird gewiss das Verbreitungs-

gebiet, welches man diesem Laute anweist, immer mehr einschrän-

ken; denn bald erkennt man in einem solchen scheinbar ganz un-

bestimmten Laute, bei dem Versuche ihn nachzubilden, ein kurzes

e°, bald ein unvollkommen gebildetes oder ein unvollkommen

gebildetes o* oder aoe. In manchen Fällen, die für den unbe-

stimmten Vocal angeführt werden , ist gar keiner vorhanden, son-

dern die Consonanten werden einfach aneinander gereiht. Dies

lässt sich am schlagendsten nachweisen an der deutschen Infinitiv-

endung cn, wenn derselben ein d oder t vorhergeht, denn dann

wird zwischen d oder t und n die Zunge , wie schon Purkine

richtig angibt, nicht aus ihrer Lage gebracht, was vollkommen

unmöglich wäre, wenn zwischen beiden Consonanten ein wie im-

mer gearteter Vocallaut läge, da die Zunge in eben dieser Lage

den Mundcanal verschliefst In der gebundenen Rede, wenn der Vo-

cal wirklich gesprochen wird, erkennt man ein kurzes accentloses <*.

Derselbe Vocalmangel lässt sich an der englischen Endsilbe <m,

z. B. in mutton, beobachten. Da es aber oft genug vorkommen

wird, dass ein Vocallaut so unbestimmt ist, dass mau ihn wirk-

lich nicht classificieren kann, so wird es praktisch nützlich sein,

für diesen Fall in der phonetischen Schreibweise ein eigenes Zei-

chen zu haben, wie denn Ludolf, Isenberg und andere s ge-

brauchen, während Lepsius e vorschlägt. Die wesentlichsten

Momente, um einen Vocal undeutlich werden zu lassen, sind die

Kürze und der Mangel des Accents. Es führt mich dies zu einer

anderen Bemerkung , die ich nicht unterdrücken kann, da sie sich

gerade auf die Abhandlung von R. v. Raum er bezieht, von der

ich im Eingange gesprochen habe.

Herr R. v. Raumer sagt, indem er von den einfachen Vo-

calen zu sprechen anhebt: «Man pflegt die einfachen Vocale in

kurze und lange einzuteilen und die langen als die Dehnung der

kurzen zu bezeichnen. Die langen Vocale würden sich darnach

von den kurzen nur dadurch unterscheiden, dass sie eine längere
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Zeitdauer in Anspruch nehmen , qualitativ waren sie identisch.

Wenn man auf dem a des Wortes Bande etwas länger verweilte,

so erhielte man das a von klare und schiefen, und ebenso wurde

aus dem i von binden oder wirken das von Bienen oder Stiere,

aus dem e von lernen das von Ehre. Diese Ansicht ist unrichtig.

Die Vocale der zweiten Art sind nicht blos quantitativ durch

die Zeitdauer von denen der ersten unterschieden , sondern auch

qualitativ durch die Art der Hervorbringung und ihren Klang.

Man überzeugt sich davon sofort, wenn man die kurzen Vocale

wirklich unverändert längere Zeit forttönen lässt. Man halte z. B.

eine halbe Note auf dem Vocal der ersten Sylbe von binden und

man wird leicht gewahr werden, dass der Vocal trotz seiner

Zeitdauer ein anderer bleibt als der von Bienen. Und will man

beobachten, in wie fern die Stellung der Lautwerkzeuge bei dem

zweiten Vocal eine andere ist als bei dem ersten , so halte man

einen halben Tact auf dem i von binden und gehe in der zweiten

Hälfte des Tactes auf das t von Bienen über. Am deutlichsten

wird man sowohl die Verschiedenheit der beiden Laute als die

Veränderung in der Stellung der Lautwerkzeuge beobachten,

wenn man den Versuch in leiser Sprache (vow clandettma)

macht Ähnlich aber verhält es sich mit dem kurzen und langen

«, e u. s. w. Wir finden bei genauerer Beobachtung überall

nicht blos einen quantitativen Unterschied, sondern auch einen

qualitativen im Klang und in der Art der Hervorbringung.»

Bei dem Mangel aller Terminologie für die verschiedenen

Arten des Klanges kann es nicht wohl von Herrn von Raum er

verlangt werden, die Art jener qualitativen Verschiedenheit näher

zu bezeichnen , wohl aber hätte er dies in Rücksicht auf die Art

der Hervorbringung thun müssen. Wo hier wirklich Unterschiede

vorhanden sind, da lassen sie sich auch beschreiben.

Es wird nach dem, was oben über die Genesis der Vocal-

laute gesagt ist, dem Leser wohl bereits klar sein, dass der

Vocallaut als solcher durch die Zeit, während welcher er an-

dauert, nicht verändert, das heifst in einen andern umgewandelt

werden kann , und dass mithin seine Qualität von seiner Quantität

in diesem Sinne völlig unabhängig ist. Wird ein langer Vocal

mehr und mehr verkürzt, so geht er nicht in einen andern über,

sondern er bleibt derselbe, bis endlich seine Zeitdauer so weit

beschränkt wird, dass es den Sprachwerkzeugen nicht mehr mög-
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lieh ist, vollständig" in die Stellung für den intendierten Vocal über-

zugehen, und dem Ohre unmöglich ist, ihn noch zu unterscheiden.

Es würde deshalb höchst unrichtig sein, wenn man die Vocale im

Allgemeinen in lange und kurze eintheilen wollte, von denen die

einen nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ von den

anderen verschieden sein sollten.

Aber das will auch Herr von Raum er, wenn ich ihn

anders recht verstanden habe, nicht; seine Behauptung geht nur

dahin, dass, wenn wir die kurzen Vocale unserer deutschen

Muttersprache continuierlich hervorbringen, nicht die gebräuch-

lichen langen Vocale entstehen , sondern andere, von diesen ver-

schiedene. Indessen ist auch diese Angabe nur theilweise richtig.

Allerdings werden das kurze o, das kurze « und das kurze Ö

oft unvollkommen gebildet, wenigstens in der gewöhnlichen Um-
gangssprache und lauten somit p, p und f, wogegen wir die-

selben Vocale , wo sie gedehnt sind , stets vollkommen zu bilden

pflegen. Eine ähnliche unvollkommene Bildung tritt häufig beim

kurzen i ein , indem wir hier weniger als beim langen die Mund-

winkel nach den Seiten ziehen und den Kehlkopf weniger heben.

Dagegen finde ich bei c, ä und a keine Verschiedenheit der Bildung

bei kurzer und langer Aussprache. Denn dass das kurze e nicht

nur dem Buchstaben entsprechend als e und sondern auch als

e° gelesen wird, ist nur ein Provinzialismus und auch die schwan-

kende Aussprache des kurzen a kann nicht für Hrn. v. Raum er an-

geführt werden, da auch das lange bald a bald a° lautet. Ebenso

wird das kurze ü im Deutschen meistens vollkommen gebildet

Ich kann es deshalb auch nicht billigen, wenn man be-

sondere Buchstaben für die kurzen und für die langen Vocale

einführt. Das Vocalzeichen muss dem Vocale als solchem aus-

schliefslich angehören. Die Quantität ist eine accessorische Eigen-

schaft, die durch ein Hilfszeichen ausgedrückt werden muss, wel-

ches man entweder über den Vocal setzt, oder wie es im Deutschen

geschieht, demselben folgen lässt Es ist hier nicht der Ort, um
auf den Werth der verschiedenen Dehnungs- und Kürzungszeichen

einzugehen, nur das musste bemerkt werden, dass unsere deutsche

Schrift im Recht ist, indem sie durch das Zeichen für den Vocal

nicht auch zugleich dessen Quantität auszudrücken strebt, weil

sonst jeder Vocal zwei verschiedene Zeichen führen würde, was

bei einer phonetischen Schreibweise immer als eine Inconsequenz
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gerügt werden muss, wenn nicht Grunde der Bequemlichkeit und

Zeitersparnis beim Schreiben darüber hinwegsehen lassen.

Ä Die Diphthonge.

Geht man aus der Stellung für einen Vocal in die für einen

anderen über, und laset wahrend der Bewegung und nur wäh-

rend derselben die Stimme lauten, so entsteht bekanntlich keiner

der beiden Vocale, sondern ein neuer Laut, ein Diphthong. Wir

schreiben diese Laute, indem wir den Vocal der Anfangsstellung

und den der Endstellung hinter einander setzen, tauschen uns

aber mitunter über die Natur derselben, so schreiben wir da»

Haus, die Häuser und nicht wie wir schreiben sollten: das

Haus, die Häü*er. Ebenso ist es aufser Zweifel, dass der Vocal

der Endstdhing in dem Diphthong, den wir in heute, Leute etc.

hören, kein u, sondern ein ü ist Dem praktischen Bedürfnisse

genügt aber unsere Schreibweise vollkommen, weil wir keine Be-

zeichnung für einen Diphthong haben, der zugleich noch für

einen anderen diente.

Der Nasenton.
*

Alle Vocale, sowohl die einfachen als die Diphthonge, können

rein und mit dem Nasenton hervorgebracht werden. Der Nasen-

ton beruht darauf, dass die Luft in der Nasenhöhle durch die

von den Stimmbändern ausgehenden Schallwellen in Mitschwin-

gungen versetzt wird, was bei den reinen Vocalen nicht der

Fall ist. Dzondi stellte in seiner . verdienstvollen Abhandlung

über die Functionen des weichen Gaumens 1Ä
) den Satz auf, bei alten

Selbstlautern bleibe das Gaumensegel unbewegt. Es hat sich hieraus

bei manchen die Vorstellung gebildet , dass auch bei den gewöhn-

lichen oder reinen Vocalen (d. h. den Vocalen ohne Nasenton) die

Luft, da der Weg durch die Choanen offen stehe, durch Mund und

Nase gleichzeitig entweiche. Die Choanen oder hinteren Nasenöffhun-

gen sind ein paar weite Öffnungen, welche aus der Rachenhöhle in

die Nasenhöhle führen, und durch welche beim Schnaufen die Luft

aus der ersteren in die letztere eindringt Sie liegen über dem

Gaumensegel und dies kann sich nicht nach hinten und oben um-

schlagen, um sie zu bedecken. Wenn also der Luft der Weg

%t
) Halle, 1813. 4. S. 29.
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durch die Nase versperrt werden soll, so kann die» nur dadurch

geschehen, dass das Gaumensegel sich der hinteren Wand des

Hachens nähert und diesen dadurch in zwei Abtheilungen theilt,

von denen die untere mit dem Kehlkopfe und der Mundhöhle,

die obere dagegen nur mit der Nasenhöhle cominuniciert. Es ist

beim Einblick in die Mundhöhle nicht leicht zu beurtheilen , ob

die Trennung wirklich vollständig sei und desshalb ward die er-

wähnte Ansicht auf guten Glauben angenommen; aber ein ein-

facher Versuch zeigt, dass sie unrichtig ist Man halte ein mit

kleiner Flamme brennendes Licht, einen brennenden Wachsslock,

so vor das Gesicht, dass die Flamme vom Hauch der Nase, aber

nicht von dem des Mundes getroffen wird, und bringe einen

reinen Vocal continuierlich hervor, so wird die Flamme unbewegt

bleiben, sie wird aber anfangen zu flackern, wenn man demselben

Vocale den Nasenton mittheilt. Es fragt sich nun : Wie verhält

es sich mit der Richtigkeit von Dzondi's Angabe, dass das

Gaumensegel bei allen Selbstlautern unbewegt bleibe. Er führt

als Beweise für dieselbe den Augenschein und die Untersuchung

mit dem Finger an , aber beide zeigen , dass sie unrichtig sei.

Sobald man einen Vocal , z. B. das a rein ausspricht , so hebt

sich das Gaumensegel nach oben und hinten, so dass es von dem

Luftstrome nur an seiner vorderen Fläche getroffen wird und

diesen ganz in die Mundhöhle hineinleitet, und wenn man die

Lippen schliefst , so dass aus dem a ein ab wird , so presst die

Luft das Gaumensegel fest gegen die Hinterwand des Rachens an,

so dass es der Luft den Weg in die Nasenhöhle nach Art eines

Ventils hermetisch verschliefet Sobald man aber das a mit dem

Nasenton hervorbringt, hängt das Gaumensegel schlaff herab und

der Luftstrom theilt sich zwischen Mund und Nase. Es ver-

steht sich übrigens von selbst, dass nicht der Ausflufs der Luft

aus der Nase als solcher den Nasenton hervorbringt, sondern

die Schwingungen der Luft in der Nasenhöhle, und dass man

deshalb auch bei zugehaltener Nase und zwar sehr stark näseln

kann, indem durch das Zuhalten weiter nichts geschieht* als dass

ein offenes Ansatzrohr in ein gedecktes verwandelt wird. Man darf

auch nicht mit Segond der sonst richtige Ansichten über den

'") Memoire tur tet modißcation» du timbre de la t*ix humaine.

Archive» generale* de medicine. 4. Serie T, XVI. p. 346
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Nasenton entwickfit, annehmen, dass beim Näseln mit offener Nase
die Stimme nur in den hinteren Theilen der Nasenhöhle resoniere

da ja bekanntlich in jedem ungedeckten Ansatzrohre durch Re-
flexion der Schallwellen an dem offenen Ende secundäre Schwin-
gungen erzeugt werden. Es ist nach dem Gesagten klar, dass
der Nasenton in streng phonetischer Schreibweise durch ein

Hilfszeichen an den Vocalen angedeutet werden müsste , aber wir
kommen im Deutschen nicht in die Lage ein solches anzuwenden,
da es im Deutschen keine Nasenvocale gibt, im Französischen
dagegen sind sie ziemlich häufig. Es gelingt zwar jeden Vocal
mit dem Nasenton hervorzubringen , doch macht mich H. Prof.

Miklosich darauf aufmerksam, dass in allen ihm bekannten Spra-
chen nur «, d, ö und o als Nasenvocale vorkommen. Ebenso
führt mein hochverehrter Lehrer Herr Joh. Müller in seinem
Lehrbuche der Physiologie nur diese Nasenvocale auf, die sich
in der That leichter und bequemer als die übrigen bilden lassen.

Ellis schreibt den Portugiesen nach den Wittheilungen eines Spa-
niers vermuthungsweise ein i nasale und den unbestimmten Vocal
mit dem Nasenton zu.

Ich werde in dem Folgenden den Nasenton stets durch einen
Querstrich unter dem Vocal anzeigen.

IT. Abschnitt.

Die Consonanten.
Die Namen Consonanten, Mitlauter im Gegensatze zu den

Selbstlautern, könnten vermuthen lassen, dass nur den Vocalen ein

selbstständiger Laut zukommt , die Consonanten einen solchen aber
erst durch die Verbindung mit einem Vocale erhalten. Diese An-
sicht, welche häufig genug gelehrt worden, ist längst widerlegt.
Jeder, der den Taubstummen - Unterricht kennt oder auch nur
ein Kind hat lautieren hören , muss von ihrer Unrichtigkeit über-
zeugt sein.

Wie wir die Unterschiede der verschiedenen Vocale unter
einander genetisch aufgefasst haben, so müssen wir auch den
Unterschied von Vocalen und Consonanten genetisch auffassen,
nur dann werden wir auch die Stellung der sogenannten Halb-
volle richtig zu würdigen wissen. Hier findet es sich nun,
dass bei allen Consonanten im Mundcanale entweder irgendwo
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ein Verschluss vorhanden ist oder eine Enge, welche

zu einem deutlich vernehmbaren selbständigen, vom
Tone der Stimme unabhängigen Geräusche Veranlas-

sung gibt, während bei den Vocalen keines von beiden der

Fall ist.

Bei der Eintheilung der Mitlauter muss man sich sofort klar

machen, dass es sich hier ebenso wie bei den Selbstlautern nicht

darum handelt , eine Anzahl von Consonanten , die man zufällig

kennen gelernt hat, in Reihe und Glied zu stellen, sondern alle

Möglichkeiten der Entstehung eines Consonanten in erschöpfender

Weise zu classificieren. Wenn morgen eine neue Sprache ent-

deckt würde, welche, wie die indo-europäischen und semitischen

Sprachen ausschliesslich auf exspiratorischer Lautbildung bemht,

so müssten alle Laute derselben in unser System eingereiht werden

können, wir müssten nicht nöthig haben, neue Abtheilungen zu

schaffen, noch weniger die bereits geschaffenen wieder umzuwerfen.

Die Bedingungen nun, unter welchen Consonanten entstehen

können, sind folgende:

1. Der Weg durch die Nase ist der Luft abgeschnitten und

auch der Mundcanal ist irgendwo gesperrt. Dies sind die so-

genannten Mutae, die Tenues sowohl, als die Mediae. Bei ihnen

ist also die Luft eingesperrt und tritt sobald der Verschluss im

Mundcanal geöffnet wird, mit stärkerem oder schwächerem Ge-

räusche hervor, weshalb diese Laute auch den Namen Explo-

iivae führen. Chladni nennt sie sehr passend Verschlusslaute.

2. Der Luft ist der Weg durch die Nasenhöhle abgesperrt

und der Mundcanal ist an irgend einer Stelle so verengt, dass

die ausströmende Luft an den der Enge benachbarten Theilen ein

Reibungsgeräusch hervorbringt. Auf diese Art entstehen eine

Menge Laute, die theils als Aspiraten, theils als Sibilanten, theils

sogar als Halbvocale bezeichnet werden. Ich will hier nur die

bekanntesten nach ihrer deutschen Bezeichnung aufführen.

f, hartes *, cA,

tu, weiches a, j.

An diese Reibungsgeräusche schließen sich die L-Laute. Sie

haben das mit ihnen gemein, dass sie einfach durch Herstellung

einer Enge im Mundcanal gebildet werden, aber sie unterscheiden

sich dadurch von ihnen, dass die Enge nicht in der Mittelebene

des Mundcanals liegf, sondern zu beiden Seiten zwischen dem
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Zungenrande und den Backenzähnen, so das* die durch sie aus-

strömende Luft an der Innenseite der Backen entlang und so zum

Munde hinaus streicht

3. Der Luft ist der Weg durch die Nase verschlossen und

im Verlauf oder am Ende des Mundcanals ist irgend ein Theil so

gestellt, dass er durch den Luftstrom in Vibrationen versetzt wird

und dadurch ein Geräusch entsteht; dies sind die «-Laute oder,

wie sie Chladni passend nennt, die Zitterlaute.

4. Der Weg durch den Mundcanal ist der Luft versperrt,

aber der durch die Nase steht ihr offen. Dies sind die Laute,

welche ich Resonanten nenne und die man sonst auch als Na-

gales oder Semivoeale» zu bezeichnen pflegt. Sie haben mit den

Vocalen gemein, dass sie nicht wie die übrigen Consonanten ein von

der Stimme unabhängiges eigenes Geräusch haben, sondern nur auf

Resonanz beruhen, unterscheiden sich aber dadurch von den Vo-

calen, dass bei ihnen der Weg durch den Mundcanal verschlossen

ist, und dass sie somit nicht wie jene zur Verbindung von Con-

sonanten benutzt werden können. Die deutsche Schrift hat nur für

zwei derselben eigene Zeichen, für m und ».

Unter diese vier Rubriken können mit Ausschlufs der bereits

früher besprochenen Kehlkopflaute sämmtliche einfache Consonanten

eingereiht werden. Jede dieser Rubriken aber zerfällt wiederum in

drei Abtheilungen, je nach den Theilen, welche in der Mittelebene

des Mundcanals einander genähert sind. In der ersten Abtheilung

ist es die Unterlippe, welche mit der Oberlippe oder den oberen

Schneidezähnen Verschluss oder Enge bildet. In der zweiten Ab-

theilung ist es der vordere Theil der Zunge, der mit den

Zähnen oder dem Gaumen Verschluss oder Enge bildet In der

dritten Abtheilung sind es die Mitte oder der hintere Theil

der Zunge, die mit dem Gaumen Verschlufs oder Enge bilden.

Hieraus entstehen drei Doppelreihen von Consonanten. Jede

derselben besteht aus einer tonlosen und einer tönenden oder, wie

man sich unpassend ausdrückt, einer harten und einer weichen.

Die erste beginnt, wenn wir die Verschlusslaute voranstellen, mit

p und 6, die zweite mit t und <f, die dritte mit k und g.

Nach diesen drei Doppelreiben, deren hergebrachte Namen

ich wegen der sich daran knüpfenden Confusionen sorgfältig ver-

meide, werde ich nun die einzelnen Consonanten dnrehgehen. Der

Grund dafür , dass ich das Articulationsgebiet zum obersten Ein-
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theilungsgrunde gemacht habe, die physikalischen Bedingungen

der Consonantenerzeugung «um secundären, ist ein praktischer, in-

dem bei dieser Anordnung die wunderbare Symmetrie des Conso-

nantensystems am schlagendsten hervortritt Eben so ist es aus

praktischen Gründen gerechtfertigt, dass ich bei der Abgrenzung

des Articuiationsgebietes nur auf die Lage der Lippen und der Zunge

in der Mitlelebene des Mundcanals Rucksicht genommen habe:

denn sonst würden z. B. die L-Laule ganz von ihren natürlichen

Verwandten getrennt werden. Ich gebrauche deshalb auch den

Ausdruck Articulationsstelle in etwas anderem Sinne als es ge-

wöhnlich geschieht Ich verstehe darunter stets nur die Stelle in

der Mittel ebene des Mundes, an der Enge oder Verschlufs ge-

bildet wird. So schreibe ich z. B. drm r, dim l und dem n der

Deutschen ein und dieselbe Articulationsstelle zu. Wollte ich wie

andere die Articulationsstelle dahin verlegen, wo die wesentlichen

Bedingungen für die Erzeugung des consonantischen Geräusches

gegeben sind, so würde jeder dieser Consonanten eine andere Ar-

ticulationsstelle haben, ja für den Resonanten n würde sich eine

solche gar nicht mit Bestimmtheit augeben lassen. Das Princip,

bei der Eintheilung nach Articulationsgebieten und Articulations-

stellen immer nur die Lage der Lippen und der Zunge in der

Mittelebene des Mundcanals in Betracht zu ziehen, und weder

die Seitenöffnungen, welche die L-Laute erzeugen, noch die Com-

muiiication mit den Choanen, welche die Resonanten erzeugt, zu

berücksichtigen, ist schon von den Indern befolgt und nie ohne

Nachtheil für die Übersichtlichkeit des Systems verlassen worden.

Erste Reihe.

Verschlusslaute der ersten Reihe.

Betrachten wir unter den Lauten dieser Art zuerst das p,

so ist es bekannt, dass dasselbe gebildet wird, indem wir die

Lippm schließen, die Mundhöhle durch das Gaumensegel gegen

die Nase absperren, bei erweiterter Stimmritze die Luft durch die

Exspiralionsmuskeln comprimieren, und sie dann durch Öffnen der

Lippen frei lassen. Wir können auch einen p-Laut hervorbringen,

wenn wir bei erweiterter Stimmritze und abgesperrtem Nasencanal

die Lippen plötzlich schlielsen, so dass dem Luftstrom sein Aus-

weg plötzlich abgeschnitten wird. Wenn wir z. B. das englische
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Wort midshipman aussprechen, so bilden wir das p lediglich

durch Herstellen des Verschlusses, nicht durch Aufheben desselben,

da hier die Lippen für die Bildung des m geschlossen bleiben

müssen.

Wir werden später noch hinreichende Gelegenheit haben, uns

zu überzeugen, dass bei den Consonanten eben so wie bei den

Vocalen, mit Ausnahme der Diphthonge, die Buchstaben niemals

als Zeichen für eine active Bewegung der Sprachorgane aufzufas-

sen sind , sondern als Bezeichnungen für gewisse Zustande , be-

stimmte Anordnungen der Mundorgane und der Stimmritze, in

welchen sie sich befinden, während die Exspirationsmuskeln die

Luft auszutreiben suchen. Halten wir dies auch für das p fest,

so können wir sagen , es bezeichne abgesperrten Nasencanal und

geschlossene Lippen bei erweiterter Stimmritze. Das p ist also

ein stummer Consonant, eine Muta im eigentlichsten Sinne des

Wortes, und der Laut, welchen wir ihm beilegen, entsteht entwe-

der bei der Bildung oder bei der Lösung des Verschlusses oder

bei beiden, je nach der Natur der Nachbarlaute.

Kempelen hat schon sehr genau und richtig auseinander

gesetzt, dass das 6 sich vom p nur dadurch unterscheidet, dass

bei ersterem die Stimme bei Lösung des Verschlusses tönt, bei

letzterem aber der Ton der Stimme immer erst beginnen kann,

nachdem der Verschluss bereits eine merkliche Zeit gelöst ist, ja

dass man sogar beim b die Stimme schon einen Moment vor der

Lösung des Verschlusses tönen lassen kann, indem man die Luft

durch die zum Tönen verengte Stimmritze in den Blindsack, den

die Mundhöhle bildet, hineintreibt, wie dieses bei den Franzosen

in der That häufig geschieht, bei uns Deutschen aber selten. Eben

so können wir ein b hervorbringen, wenn wir bei tönender Stimm-

ritze und gesperrten Choanen die Lippen schliefen, und thun dies

z. B. wenn wir das Wort abmühen sprechen, ohne dabei, wie

es gewöhnlich geschieht, das b in ein p zu verwandeln. Wir
können also demnach sagen, das Zeichen b bedeute geschlossene

Lippen und gesperrten Nasencanal bei zum Tönen verengter Stimm-

ritze, und der Laut wird, wenn ich mich so ausdrücken darf,

eruptiv (explosiv) und prohibitiv gebildet, je nachdem es die Na-

tur der Nachbarlaute mit sich bringt.

E. Brück«, Physiol. o. Syst. d. Spraehlaitte, 3
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Reibungsgeräusche der ersten Reihe.

Betrachten wir das £ so ist es bekannt, dass dasselbe ge-

bildet wird , indem wir die oberen Schneidezähne lose auf die

Unterlippen setzen und zwischen beiden die Luft hindurch strei-

chen lassen. Wir können aber auch ein f hervorbringen , indem

wir die Enge, durch welche die Lufl strömen muss, um das den

Consonanten darstellende Reibungsgeräusch zu erzeugen, ohne Mit-

wirkung der Zähne und nur durch Annäherung der Lippen an

einander herstellen. Dieses f ist etwas milder , als das gewöhn-

liche und wird von manchen Leuten da angewendet, wo wir im

Deutschen ein v schreiben, während die meisten zwischen f und t>

gar keinen Unterschied machen. Dieses f unterscheidet sich nun,

wie man leicht einsieht, vom p nur dadurch, dass bei diesem die

Lippen geschlossen sind, bei dem milden f aber ein wenig geöff-

net. Eben so ist es klar, dass man zu dem gewöhnlichen f auch

das entsprechende p bilden kann, wenn man den Verschluss nicht,

wie bei dem gewöhnlichen p mit beiden Lippen, sondern mit der

Unterlippe und den Oberzähnen bildet. Bezeichne ich nun das

gewöhnliche p als p
l

, das lelzere als p
2

, so kann ich die ihnen

entsprechenden F-Laute als f1 und f
% bezeichnen, von denen also

das letztere unser gewöhnliches deutsches f ist. Purkifie be-

merkt , dass das f in mehreren amerikanischen vSprachen und in

allen echt slavischen Wörtern fehlt.

Es ist bekannt, dass das w entsteht, wenn wir den Mund

für das f einrichten, aber, anstatt nur die Luft herauszublasen, die

Stimme tönen lassen, und dass sich mithin das w zum f verhält

wie das b zum p, oder dass das w in derselben Weise aus dem b

entstanden gedacht werden kann wie das /"aus p. Da wir aber

nun zwei f haben, so müssen wir auch dem entsprechend zwei w
haben, und so ist es auch in der That, wie dies schon Joh.

Wallis {QramaUea linguae Anglicanae, editio »exta , 1765, S.

19, 20 u.3.j) wusste, wenn er auch die beiden Arten nicht ganz

richtig und erschöpfend bezeichnet hat. Wir haben beide Arten

des w in der deutschen Sprache ; das u>
2

ist unser gewöhnliche»

w, das © der Franzosen und Engländer, das w l haben wir in

den Wörtern, welche wir mit qu schreiben: z. B. Quelle, Quirl,

quälen lautet: kw l
elle, kw l

irl^ Hw xa*len. Kern polen beschreibt

die Bildung dieser beiden Laute schon sehr richtig (a.a.O., S.S57),
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das w l
als tc, das ig* als t>; er fuhrt aber als Beispiele für das

w (wl
) auf: Wo, Wille, Wunde, Wahnwitz u. 8. w. , wahrend

es wenigstens in Norddeutschland für conecter gilt, das w zu An«

fange als w* zu sprechen.

Wir können die beiden Arten des w das labiale und das

dentale nennen und ebenso unser gewöhnliches f als das dentale

bezeichnen. Wir haben für diese drei Laute drei Zeichen, aber

seltsamer Weise für das f eines zu viel und für das w eines zu

wenig. Würden wir das w l mit w und das w9 mit » bezeich-

nen, so würden wir uns nicht nur der Schreibweise der Fran-

zosen, Englander und Italiener nähern, sondern wir würden auch

den Vortheil haben, dass das q in unserer Schrift entbehrlich

würde, indem wir dann für qu einfach kw zu schreiben hatten.

Zittcrlaut der ersten Reihe.

Wir können ferner unsere Lippen lose an einander legen wie

zum p
l oder 6 1

, und sie dann durch den hervorbrechenden Luft-

strom in Schwingungen versetzen. Sie bilden hierbei ein Zungen-

werk, dessen Schwingungen aber so langsam sind, dass die Stöfee

einzeln als solche wahrgenommen werden. Wir können dies Zun-

genwerk durch den blofeen Hauch oder mit tönender Stimme aus-

sprechen und erhalten dadurch zwei Laute, welche sich zu einander

verhalten wie p zu b und f zu w. Ich will in Ermangelung eines

gebräuchlichen Zeichens für diese Laute vorläufig den tonlosen mit

9>, den tönenden mit x bezeichnen. Bei uns im Deutschen kom-

men sie in der Schriftsprache nicht vor, sondern nur als Inter-

jectionen der Verachtung und des Abscheues. Den tönenden Laut

hören wir auch von den Kutschern, wenn sie ihren Pferden Halt

gebieten. Dagegen soll nach Forster (Chladni I. c, S. 213) ein

Lippenzitterlaut in dem Namen einer Insel nicht weit von Neu-

guinea und sonst in der dortigen Sprache vorkommen.

Resonant der ersten Reihe.

Wenn man endlich die Lippen schliefst wie zum b l und die

Luft bei tönender Stimme zur Nase herausströmen lässt, so ent-

steht, wie bekannt, das m l
. Dieser Consonant hat kein eigenes

vom Kehlkopf unabhängiges Geräusch, sondern er entsteht ledig-

lich durch Resonanz der Stimme in der Mund- und Nasenhöhle;

wenn man deshalb bei der Disposition der Mundorgane für das m
3*
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die Luft aus der erweiterten Stimmritze austreibt, so hört man

ein blofses Schnaufen. Aus dem b* lässl sich natürlich ein w*
1

ableiten, welches aber nicht gebräuchlich ist.

Zweite Reihe.

Ver 8chlu8?laute der zweiten Reihe.

Das *, mit dem wir die Betrachtung der Consonanten der

zweiten Reihe beginnen, unterscheidet sich vom p bekanntlich nur

durch den Ort, wo der Verschluss gebildet wird, und somil auch

durch die Theile, welche ihn bilden. Beim / wird er hervorge-

bracht durch Contact des vorderen Theiles der Zunge mit dem

Gaumen und den Zähnen. Es kann dies auf sehr verschiedene

Weise geschehen, und ich habe aus Gründen, die später einleuch-

ten werden, vier Arten des / aufgestellt

1. Man presst die Seitenränder der Zunge an die oberen

Backenzähne und legt den vorderen Theil sammt der Spitze an

das hintere Zahnfleisch der oberen Schneidezähne so an, dass ein

luftdichter Verschluss gebildet wird. Wegen dieses Anstemmens

an den AI veolarfortsatz des Oberkiefers, d. h. an den Theil

desselben, in dem die Wurzeln der Zähne stecken und der sich

im Munde durch eine von ihm gebildete Convexität von dem con-

caven Gaumen unterscheidet, will ich diese Bildungsweise, welche

bei uns die gewöhnliche ist, als die alveolare bezeichnen. Es

ist dabei gleichgültig, ob die Zunge etwas höher oder etwas tiefer

angelegt wird , nur darf sie einerseits nicht so tief liegen , dass

sie ringsum nur noch die Zähne selbst berührt, andererseits nicht

so hoch, dass ihre heraufgekrümmte Spitze sieb vom Alveolarfort-

satze entfernt und oben am höchsten Theile des Gaumengewölbes

anliegt

2. Diese letztere Lage, bei der die Unterseite der Zunge nach

vom convex wird und theilweise den Gaumen berührt, gibt eine

zweite Art des*, das sogenannte linguale oder cerebrale t des

Sanskrit Die Bezeichnung lingual ist unbrauchbar, weil alle Arten

des t mit der Zunge gebildet werden und aufserdem mit diesem

Namen ganz andere Laute der semitischen Sprachen bezeichnet

sind. Von der Bezeichnung cerebral haben Max Müller und

Lepsius gezeigt, dass sie nur von einer falschen Übersetzung

von Murddhanya (von murddha, caput, cacumen) herrührt, was
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Max Müller durch eaeuminales
,
Lepsius durch Gaumen-

dachbuchstaben wiedergibt. Da indessen der Ausdruck C c-

rebralen so allgemein verbreitet ist und bei seiner Sonderlich-

keit kein Misverständriis zulässt, so werde ich mich seiner nicht

ganz entschlagen können und diese Art der Bildung mit dem Na-

men der cerebralen oder cacuminalen belegen.

8. Die dritte Art der Bildung des t werde ich als die dor-

sale bezeichnen. Sie besteht darin, dass man mit dem vorderen

convex gemachten Theile des Zungen rückens gegen den vor-

deren Theil des Gaumens schliefet, während die Zungenspitze nach

abwärts gebogen und gegen die unteren Schneidezähne gestemmt

ist Dieses t wird im Deutschen auch gebildet von Vielen z. B.

im st und Is (Zett), und muss schon deshalb besonders unter-

schieden werden, weil es in gewissen Combinationen, z. B. im l der

Czechen als die regelrechte Form des T- Lautes erscheint.

4. Die vierte Art der Bildung will ich mit dem Namen der

dentalen belegen, indem es für sie wesentlich ist, dass die Zunge

den Verschluss nur mit den Zähnen und nicht auch mit dem Gau-

men bildet. Man kann dieses t bilden, indem man die Zahnreihen

ein wenig von einander entfernt und den Spalt mit dem Zungen-

rande verstopft, oder indem man den Rand der flach liegenden

Zunge ringsum an die obere Zahnreihe anpresst, oder endlich in-

dem man die Spitze der flachliegenden Zunge nach abwärts biegt

und hart über derselben durch festesAufdrücken der oberen Schneide-

zähne den Verschluss bildet Das t dentale wird vielfältig für das

alveolare gebildet, ohne dass ihm im Alphabet ein eigenes Zeichen

angewiesen wäre ; es musste aber hier als besondere Form unter-

schieden werden wegen der Eigenthümlichkeit des ihm entsprechen-

den Reibungsgeräusches , von dem ich später handeln werde.

Unter diese vier Formen des t lassen sich alle T-Laute ein-

reihen , sobald man sie von den fremdartigen Elementen befreit hat,

die ihnen angehängt , und mit unter ihr Zeichen gestellt sind. So

ist z. B. das Tha der Araber ein ganz gewöhnliches kräftig ar-

ticulirtes t alveolare, wenn man von ihm den Vocal entfernt , der

ihm im Auslaute als sogenannter vocalischer Nachschlag anhängt,

und von der Wirkung absieht , die das Zeichen auf den dazu ge-

hörigen Vocal ausübt.

Ich bezeichne diese vier Arten des t nach der Reihenfolge, in der

ich sie beschrieben habe mit f
1
, f

s
, t*. Die vier entsprechenden
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Arten des d verhalten sich zu ihnen genau wie 6 m p, das

helfet, sie sind durch nichts als die zum Tönen verengte Stimm-

ritze von ihnen verschieden. Auf sie ist, abgesehen von der ver-

änderten Art des Verschlusses, alles anwendbar was vom b

gesagt wurde. Ich bezeichne sie mit d 1
, rf*, d $

, d* Das d1
ist

unser gewöhnliches rf, das d* ist das d cerebrale des Sanskrit;

vom Gebrauche des rf
3 und d* wird weiter unten gehandelt werden.

Wir haben im Deutschen für die t- und rf-Laute die Zeichen ty

lA, dt und d. Die drei ersten werden in der Aussprache fac-

tisch von Deutschen nicht unterschieden , obgleich man sie unter-

scheiden kann, wie es auch Ausländer, die das Deutsche nur un-

vollkommen erlernt haben , nicht selten thun. Vom d ist zu

bemerken, dass es im Auslaute nie den Ton der Stimme behält,

sondern immer wie t lautet, so dass in phonetischen Transscri-

ptionen deutscher Schriftstücke für d im Auslaute immer t sub-

stituiert werden müsste.

Reibungsgeräusche der zweiten Reihe.

Suchen M ir nun aus den vier Arten des t die entsprechenden

Reibungsgeiausche, die sich zu ihnen wie f zu p verhalten, zu

entwickeln, indem wir den Verschluss nicht vollkommen machen,

sondern vorn eine kleine Öffnung lassen, aus der die Luft aus-

strömen kann, so kommen wir durch das t
l zu einem Ä -Laute,

der vielfach gebraucht wird , aber im Ganzen , mit Ausnahme

einer später zu beschreibenden Zusammensetzung, im Deutschen

nicht für den normalen gilt. Er ist dagegen, nach den Angaben

der von Wallin citierten arabischen Orthoepisten , sowohl das

Sin als das Sad der Araber und auch ich habe beide nach die-

sem Typus bilden sehen.

Aus dem e
2 erhält man gleichfalls einen S-Laut, aber er

ist weniger scharf und zischend als der vorige , mehr rau-

schend. Er sollte der Zischlaut der Cerebralreihe des Sanskrit

sein , aber nach der jetzigen Aussprache kommt in der Cere-

bralreihe nur ein Zischlaut vor und dieser wird wie seh ge-

sprochen.

Das f
8 gibt das deutsche harte (tonlose) *, wie es an Aet>s,

ffeas, dasz, das u. s. w. normal gebildet wird und wie auch

der Engländer sein scharfes (sharp kieting) * bildet.
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Das t* endlich gibt uns als entsprechendes Reibungsgerausch

das & der Neugriechen, das e der Spanier vor e und i, das

scharfe th der Engländer und das Cj (Tsa) der Araber. Alle

diese Laute sind untereinander gleich und es ist von keinem Be-

lange, ob die Zungenspitze zwischen den Zähnen liegt oder sich

an die unteren Schneidezähne anstemmt, oder ob sie endlich dicht

hinter den oberen Schneidezahnen liegt; das Wesentliche für den

Laut ist, dass die Zunge mit den oberen Schneidezähnen und

zwar mit ihnen allein die Enge bildet, während das charakteri-

stische Zischen des « daraus hervorgeht, dass die Enge nicht

mit den Zähnen, sondern hinter den Zähnen gebildet wird und

der durch die Enge hervorgetriebene Luftstrom durch seinen

Anfall gegen die Zähne das Zischen hervorbringt. Deshalb

musste das £*, das rein dentale f, als ein besonderer Laut unter-

schieden werden, da es uns als Stammlaut für ein von den

übrigen Sibilanten wesentlich verschiedenes Reibungsgeräusch

dient. Im Russischen ist das griechische # bekanntlich in f
übergegangen , und dieser Laulwechsel erscheint in der That als

sehr leicht erklärlich, wenn man bedenkt, dass dazu weiter

nichts nöthig ist, als dass der Schärfe der oberen Schneidezähne,

deren natürliche Lage zwischen Zungenspitze und Unterlippe ist,

die letztere statt der ersteren genähert werde, um mit ihr die

Enge zu bilden. Es ist ferner leicht erklärlich, dass ein Theil

der Araber das Tsa als t spricht, indem der Zungenrand die

Zähne ringsum berührt und somit auch die enge Öffnung zwi-

schen beiden , welche zur Bildung des eigentlichen Lautes des Tsa

nöthig ist, verschlossen wird, während andererseits Perser und

. Türken aus diesem Laute ein scharfes * machen, indem sie die

Enge elwas mehr nach aufwärts am Alveolarfortsatze bilden, so

dass der durch die Enge schon gebildete Luftstrom gegen die Zähne

anfällt.

Zu diesen vier Lauten, welche ich so eben beschrieben habe

und mit **, « s
, «* bezeichnen will, muss ich durch Mittönen

der Stimme vier entsprechende tonende Laute entwickeln können,

die eich zu ihnen wie w zu /"verhalten und in derselben Weise aus

dem d entstanden sind, wie s aus t Ich will sie mit a 1
, a

2
, a 8

,

bezeichnen.

Es ist klar, dass a 1
, a 2 und a 2 tönende oder wie wir uns

auszudrücken pflegen, weiche S- Laute sind und zwar z 2
, unser
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gewöhnlich*'» weiches $ in Sohn, fingen, dem übrigens häufig

genug das ziemlich gleich lautende » x
substituiert wird. Das

&* ist das weiche (tönende) th der Engländer, wie es in oiher

und wich lautet, das d der Neugriechen und das ± (D%al) der

Araber. Dass ein Theil der Araber diesen Laut mit d verwechselt,

während die von Maskate, so wie die Perser und Türken es mit

dem weichen s verwechseln , ei klärt sich, so wie die Verwechse-

lung des Tm mit $ und i.

Wenn das weiche eh im Englischen ein Wort anfangt, so er-

folgt die Lösung der Zunge von den Zähnen oft erst, wenn die

Stimme hervorbricht, so dass man kein reines »*, sondern ein d*%*

hört. Daher rührt der unglückliche Brauch das englische th

mit ds zu transscribieren, den man in einzelnen in Deutschland

erschienenen Wörterbüchern findet.

Wir haben im Deutschen, wie gesagt, zwei tonlose S-Laute

#* und die wir wegen ihrer grossen Ähnlichkeit promiscue

gebrauchen und zwei tönende s 1 und * a
, mit denen dasselbe

geschieht. Wenn wir also ein Zeichen für das tonlose und eines

für das tönende * hatten, so würde dies dem praktischen Be-

dürfnisse genügen. Statt dessen aber haben wir drei Zeichen,

die doch ihrem Zweck nicht vollständig entsprechen, indem zwar

$% nur für das tonlose * steht, dagegen f und » bald für das

tonlose, bald für das tönende gebraucht werden.

Es ist bekanntlich streitig, ob man im Deutschen zwei

Arten des tonlosen * zu unterscheiden habe, je nachdem auf go-

thischer Lautstufe schon ein $ oder noch ein t gefunden wird.

Da unser herrschendes t das **, das alveolare T ist, so könnte

man glauben, dass sich aus diesem das gleichfalls alveolare s l

entwickelt und als zweiter Laut neben das ursprüngliche dorsale

* * gestellt habe. Sollte dies der Fall gewesen sein, so sind doch

jedenfalls in der jetzigen Aussprache alle Spuren davon verwischt,

und selbst diejenigen
, denen, wie mir selbst, das Niedersächsische,

in dem sich die T - Laute erhalten haben, Muttersprache ist,

bilden das 5 bald alveolar, bald dorsal, ganz ohne Rücksicht

darauf, ob der Laut im Niedersächsischen auch # ist oder t.

£-Laute.

Aus den vier Arten des T kann man noch eine zweite

Gruppe von Reibungsgeräuschen entwickeln, wenn man den Ver-
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schluss nach vom zu , wie beim T vollständig macht , aber neben

den hinteien Backenzähnen jederseits eine Öffnung lägst, so da»

sich der Luftstrom auf der Zunge theilt und durch die besagten

Öffnungen hindurch an der Innenflache der Backen entlang zur

Mundöffhung strömt. Die hierdurch entstehenden Geräusche will

ich je nach der Art des T, dem sie entsprechen, mit X\ X*, A 3
,

bezeichnen. Es sind vier Arten des tonlosen /, auf dessen Exi-

stenz im Munde der Deutschen Joh. Müller aufmerksam macht

und das nach Purkine im Polnischen vorkommt. Lässt man die

Stimme mittönen, oder, was dasselbe heifst, entwickelt man die

vier analogen Laute aus d\ d\ d* und <f
4

, so kommt man auf

das gewöhnliche oder tönende /, dessen vier Arten ich mit /\ /*,

/' und i* bezeichnen will. Das /
l

ist das gewöhnliche / der Deut-

schen, das /* ist nach Böthlingk der eigentümliche f/-Laut

des Vedendialectes, den Bopp Ira nennt '*). Nach Böthlingk ist

es zugleich das polnische t. Schon Kempelen betrachtete es als

solches und auch ich habe es in meiner ersten Abhandlung so

dargestellt, da ein Wilnaer, der damals meinen Vorlesungen bei-

wohnte, es für richtig hielt. In neuerer Zeit wurden mir aber von

Professor Miklosich Zweifel dagegen erweckt, und ich unter-

suchte deswegen mit einem jungen Polen, Herrn Piotrowski, die

Sache aufs Neue. Er fand nun, dass er nicht nur f*, sondern

auch l
l und J* abwechselnd mit dem Laute / und mit dein Laute *

hervorbringen konnte, und dass er im ersteren Falle mit dem

gröfsten Theile des Zungenrandes Verschluss bildete und zu bei-

den Seiten je eine kleine Öffnung liefs, im letzteren aber nur den

vorderen Theil der Zunge anstemmte, so dass jederseits eine grofse

längliche Öffnung blieb. Man würde also hiernach bei der Trans-

scription das polnische * nicht durch das blofse Zeichen für /*

ausdrücken können, sondern die abweichende Bildung noch be-

sonders anzeigen müssen. Eine von den Angaben aller übrigen

Schriftsteller abweichende Beschreibung gibt PurkiÄe; sie ist

aber gewiss um so beachtenswerther, als dieser genaue Beobach-

ter die polnische Sprache schreibt und spricht, wenn sie ihm auch

nicht Muttersprache ist Er gibt an, dass der Zungenrücken

den Gaumen, und zwar in der Lage wie beim k und g berühre,

') Bemerkungen zur zweiten Ausgabe von Bopp's Grammatik der

Sanskritsprache. Petersburg, 184o.
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während die Luft zu beiden Seiten ausströmt. Hiernach würde

das polnische * gar nicht in diese Reihe gehören, sondern der

Repräsentant der L- Laute für die folgende mit g und k begin-

nende sein, in der sonst keine L-Laute vorkommen. Nach Pur-

kine kommt dieser L-Laut im Polnischen auch tonlos vor, z. B.

in szedt. Das /* ist enthalten im / mouille, von dem ich später

handeln werde, und das /
4 wird namentlich von Leuten gebildet,

welche lispeln. Wer übrigens eine vollständige obere Zahnreihe

hat, der kann es dem /' substituieren, ohne dass es auffällig wird.

Die Sanskrilgrammatiker rechnen ihr gewöhnliches / zu den Den-

talen, man kann aber daraus nicht mit Bestimmtheit schliefsen, dass

es ein /* war, da sie die alveolare Articulationsstelle zwischen

der dentalen und cerebralen nicht besonders unterschieden, also

auch ein /* mit zu den dentalen rechnen konnten, wie sie s l fac-

tisch dazu rechneten.

Zitterlaute der zweiten Reihe.

Der Zilterlaut dieser Reihe ist das gewöhnliche oder Zun-

gen-r. Ich will es, wenn es wie gewöhnlich den Ton der Stimme

hat, mit r, wenn es tonlos ist, mit # bezeichnen. Die Zunge liegt

dabei in der Gleichgewichtslage, von der aus sie in Vibration

versetzt wird, ähnlich wie bei t
1 und t\ Der Rand dei selben

liegt hinter den Alveolen der Oberzähne, aber er bildet keinen

festen Verschluss, wie für das und auch keine rinnenförmige

Enge, wie bei dem **, sondern er ist etwas nach aufwärts gebo-

gen und frei beweglich, so dass der Impuls der aus den Lungen

hervorgeblasenen Luft den vorderen Theil der Zunge zuerst nach

abwärts drückt, worauf sie wieder in ihre ursprüngliche Lage

zurückschnellt, wieder herabgedrückt wird und so fort. Die Sans-

kritgrammatiker rechnen r zu den Cerebralen , und das Sanskrit-r

müsste hiernach nicht vom rf
1 sondern vom rf

2
abgeleitet werden.

Ich glaube aber nicht, dass es möglich ist, die Zunge aus der

Cerebrallage in Vibrationen zu versetzen. Da die Inder die alveo-

lare Articulationsstelle nicht unterschieden, so mussten sie r ent-

weder zu den Dentalen oder Cerebralen zählen, und zogen, wahr-

scheinlich wegen des heraufgebogenen Zungenrandes, das letztere vor.

Resonanlen der zweiten Reihe.

Bildet man den Verschluss im Mundcanal ganz wie zum

d\ </*, d\ d4
, und läset dabei die Luft bei lönender Stimme zur
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Nase heraustreten, so bilden sich w 1
, n 1

, n», n\ die sich also

zu den entsprechenden Arten des ä ganz so verhalten, wie m zu

und sich vom m nur durch die Art des Verschlusses unter-

scheiden. Das n 1
ist das gewöhnliche n der Abendländer , das

Nonn der Araber und wahrscheinlich auch das sogenannte N den-

tale des Sanskrit. Das n* ist das n cerebrale des Sanskrit, das

n* ist im n mouille enthalten und verhält sich zu ihm ganz wie

das / zum l mouille. Das »* wird individuel für das n 1 gebil-

det, ohne dass, so viel ich weifs, irgend eine Schrift es mit Be-

stimmtheit von demselben unterscheidet.

Dritte Heike.

Verschlusslaute der dritten Reihe.

Es ist bekannt, dass sich das h vom t dadurch unterschei-

det, dass hier nicht der vordere Theil der Zunge mit dem vor-

deren Theile des Gaumens, sondern der mittlere oder hintere Theil

der Zunge mit dem mittleren oder hinteren Theile des Gaumens

den Verschluss bildet Man kann also im allgemeinen sagen, die

Arliculation des * beginne da, wo die für das t aufhört. Doch

ist hierbei zu bemerken, dass man bei der Bildung des cacumi-

nalen (cerebralen) t weit über die vordere Grenzlinie des * hin-

aus nach rückwärts greifen kann und doch immer noch ein t

hervorbringt Wenn man dagegen das dorsale t hervorbringt,

welche« in Rücksicht auf die Zungenlage dem k am nächsten steht,

und nun mit dem Verschlusse langsam nach rückwärts fortschrei-

tet, so lautet, nachdem mau über eine gewisse Grenze hinausge-

kommen ist, unvermeidlich ein k. Hierauf beruht die Methode,

Taubstummen das k beizubringen, indem man sie auffordert, ein t

zu sprechen, und ihnen dabei mit dem Finger oder einem Mund-

spatel den vorderen Theil der Zunge herabdrückt, damit sie mit

diesem den Verschluss nicht bilden können , sondern gezwungen

sind, ihn mit dem hinteren Theile der Zunge zu bilden, wenn er

überhaupt zu Stande kommen soll. Es scheint bei der Unterschei-

dung des t und * wesentlich auf die Grö&e des hinter dem Ver-

schlusse liegenden Kehlraumes anzukommen, so dass derselbe beim

t beträchtlich grösser ist als beim k. Daraus erkläre ich mir, dass

das f*, bei welchem, vermöge der nach rückwärts coneaven Ge-

stalt der Zunge, der Raum hinter dem Verschlusse gröfeer ist als
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beim l*, noch an einer Articulationssteile gebildet werden kann,

an der es unmöglich ist, ein dorsales t zu bilden. Ich habe auch

beim Ar, wenn sich die Explosion vorbereitet, ein Gefühl von ac-

tiver Spannung im weichen Gaumen, als ob derselbe sich zusam-

menzöge, um den Kehlraum zu verkleinem, wahrend dies beim t

nicht der Fall ist.

Man muss zwei Arten des k unterscheiden, eine, welche am
harten, und eine, welche am weichen Gaumen gebildet wird. Man

fühlt die Grenze zwischen hartem und weichem Gaumen leicht,

wenn man mit dem Zeigefinger, die Nagelseite nach abwärts ge-

wendet, am Gaumen entlang und gegen den Rachen hin gleitet.

Wenn man auf diese Weise die beiden ersten Fingerglieder in den

Mund gebracht hat und dann auch das dritte hineinschiebt , so fühlt

man, wie der Widerstand des Knochens unter dem Finger plötz-

lich schwindet und derselbe nun gegen einen weichen nachgiebigen

Körper, den weichen Gaumen oder das Gaumensegel, palatum

motte, velttm patatinum, angedruckt wird.

Ich will die beiden Arten des Ar mit k l und k* bezeichnen

und k palatate und k mlare oder schlechtweg vorderes und hin-

teres k nennen, In beiden können, je nachdem der Verschluss

weiter vorn oder weiter hinten liegt, noch Unlerabtheihingen ge-

macht werden. Am meisten nach vorn liegt das 4p, welches im

Italienischen mit cA, z. B. in rhiesa, bezeichnet wird, an der hinte-

ren Grenze dis k 1 das Caf (jj) der Araber, unser deutsches k in

wickeln steht zwischen beiden. An der vorderen Grenze des Ar* liegt

das deutsche k in Stock und Ruck, bei dem die Zunge gerade an

der Grenze vom harten und weichen Gaumen schliefst, so dass

ein in den Mund gebrachter Finger noch fest gegen den hinteren

Rand des harten Gaumens angepresst wird. An der hinteren Grenze

des hinteren Ar, also an der hinteren Grenze der sämmllichen ff-Laute

und der Verschlussconsonanten überhaupt, liegt das Kaf der

Araber. Es fragt sich nun eben, wodurch diese hintere Grenze

gesteckt sei. Wir brauchen den hintersten Theil des Gaumense-

gels mit den hinteren Gaumenbögen, um den Kehlraum von der

Nase abzuschliefsen , damit die Luft nicht durch diese entweicht,

zugleich aber sollen wir die Zunge bis gegen das Gaumensegel

erheben, um den Kehlraum gegen die Mundhöhle abzusperren, dies

muss also beim Kaf so weit als möglich nach hinten geschehen,

so dass also beim Kaf der Kehlraum, in den die Luft eingepreßt
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wird, kleiner ist, als bei irgend einem anderen Verschluesconso-

nanten. Wir können zwar Kehlraum und Mundhöhle noch etwas

weiter nach hinten von einander trennen, indem wir die Zungen-

wurzel mit den vorderen Gaumenbögen und dem freien Rande des

Gaumensegels in Contact bringen, aber dann wird es uns unmög-

lich, den Kehlraum auch gegen die Nase abzuschliefsen. Wir

müssen also mit den Fingern die Nase verschliefsen, um die Luft

einzusperren und durch die dann folgende Explosion ein dem *

ähnliches Knacken hervorzubringen. Ein solcher Laut kommt be-

greiflicherweise in keiner Sprache vor, und wir sind somit am

Ende der Versehlussconsonanten angelangt , die wir , Schritt für

Schritt fortrückend, in ihrer tonlosen Modification vollständig er-

schöpft haben.

Man kann aber den eben erwähnten Verschluss bilden und

bei tönender Stimme die Luft durch die Nase entweichen lassen,

wodurch ein Resonant entsteht, und man kann hinwider den Kehl-

raum durch das Gaumensegel gegen die Nase abschliefsen und

«labi i die vorderen Gaumenbögen über der Zungenwurzel einander

so nähern, dass vermöge der durch sie gebildeten Enge ein Rei-

bungsgerausch entsteht, dessen Articulationsstelle weiter nach hin-

ten liegt als die für das Kaf. Ich werde deshalb die Reibungs-

geräusche und die Resonanten dieser dritten Reihe unter drei

Nummern bringen, während ich die Verschlusslaut«' nur unter zwei

Nummern gebracht habe.

Das g wird aus dem k entwickelt, indem man die weit offene

Stimmritze zum Tönen verengt. Es verhält sich mithin das g zum

k genau ebenso, wie das 6 zum p und das d zum *. Es gibt

eben so viel Arten des als es Arten des * gibt, oder riohtiger

gesagt, beide haben dasselbe und ein gleich grofses Articulations-

gebiet Das vorderste g ist das italienische gh vor tf, z. B. in

ghirlanda. unser deutsches g in geben liegt etwas weiter nach

hinten, ist aber auch noch ein reines g palatale\ dagegen liegt

aber das 9 in Gurt und Schmuggel schon an der Grenze von

hartem und weichem Gaumen.

Wir haben im Deutschen ein Zeichen, welches für das vor-

dere und hintere Ar, und eines, welches für das vordere und hintere

g dient. Dies ist kein Mangel, da man ein für alle Male weils,

dass man mit e und 1 das vordere , mit a, o und u das hintere

9 zu verbinden hat, ja wenn man dies auch nicht wüsste, so
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würde es sich schon von selbst ergeben. Man braucht aus der

Stellung für e und i den mittleren Theil der Zunge nur ein wenig

zu erheben, um sogleich in den Verschluss für das k l und g
%

überzugehen, während beim u und o schon der hintere Theil der

Zunge emporgewölbt und so die Stellung für g
2 und kx vorbe-

reitet ist. Vom a aus lasst sich ** und g
2 leichter bilden als k 1

und g
l
, weil bei den für a geöffneten Kiefern der Gaumen mit

dem hinteren Theile der Zunge leichler zu erreichen ist als mit

dem mittleren.

Mislicher ist es, dass das g im Auslaute bisweilen geschrie-

ben wird, wo man statt seiner allgemein einen anderen Laut spricht

Die» ist zunächst überall der Fall, wo es im Auslaute dem Re-

sonanten folgt, indem hier stets der Lautweith Ar ist, wie z. B.

in Gang, welches, wenn im Auslaute überhaupt ein Verschlusslaut

gehört 18
) wird, Qank lautet.

Es gibt Leute, welche sich die Marter anthun, dieses g als

solches aussprechen zu wollen, und glauben dadurch ihre Sprache

zu verbessern: aber niemand sprich! wirf, obgleich es doch ge-

schrieben wird, sondern jedermann vnt, und jenes g ist auch nie-

mals gesprochen, ja nicht einmal immer geschrieben worden.

Wollte man sich auf die Genitivendung berufen, so würde dies

gerade so sein, als wenn man behaupten wollte, dass im Latei-

nischen nicht pet und infam, sondern ped und infant zu sprechen

sei. Es ist auch leicht erklärlich, dass die Media im Auslaute

nach dem Resonanten in die Tenuis übergeht oder ganz ver-

schwindet. Wenn sie in dieser Combination tönen soll, so ist der

Mundcanal bereits geschlossen; es erübrigt also nur noch, dass

der Nasencanal verschlossen wird; dies gibt aber für sich allein

kein einigermafsen auffälliges Consonantengeräusch, da wegen der

Elaslicität des Gaumensegels und der Luft die letztere noch eine

kurze Weile während des Verschlusses durch die zum Tönen ver-

engte Stimmritze hervorgetrieben wird und dabei ein Summen her-

vorbringt, welches im ersten Momente dem Resonanten sehr ähn-

lich ist , und ihm um so unähnlicher, zugleich aber auch um so

schwächer wird, je mehr sich die Luft zwischen der Stimmritze

") Einige unterdrücken den Verschlusslaut ganz und lauten mit dem

ßesonanten derselben Reihe aus. was jedoch wohl nur da zu em-

pfehlen sein mochte, wo die Declinationsendung e weggefallen ist
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und dem Verschlusse verdichtet. Durch die nachfolgende Explo-

sion kann man die Media auch nicht bemerklicher machen, denn

dann müsste sie tönend sein und somit wurde das Wort nicht in

die Media selbst, sondern in einen ihr angehängten Vocal auslauten.

Will man deshalb den Vei schlusslaut am Ende mit derselben Ener-

gie wie die übrigen Consonanten hervortreten lassen, so muss man

durch Eröffnen der Stimmritze bei Bildung des Verschlusses den

Ton des Resonanten plötzlich abbrechen und dann die Luft tonlos

explodiren lassen , das heifst, man muss die Tenuis statt der Media

sprechen. Die Engländer Ihun dies nicht, sondern bringen ihre

Media hinter dem Resonanten so gut hervor, als es eben geht.

b und d sind dabei in ihrer Aussprache noch deutlich erkennbar,

nicht aber das y, und es ist sogar bewusste und allgemeine Regel, hier

mit dem Ton des Resonanten auszulauten und das g der Schrift,

z. B. in long
,
Iking u. s. w. in der Aussprache vollständig zu

unterdrücken.

Auch nach t und r, z. B. in Talg und Zwerg, wird das g

selten mit seinem eigenen Laute, häufiger als k und noch häufiger

als ck ausgesprochen, ohne dass man eine der beiden letzteren

Aussprachen als die regelrechte aufstellen könnte. Ja viele Deutsche

verwandeln jedes g im Auslaute in ein * oder ck , so wie d im

Auslaute in l, häufig auch 6 in p. Es ist dies nichts willkür-

liches, sondern wird einerseits befördert durch die Schwierigkeit,

welche die markirte Aussprache der auslautenden Media darbietet,

andererseits wird sie gerechtfertigt durch die ältere Schreibweise,

indem erst im vierzehnten Jahrhundert die Media im Auslaute an

die Stelle der Tenuis zu treten beginnt

Reibungsgeräusche der dritten Reihe.

Suchen wir aus den verschiedenen Arten des k Reibungs-

geräusche ganz in derselben Art abzuleiten, wie wir /'aus p und

jr aus t abgeleitet haben, das heifst, indem wir den Verschluss nicht

ganz vollständig machen, sondern in der Mittellinie des Zungen-

rückens eine Rinne bilden, durch welche die Luft ausströmen kann,

so erhalten wir eine Reihe von Reibungsgeräuschen, die wir im

Deutschen mit ck bezeichnen. Wie es für die S-Laute gemein-

sam und charakteristisch war, dass der aus der Enge hervor-

tretende Luftstrom gegen die Zähne anfallt, so ist es für die Ck-
Laute charakteristisch, dass er gegen den Gaumen und nicht gegen
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die Zähne gerichtet ist. Das k l führt uns auf das eh, wie wir

es nach e und i z.B. in Recht und Licht sprechen und wie das %

der Neugriechen vor einem /-Laute z. B. in klingt; das k*

auf das ch nach a, o und u, z. B. in Wache, Woche, Wucht.

Dem hintersten Ar*, dem EafAer Araber, entspricht das % der Neu-

griechen, wie es vor «, o, ov und o lautet. Schon Purkihe

hat auseinandergesetzt, wie das cA, welches nach a, o und u folgt,

weiter nach hinten liegen muss, als das, welches auf e und t folgt,

weil bei e und i die Mittelzunge dem harten Gaumen, bei a, o

und ti aber die Hinterzunge dem weichen Gaumen mehr genähert

ist, und er bemerkt, dass, wo ein hinteres ch auf t folgt, dies in

das tiefe (dumpfe, unvollkommen gebildete) übergeht (wobei, wie

wir gesehen haben, die Enge für das i weiter nach hinten rückt),

oder sich zwischen t und ch ein sehr kurzes a, ein sogenanntes

a furtivum einschiebt.

Ich habe vorhin erwähnt, dass es ein ch gibt, welches noch

weiter nach hinten liegt und dem kein * mehr entspricht. Bei

seiner Bildung wird der mittlere Theil des Gaumensegels stark

nach hinten und oben gegen die hintere Rachenwand hingescho-

ben, die hinteren Gaumenbögen nähern sich von beiden Seiten,

aber so dass zwischen ihnen noch ein Raum von etwa 1% Linien

Breite bleibt, die vorderen Gaumenbögen verlieren ihre Krümmung,

so dass sie zwei gerade Schenkel bilden, die oben in der Mittellinie

des Gaumensegels in einem fast rechten Winkel zusammenlaufen,

der hintere Theil der Zunge hebt sich und legt sich an die vor-

deren Gaumenbögen, die Mandeln und das Zäpfchen, aber so, dass

neben dem letzteren zu beiden Seiten etwas Luft hindurchströmen

kann, wodurch ein dem ch ähnlicher, aber tieferer und rauherer

Laut erzeugt wird. Wir werden denselben später als Bestandtheil

eines zusammengesetzten Consonanten kennen lernen; dass er in

irgend einer Sprache für sich aliein vorkommt, ist mir nicht mit

Sichei heit bekannt. leb will ihn mit %* bezeichnen, indem ich

das ch, das dem k 1 entspricht, mit %*, das, welches dem k x ent-

spricht, mit x
l bezeichne.

Lassen wir zu dem letzteren die Stimme mittönen, so kom-

men wir auf das Jot, die / <on*ona der Deutschen, welche ich

mit y
l bezeichnen will. Ebenso liisst sich aus dem %

%
ein y* ent-

wickeln , das im Plattdeutschen vorkommt , z. B. in dem Worte

taoey* (Lüge). Diesem Laute entspricht auch das y der Neu-
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griechen vor a, o und gj; nur liegt es noch etwas weiter nach

hinten und hat dieselbe Articulationsstelle mit dem Äa/*der Araber.

Sollte es also einmal nöthig erscheinen, drei Arten des k statt

zwei zu unterscheiden, so würden dem dritten, dem Kofi % vor

«, o und ©, und y vor a, o und co als tonloses und tönendes

Reibungsgeräusch anzureihen sein.

Das letztere erhält durch die Reflexion der Schallwellen von

dem elastischen gespannten Gaumensegel etwas überaus hartes vi-

brierendes, so dass es in Vocalverbindung anlautend leicht für

einen r-Laut gehalten werden kann, wodurch schon sehr geübte

Ohren getäuscht worden sind. Ich kann zwar nicht behaupten,

dass nicht vielleicht die Uvala bisweilen wirklich mit in Vibration

versetzt wird , aber ich kann den Consonanten in seiner vollen

Härte und Rauhigkeit hervorbringen, ohne die geringste Bewegung

des Zäpfchens oder der Zunge.

Aus dem vorhin ausführlich beschriebenen %* lässt sich ein

y
z bilden, das wir später gleichfalls als Bestandtheil eines zusam-

mengesetzten Consonanten kennen lernen werden.

Zitterlaut der dritten Reihe.

Wenn man sich ähnlich wie zum %* einrichtet, aber in der

Mittellinie der Zunge, da wo das Zäpfchen zu liegen kommt, eine

tiefe Rinne bildet, so dass sich dasselbe frei bewegen kann, und

es dann durch den heraustretenden Luftstrom in Schwingungen

versetzt, so erhält man das tonlose r gutturale, oder richtiger r

uvulare, welches ich mit {; bezeichnen will, und wenn man die

Stimme dazu mittönen lässt, das gewöhnliche tönende r vvulare,

das provcnc;alische r der Franzosen, welches jetzt auch in Paris

häuGg genug ist. Ich finde die Bildung dieses Lautes zuerst rich-

tig beschrieben bei du Bois-Reymond, dem Vater, während

er sonst bald von einem Zittern der Zungenwurzel, bald vom Zit-

tern des Gaumensegels hergeleitet ward. Das Zittern der Zungen-

wurzcl ist, wo es überhaupt vorkommt, nur secundär und hat

mit der Erzeugung des Lautes nichts zu schaffen. Das Zittern

des Gaumensegels ist eben so wenig wesentlich für den Laut : es

macht ihn nur schnarrend und unangenehm, während man gerade

wenn es vollständig vermieden wird, so dass nur das Zäpfchen

allein vibriert, das Zungen-r am besten nachahmt.

F.. BrUcke, Phytiol. u. Sy»l. H. Sprochlaute. 4
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Aesonanten der dritten Reihe.

Wenn man den Verschluss des Mundcanals für g
l und g

2

bildet, aber die Luft bei tönender Stimme zur Nase herausströmen

lässt, so erhält man zwei Laute, die ich mit 1t
1 und »* bezeich-

nen will, und die sich zu dem entsprechenden g verhalten wie n

zu d und m zu p. Das n x
ist das n in Klingel, Bengel , das

it
2 das in Wange , Schwung u. s. w. Da man hier nicht den

Nasencanal abzusperren hat, so kann man auch ein x s bilden, und

ich habe früher mit Kern pelen geglaubt, dass dies das n nasale

der Franzosen in tw, «n, dans> ranger sei. Ich bin aber in neuerer

Zeit zweifelhaft geworden, ob nicht Segond recht hat, der an-

gibt, dass das sogenannte n nasale der Franzosen gar kein Con-

sonant sei, sondern nichts als der dem vorhergehenden Vocale

mitgctheilte Nasenton. Es mag auf den ersten Anblick seltsam

erscheinen, dass man zweifeln kann, ob in diesen so bekannten

Lauten ein Resonant enthalten sei oder nicht; es wird dies aber

weniger befremden, wenn wir uns daran erinnern, wodurch den

Vocalen der Nasenton inilgetheilt wird. Es geschieht dies dadurch,

dass sich das Gaumensegel herabsenkt, so dass es mit seinem freien

Rande über der Stimmritze schwebt und sich mithin der Luft-

strom zwischen Mund und Nase theilt. Dass die Vocale in un,

e», dans u. s. w. den Nasenton haben, daran zweifelt niemand;

es zweifelt also auch niemand, dass das Gaumensegel herabge-

senkt sei ; es handelt sich nur darum, ob es noch etwas von der

Zungenwurzel entfernt bleibt, oder ob es sich wirklich so weit

herabsenkt, dass es dieselbe mit seinem freien Rande berührt und

somit den Verschluss für n* bildet. Ich glaube, dass dies nach

der herrschenden Aussprache des Französischen nicht mehr der

Fall ist, wenn man auch kaum zweifeln kann, dass hier früher

ein Resonant war, da alle jene Wörter im Lateinischen und Ita-

lienischen ein n haben, und dasselbe auch im Französischen noch

geschrieben wird.
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V. Abschnitt.

Rückblick auf die einfachen Consonanten und ihr

System.

(Zusammenhang von Laut und Zeichen. — Tenues und Mediae. —
Aspiration und Aspiraten. — Liquidae.)

Bei den Verschlusslauten, die ich immer an die Spitze der

Reihen gestellt habe, steht das Zeichen, wie ich bereits erwähnte,

für den Verschluss, nicht für die bei Durchbrechung desselben

stattfindende hörbare Explosion; denn diese kann fehlen, wie dies

immer der Fall ist, wenn auf den Verschlusslaut der ihm entspre-

chende Resonant folgt, indem dann der Mundcanal für den Reso-

nanten geschlossen bleiben muss und die Luft durch den Nasen-

canal ausgelassen wird. Das Zeichen steht auch nicht für das

Klappen bei der Bildung des Verschlusses, denn dies kann gleich-

falls fehlen, wie dies stets der Fall ist im Anlaut und sonst wenn

dem Verschlusslaute ein anderer Verschlusslaut oder ein Resonant

vorangeht.

Man könnte hiergegen einwenden, dass doch schwerlich die

Erfinder der Zeichen p, t und * mit diesen etwas anderes als

den Laut hätten bezeichnen wollen, aber so schlagend dieser Ein-

wand auf den ersten Anblick erscheint, so zerfällt er doch bei

näherer Betrachtung in nichts. Die Consonantenzeichen sind ur-

sprünglich nicht als solche erfunden, sondern als Sylbenzeichen,

und erst später sind sie durch Einführung eigener Zeichen für

die mit ihnen zu Sylben verbundenen Vocale auf ihren jetzigen

Lautwerth reduciert worden. Dies zeigen in verschiedener aber

gleich deutlicher Weise die Devanägirf und die semitischen Al-

phabete. Von der Intention des Erfinders kann also nicht mehr

die Rede sein, sondern lediglich davon, in welchem Sinne sich

jetzt die Zeichen consequent anwenden lassen und factisch ange-

wendet werden. In letzterer Beziehung könnte man gegen die er-

wähnte Ansicht geltend machen die Verdoppelung der Verschluss-

lautzeichen und dies um so mehr, als in der That, da wo sie

einfach stehen, sehr häufig entweder die Explosion oder das Ge-

räusch der Bildung des Verschlusses unhörbar oder doch sehr

schwach werden. Man könnte deshalb meinen, bei Verdoppelung

4*
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der Zeichen stehe das eine für das Geräusch der Bildung des

Verschlusses, das zweite für die. Explosion. Man würde aber hier-

durch zu Consequenzen geführt werden , die nicht haltbar sind.

Wir verdoppeln die Zeichen für die Reibungsgeräusche, Zitterlaute

und Resonanten nach denselben Grundsätzen, wie die für die Ver-

schlusslaute, wir müssten also auch annehmen, dass z. B. das

Zeichen s nicht die Stellung für das * und den bei derselben tö-

nenden Laut, sondern das Zustandekommen und Vergehen dieser

Stellung, und das Zeichen r nicht Zittern der Zunge, sondern An-

fangen des Zitterns und Aufhören des Zitterns bedeutet. Wir

würden dies für alle Consonanten durchführen müssen und so zu

der Auffassung kommen, dass die Consonantbuchstaben sämmtlich

Bewegungszeichen und nur die einfachen Vocalbuchstaben Ruhe-

zeichen seien — eine Ansicht, die schnurstracks der der Araber

entgegenlaufen würde, welche die letzteren als Bewegungszeichen,

die ersteren als Ruhezeichen betrachten. Die Sache ist auch be-

reits von anderen Gelehrten dahin erhlärt worden, dass wir durch

die Verdoppelung der Consonantenzcichen etwas anzeigen wollen,

was wir sonst durch Hilfszeichen ausdrücken müssten, nämlich

dass der vorhergehende Vocal trotz dos Accents, den die Sylbe

trägt, kurz ist. Hierin vereinigen sich Orthographen von den

verschiedensten Richtungen: Weinhold, der die historische

Rechtschreibung vertheidigt, R. von Raumer, der sich an das

Bestehende anlehnt, und Ellis, der das Bestehende zu Gunsten

einer rein phonetischen Schreibweise zerstört wissen will. Letz-

terer verdoppelt niemals ein Consonantenzeichen, da er besondere

Zeichen für die langen und kurzen Vocale eingeführt hat. Zu-

gleich zeigt die Verdoppelung eines Consonanten im Inlaute mei-

stens noch an, dass die Sy Ibengrenze in dem Consonanten selbst

und nicht vor ihm liege. Wenn ich Rip-pe schreibe, so zwei-

felt niemand daran, dass die erste Sylbe mit der Bildung des Ver-

schlusses schliefst und die zweite mit der Durchbrechung dessel-

ben anfängt, folglich trennt der Verschluss, die Pause, während

welcher kein Laut tönt, die beiden Sylben. Der Verschluss kann

aber auch unvollkommen sein, so dass während desselben etwas

Luft ausströmt. Wenn ich z. B. Schif-fe spreche, so ist keine

lautlose Pause vorhanden , es werden auch nicht zwei f gespro-

chen , sondern eines , welches die erste Sylbe schliefst und die

zweite anfangt und somit als Verbindungsglied zwischen beiden
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dient. Dasselbe findet Statt, wenn der Verschluss im Mundeanal

vollkommen ist, die Luft aber zur Nase heraus kann, wie in

schwim-men u. s. w. Wenn aber ein Consonant im Inlaute zwi-

schen zwei Vocalen einfach geschrieben wird, so ist dies nicht

der Fall; dann beginnt der Consonant nur die zweite Sylbe, ohne

die erste zu schliefsen. Um die Mittel zu beurtheilen, durch welche

in diesem Falle unter verschiedenen Umständen die Sylbentrennung

bewirkt wird, muss man zunächst wissen, dass die kurzen Vo-

cale accentuierter Sylben unter einem stärkeren Drucke hervorge-

bracht werden als die langen, das heifst: die Luft in der Lunge

wird dabei durch eine plötzliche Verkleinerung des Thoraxraumes

unter einen stärkeren Druck geselzt. Man versuche z. B. Rdäm
zu sprechen. Es gelingt , ohne dass der Ton der Stimme einen

Augenblick aussetzt, aber man muss gegen das Ende die Exspi-

rationsbewegung verstärken, um das kurze a zu markiren. Man

überzeugt sich davon noch besser, wenn man die Hand auf die

Brust legt und fühlt, dass sie nicht gleichmäfsig langsam ein-

sinkt, sondern im Momente des kurzen a rascher. Wird nun

der Effect dieses stärkeren Impulses durch einen Verschluss im

Mundcanal unterbrochen , so schliefst jedenfalls das Geräusch bei

Herstellung desselben die Sylbe. Ob der Verschlusslaut dabei als

eine Media, wie in Widder, oder als eine Tenuis zum Vorscheine

kommt, wie in Gewitter, hängt lediglich davon ab, ob die Stimm-

ritze noch zum Tönen verengt ist oder ob sie sich unmittelbar

vor der Herstellung des Verschlusses geöffnet hat. Statt des Ver-

schlusses kann eine Enge gebildet werden, so dass ein Reibungs-

geräusch erscheint, wie in Schif-fe ; es kann der Luft der Weg
durch die Nase offen bleiben, so dass ein Resonant articuliert

wird, wie in nim-mer u. s. w. Stets schiebt sich der Consonant

als Mittelglied zwischen die erste und zweite Sylbe. Soll dies

nicht der Fall sein und soll der Consonant nur die zweite Sylbe

anfangen, nicht die erste schliefsen, so muss der Effect des mehr-

erwähnten Impulses zur Zeit der Bildung des Consonanten bereits

aufgehört haben oder seine Fortpflanzung bis in die Mundhöhle

auf irgend eine Weise verhindert werden. Das erstere tritt ein

bei unserer Aussprache des Altgriechischen, z. B. in ofiados oder

€&i<f(icc, wo wir, um zugleich dem Accente und der Quantität

gerecht zu werden, o und e durch einen ganz kurzen plötzlichen

Stöfs hervorbringen, dessen Wirkung ebenso rasch verschwindet:
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das letztere geschieht in der arabischen Sprache durch plötzliches

Verschlielsen der Stimmritze und wird durch das Zeichen Hamze

angedeutet, über das ich später ausführlicher sprechen werde. In

beiden Fällen verliert, wenn eine Tenuis oder Media

folgt, dieselbe das Geräusch bei Herstellung des Ver-

schlusses, da dies nur auf dem plötzlichen Abschneiden eines

kräftigen Luftstromes beruht; es bleibt ihm also wie im Anlaut

nur das Explosivgeräusch übrig. Im Deutschen kommen beide

Fälle nicht vor, da hier alle Vocale in accentuierten Sylben, die

durch keinen Consonanten geschlossen werden, gedehnt sind und

somit trotz ihres sogenannten Accentes unter geringerem Drucke

hervorgebracht werden. Wir trennen sie deshalb von dem fol-

genden Consonanten einfach dadurch, dass wir die Stimmritze

leicht eröffnen und dadurch den Ton momentan schwinden lassen.

Das h erhält hierdurch seinen Sinn als Dehnungszeichen, indem

es hier wie überall offene Stimmritze bei vocalisch offenem, d. h.

für die Bildung keines der Consonanten eingerichtetem Mundcanal

bedeutet. Obgleich ich keineswegs behaupten will, dass das h

auf diesen Grund hin mit Bewusstsein als Dehnungszeichen ein-

geführt ist, so lässt es sich doch am Sylbenende durch denselben

rechtfertigen. Es ist hier ein wahres Verhauchen des Vocallautes,

z. B. in ahnen, sehnen, wähnen, das man namentlich bei der

emphatischen Rede auf der Kanzel und der Bühne wahrnimmt

Es liegt in ihm eine eigenthümliche Schönheit der deutschen

Sprache, welche sich Ausländer, die das Deutsche erlernen, nur

schwierig aneignen. Dass das h trotz der geöffneten Stimmritze

nicht seinen vollen Lautwerth erhält, hegt daran, dass die Ge-

schwindigkeit des aus der Lunge hervorquellenden Luftstromes zu

gering ist. Wenn dem gedehnten Vocal oder dem Dehnungs-A

ein Verschlusslaut folgt, so verliert er hier auch eben wegen
der geringen Geschwindigkeit des Luftstromes sein

Verschlussgeräusch, und es bleibt ihm nur das explosive,

welches die folgende Sylbe anfängt Hr. von Raumer bemerkt

richtig, dass die Consonanten da, wo sie nach kurzen accentuier-

ten Vocalen im Inlaut doppelt geschrieben werden, eine andere

Quantität haben als nach langen. In der That ist das m in Som-
mer so lang wie das m in Rum mit dem m in Meer zusam-

mengenommen, und er wendet dasselbe consequent auf die Ver-

schlusslaute an, bei welchen also die Dehnung auf den Verschluss
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fällt Wenn wir gesagt haben, dass bei den Verschlusslauten das

Zeichen für den Verschluss stehe, so liegt also bei p, f, k der Laut

außerhalb des Zeichens, er klebt ihm gleichsam nur äufserlich an

;

nicht so kann dies von b, d und g gesagt werden, weil hier wäh-

rend des Verschlusses durch die zum Tönen verengte Stimmritze

etwas Luft aus der Lunge in die Mundhöhle gepresst werden kann,

welche dann natürlich einen dumpfen, aber deutlich vernehmbaren

Ton, den von Purkine sogenannten Blählaut, giebt, welcher die

Pause ganz oder theilweise ausfüllt. Dies ist besonders deutlich

in dem emphatischen d der Araber, dem Dhad (u*); aufserdem

wird es fast immer gehört wo im Inlaute die Media doppelt ge-

schrieben wird, im Englischen auch im Auslaute, wo es dazu dient,

den Unterschied der Media von der Tenuis auffälliger für das Ohr

zu machen; so sind z. B. hat (der Hut) und head (das Haupt)

nicht nur durch den Vocal, sondern auch durch den auslautenden

Consonanten von einander unterschieden.

Wir sind hier auf einen wichtigen Punct geführt worden,

nämlich auf die Unterscheidung der Mediae als tönender Laute

von den Tenues als tonlosen. In allen von Sprachforschern , die

sich mit der vergleichenden Lautlehre beschäftigen, entworfenen

Systemen sind die Mediae den tönenden Reihen einverleibt, weil

sie sich sprachlich zu den tönenden Reibungsgeräuschen gerade

so verhalten, wie die Tenues zu den tonlosen ; doch stehen manche

an, sie geradezu den tönenden Lauten beizuzahlen , weil sie nicht

dauernd mit dem Ton der Stimme hervorgebracht werden können.

Hiergegen ist folgendes zu bemerken: Die Stimme tönt, wie wir

soeben gesehen haben, nicht selten wirklich während des Ver-

schlusses, und wenn dies nicht der Fall ist, so ist doch immer

die Stimmritze während des Verschlusses zum Tönen verengt, was

bei den tonlosen Consonanten nie der Fall ist ; wenn also der Ton

nichts desto weniger pausiert, so hegt es nur daran, dass der

Unterschied zwischen dem Luftdrucke in Brust- und Mundhöhle

nicht grofs genug ist , um eine Strömung zu veranlassen , durch

welche die Stimmbänder in Schwingungen versetzt werden. Sie

sind bei den Mediae während der ganzen Dauer des Verschlusses

stets bereit, den Impuls zu empfangen, und die Stimme klingt

deshalb, wenn sie ausgesetzt hatte, sofort wieder an, wenn der

Verschluss durchbrochen wird. Dies ist der wesentliche Unter-

schied der Media von der Tenuis, und es knüpft sich daran eine
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interessante Art, die Mediae bei Mangel eines besonderen Zeichens

zu umschreiben, auf die mich Prof. Mi kl o sich aufmerksam

machte. Die Neugriechen drücken nämlich, da ß und d bei ihnen

das Zeichen für w* und s4 sind, das b durch px und das d

durch vr aus. Beim f* muss die Stimmritze zum Tönen verengt,

der Mund geschlossen, der Nasencanal offen sein, beim % Mund-

und Nasencanal geschlossen, aber die Stimmritze offen. Man soll

also, nachdem man die Lippen geschlossen und die Stimme hat

anklingen lassen, sofort durch weites Öffnen der Stimmritze den

Ton wieder schwinden lassen, dann den Nasencanal von der Mund-

höhle abschliefsen und endlich das n durch Öffnen der Lippen

explodieren lassen. Je rascher man diese Acte hinter einander

auszuführen sucht, um so schwieriger wird es, sie auseinander

zu halten. Zunächst verschliefst man den Nasencanal noch, ehe

man die Stimmritze erweitert hat, und dann geht das fi in den

Verschluss für b über; es erscheint statt des Lautes der von Pur-

kine sogenannte Blählaut, der dem b angehört, und sobald sich

nun bei der noch verengten Stimmritze die Lippen öffnen, explo-

diert dasselbe. Das (i ist also hier das Zeichen der zum Tönen

verengten Stimmritze; es soll ein % mit zum Tönen verengter

Stimmritze, das heifst ein 6, gebildet werden. Ganz so verhält

es sich mit dem vr, nur dass hier der Verschluss des Mund-

canals nicht von den Lippen , sondern mittelst der Vorderzunge

gebildet wird. Wahrscheinlich rührt diese Transscription daher,

dass man den Laut der Resonanten mit dem der ihnen ähnlichen

PurkinYschen Blählaute verwechselte.

Die zum Tönen verengte Stimmritze bildet also den wesent-

lichen Unterschied der Mediae von den Tenues, alle übrigen sind

äufserliche, abgeleitete. Man hat gesagt, Tenues und Mediae un-

terscheiden sich durch die Stärke der Explosion, man könne dies

wahrnehmen, wenn man die Hand dem Munde gegenüberhalte und

dann abwechselnd eine Tenuis und die dazu gehörige Media aus-

spreche. Dann werde die Hand bei der Tenuis von einem sehr

kräftigen, bei der Media von einem kaum merklichen explosiven

Hauche getroffen; lege man dagegen die Hand auf die Brust, so

fühle man dieselbe beim Explodieren des Tenuis deutlich einsin-

ken, bei der Media aber nicht. Dies ist alles richtig, aber die

Erscheinungen sind secundärer Natur. Bei der Media ist die

Stimmrüze zum Tönen verengt und somit das plötzliche Ausslrö-
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men der Luft aus den Lungen auch nach Eröffnung des Mund-

canals noch gehindert, bei der Tenuis ist die Stimmritze weit

offen, daher das plötzliche und gewaltsame Hervorbrechen der Luft

bei Öffnung des Mundcanals und das correspondierende Zusam-

mensinken des Brustkastens. Wenn Tenuis und Media sich nur

durch die Explosion von einander unterschieden, so müsste der

ganze Unterschied schwinden, sobald der entsprechende Resonant

folgt, weil dann die Explosion ganz verloren geht, und doch

weifs jedermann, dass sich das p im englischen Worte midship-

man von dem b im englischen Worte club-man sehr deutlich

unterscheidet Man hat endlich gesagt, der wesentliche Unter-

schied bestehe nur darin, dass bei der Tenuis ein festerer Ver-

schluss gebildet werde als bei der Media. Wahr ist es, dass dies

in der Regel geschieht, aber auch diese Erscheinung ist eine se-

cundäre. Bei der Tenuis steht die Stimmritze weit offen; der

Luftdruck in der Mundhöhle ist somit dem in den Lungen gleich

und der Verschluss im Mundcanale muss hinreichend fest sein,

um eben diesem Drucke Widerstand zu leisten. Anders verhält

es sich bei der Media ; hier ist die Stimmritze zum Tönen ver-

engt, das heilst die Stimmbänder sind einander bis zur Berührung

oder doch fast zur Berührung genähert und werden erst durch

den Luftstrom, der sie in Schwingungen versetzt, um ein weniges

mehr von einander entfernt Wird also hier der Verschluss ge-

bildet, so braucht er nicht gleich fest zu sein, denn nur langsam

wird die Luft durch die tönende Stimmritze in die Mundhöhle ge-

trieben und ihre Spannung in derselben erhöht Da die Dauer

des Verschlusses beim Sprechen immer nur sehr kurz ist, so be-

dingt dies den merklichen Unterschied in der Kraft, mit der man

den Verschluss bei der Tenuis und Media herstellt Man mag
aber den Verschluss noch so fest machen, wenn man ihn bei tö-

nender Stimmritze eröffnet, so erscheint immer nur die Media,

nie die Tenuis-, man mag ihn noch so leicht machen, wenn man
ihn bei weit offener Stimmritze durchbricht, erscheint immer die

Tenuis, nie die Media.

Wenn auf die Tenuis ein Vocal folgt, so kann man entwe-

der unmittelbar nach Durchbrechung des Verschlusses die Stimm-

ritze zum Tönen verengern, so dass der Ton der Stimme sofort

anklingt, oder man kann damit zögern, so dass eine kurze Weile

der Athem frei durch die offene Stimmritze zum offenen Mund-
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canal hinausfliefst und erst dann die Stimme einsetzt Im ersteren

Falle tönt die Tenuis rein, im zweiten aspiriert Da der frei durch

die offene Stimmritze und den offenen Mundcanal auafliefsende

Hauch mit h bezeichnet wird, so brauchen wir für die aspirier-

ten Tenues kein besonderes Zeichen, sondern können sie pA, th

und kh schreiben. Media, reine Tennis und aspirierte Tenuis bil-

den eine Stufenfolge. Bei der Media ist die Stimmritze schon

während des Verschlusses und während der Explosion verengt,

bei der reinen Tenuis wird sie es , wenn nicht etwa ein tonloser

Consonant folgt, sofort nach der Explosion, bei der aspirierten

erst später. Ich mache auf diese Stufenfolge besonders aufmerk-

sam, weil sie von Bedeutung ist für die Ansicht, welche man sich

von der antiken Aussprache der Buchstaben qp, % zu bilden

hat. Man hat bisweilen die griechischen Aspiraten als Tenues

aspiratae, in unserem Sinne als ph y th und kh, aufgefasst und

dabei 0, d, y als Mediae, d. h. als 6, tf, g. Dann ist der Name

(iE0a ganz unverständlich, denn man begreift wohl wie eine bare

Tenuis ein Mittelding zwischen einer Media und einer aspirierten

Tenuis genannt werden könne, aber nicht wie sich die Mediae

zwischen Tenues und Tenues aspiratae stellen lassen.

Wenn ein Consonant auf die Tenuis folgt, so kann sie zwar

auch aspiriert werden, indem man ein h zwischen ihr und dem

folgenden Consonanten hören lässt, aber es geschieht seltener, weil

sich das Ä, bei dein der Mundcanal weit geöffnet sein mues,

schlecht zwischen einen Verschlusslaut und einen anderen Conso-

nanten einschiebt

Wir Deutschen aspirieren vor Vocalen die Tenuis fast immer,

wenn gleich nur schwach, so dass unser daran gewöhntes Ohr es

gar nicht mehr bemerkt; es wird uns aber sogleich auffällig, wenn

wir die reinen Tenues hören, welche die Slaven beim Deutsch-

sprechen zu bilden pflegen. Vor einem tönenden Consonanten aspi-

rieren wir bisweilen dadurch, dass wir mit dem Ton der Stimme

erst einsetzen, wenn das eigene Geräusch des Consonanten bereits

begonnen hat, so dass das erste Moment desselben tonlos ist; so

hören wir z. B. kklaue für Klaue, ktyra'uHer für Kräuter u.

s. w. sprechen. Vor tonlosen Consonanten hören wir im Deutschen

keine Aspiration.

Aus dem bisher gesagten wird wohl jedem Leser an und

für sich klar sein, dass sich die Media nicht in dem Sinne wie
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die Tcnues aspirieren, d. h. unmittelbar mit einem h verbinden

lassen. Da bei der Media die Stimmritze bei der Explosion zum

tönen verengt ist, so muss ihr immer erst ein Vocal angehängt

werden, ehe das h folgen kann , bei dem die Stimmritze weit offen

ist. Wenn eine Sylbe mit einer Media schliefst und die nächst-

folgende mit h anfängt, so berühren sich hier zwar beide Laute

einander unmittelbar, aber dies ist keine Aspiration zu nennen,

denn es wird nur nur durch die Sylbentrennung möglich. Ich muss,

nachdem ich den Verschluss der Media gebildet habe, den Explo-

sivlaut vermeiden und das Anhalten des Athems bei der. Sylben-

trennung dazu benutzen, zugleich die Stimmritze und den Ver-

schluss im Mundcanal geräuschlos zu eröffnen und dann das h

hervorstoßen. Ich muss dies hier bemerken, wegen der herr-

schenden Ansicht über die Medienaspiraten des Sanskrit, von de-

nen später die Rede sein wird.

Fugen wir hieran einige Bemerkungen über die Reibung»ge-

räusche. Bis jetzt haben wir angenommen, dass sich der Ver-

schluss der Tenuis plötzlich weit öffne, so dass bei nachfolgender

Aspiration (das heifst bei zögerndem Einsatz der Stimme) diese

als ein h gehört werde. Denken wir uns nun, dass der Verschluss

nur ein wenig geöffnet wird, so muss der Tenuis als Aspiration

das entsprechende Reibungsgeräusch oder, wie sich die Sanskrit-

grammatiker ausdrücken, «der correspondierende Wind" folgen.

Wir erhalten pf, U und Jty, von denen sich ph
y th und kh ledig-

lich durch die Gröfse der Öffnung unterscheiden, welche unmit-

telbar nach Lösung des Verschlusses im Mundcanal gebildet wird.

Die Grammatik belegt bekanntermaßen auch die tonlosen

Reibungsgeräusche mit dem Namen Aspiraten, weil diese Benen-

nung den Buchstaben qp, % inhaliert, von denen einige glauben,

dass sie tonlose Reibungsgeräusche, andere, dass sie aspirierte

Tenues in unserem Sinne waren.
-

Nennt man die tonlosen Reibungsgeräusche Aspiraten der

Tenues, so gibt es auch Aspiraten der Mediae, nämlich die tönen-

den Reibungsgerättsche, die sich in Rücksicht auf ihre Entstehung

zu den Mediae so verhalten , wie die tonlosen zu den Tenues.

Die tönenden Reibungsgeräusche haben indessen in gewisser Be-

ziehung eine noch grölsere organische Verwandtschaft zu den

Mediae als die tonlosen zu den Tenues, erstens weil bei den Me-

diae der Verschluss nicht so fest zu seit braucht, als bei den
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Tenues, und zweitens weil bei den Medien die Luft in der Mund-

höhle nicht so stark verdichtet wird und mithin das explosive

Element schwächer ist. Daraus erklärt sich die Erscheinung, dass

die griechischen Buchstaben /3, d, y von dem Lautwerthc 6, d, g
in die Lautwerthe te, js

%
, y so allmählich übergiengen, dass man

die Zeit des Wechsels gar nicht mehr angeben kann, ja dass beide

Aussprachen wahrscheinlich lange neben einander existierten 16
).

Es kann uns dies kaum mehr auffallend erscheinen, wenn wir be-

denken, dass wir uns mit dem g ganz in derselben Lage befinden,

indem dasselbe in einem sehr grofsen Theile von Norddeutschland

als Reibungsgeräusch gesprochen wird. Diese nähere Verwandt-

schaft zwischen den Medien und den Reibungsgeräuschen bewirkt

sogar, dass tonlose Reibungsgeräusche in die correspondierende

Media statt in die correspondierende Tenuis übergehen können.

So geht im Deutschen d nicht nur parallel mit dem weichen (tö-

nenden) sondern auch mit dem scharfen (tonlosen) eh der Eng-

länder, z. B. eMstle, Distel, ehing, Ding u. s. w. Hierdurch ist

der Name Mediae, p&a, gerechtfertigt, er hat aber, wie gesagt,

nur einen Sinn, wenn man ©, % als Reibungsgeräusche, nicht

wenn man sie als Verschlusslaute ansieht

Bei den Verschlusslauten wurde der Nachdruck erzielt durch

die längere Dauer des Verschlusses; durch diese wurde, wenn

die exspiratorische Bewegung des Brustkastens einmal im Gange

ist, schon an und für sich der Luftdruck hinter dem Verschlusse

gesteigert und so eine kräftigere Explosion erzielt Auf die Rei-

bungsgeräusche wird in analoger Weise der Nachdruck gelegt,

indem man sie länger aushält und die Luft mit gröfserer Gewalt

durch die Enge treibt.

Zu den Reibungsgeräuschen habe ich auch die L-Laute ge-

zählt und sie als Reibungsgeräusche mit Ausfluss der Luft an den

Seiten der Zunge bezeichnet. Ich kann dies dadurch rechtferti-

") Als Cyrillus im Jahre 862 n. Chr. das nach ihm benannte Alpha-

bet aufstellte, war er genöthigt für b ein neues Zeichen zu erfin-

den, da es durch das Zeichen ß nicht mehr ausgediückt werden

konnte, indem dieses schon den Lautwerth von w* erhalten hatte.

Schon viel früher wird ß zur Transscription des römischen V be-

nutzt, daneben aber auch, ich kann nicht mit Bestimmtheit sagen

bis zu welcher Zeit, zur Transscription des b.
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gen, dass sich das l tonlos hervorbringen lässt und dann das

Reibungsgeräusch deutlich gehört wird; aber es ist beim tönen-

den / schwächer als bei den übrigen tönenden Reibungsgeräuschen

und dieses tönende / verdankt seine Eigentümlichkeit ebenso sehr

der veränderten Resonanz der Stimme als dem mitlautenden Rei-

bungsgeräusche. Namentlich gilt dies vom polnischen f, bei dem,

wie wir gesehen haben, die Seitenöffnungen weiter sind. Man

kann deshalb nichts dagegen einwenden, wenn das / mit r und

den Resonanten in die Gruppe der Liquidae gestellt wird; nur

muss man immer vor Augen behalten, dass dieselbe sehr hetero-

gene Elemente in sich vereinigt, die im Grunde physiologisch

nichts mit einander gemein haben, als dass sie einfache Conso-

nanten, aber doch weder Tenues noch Mediac noch Aspiratae sind.

Von einigen werden die Resonanten mit zu den Explosiven

gerechnet und von den Tenues und Mediae als Explosivae na-

sales unterschieden. Dies ist aber durchaus zu verwerfen. Erstens

ist schon für die Tenues und Mediae der Name Explosime un-

geschickt, weil die Explosion für sie nicht wesentlich ist und

unter Umstanden ganz fehlt. Zweitens aber haben die Resonanten

mit den Explosiven zwar den Verschluss im Mundcanal gemein,

aber es findet bei ihnen keine Explosion statt, da wegen des

offenen Nasencanals die Luft nicht comprimiert werden kann. Öffnet

sich der Verschluss im Mundcanale zur Hervorbringung eines Vo-

cales, so ist dies ein einfacher Wechsel der Luftleitung, indem

nun der Nasencanal gesperrt wird; hat der Vocal den Nasenton,

so bleibt auch der Nasencanal offen, so dass sich der Luftstrom

zwischen Mund und Nase theilt.

Was mein System im ganzen anlangt, so wird man sehen,

dass die gegenseitige Abhängigkeit der symmetrisch gestellten Glie-

der eine durchaus unwandelbare ist; dass alle tonlosen Conso-

nanten entsprechende tönende haben, die sich von ihnen durch

nichts unterscheiden als durch den Zustand der Stimmritze; dass

der Verschlusslaut aus dem dazu gehörigen Reibungsgeräusche

immer abgeleitet werden kann durch nichts anderes als durch

völliges Verschliefsen der gebildeten Enge ; dass der Resonant von

der Media nie durch etwas anderes als den offenen Nasencanal

verschieden ist, und der /-Laut aus dem entsprechenden tf-Laute

nie durch etwas anderes abgeleitet wird als durch Bildung seit-

licher Öffnungen zwischen Zunge und Backenzähnen. Es kommt
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in dieser Beziehung auch nicht die kleinste Unregelmäßigkeit vor.

Hierdurch und dadurch, dass ich Schritt für Schritt alle Articu-

lationsstellen, zu welchen die Zunge gelangen kann, durchwandert

habe, ist es allein möglich geworden, alle einfachen Consonanten

zu erschöpfen. Wäre ich diesen Weg nicht gegangen, sondern

hätte mich damit begnügt, die mir aus der Erfahrung bekannten

Laute zu ordnen, so würde ich in meinem Systeme nicht die Ce-

rebralreihc des Sanskritalphabets verzeichnet gefunden haben, denn

im Jahre 1848, als ich es ausarbeitete, hatte ich vom Lautsystem

des Sanskrit noch nicht die allergeringste Kenntnis. Auch die

Laute des Arabischen, soweit sie in der Mundhöhle gebildet wer-

den, fanden leicht ihren Platz; nur glaube ich, dass es, wenn

man auf dieses System eine Transscriptionsmethode gründen will,

zweckmäfsig sein wird, das Articulationsgcbiet des k* in eine

vordere und hintere Abtheilung zu bringen, so dass man für das

deutsche * in Ruck, das der vorderen angehört, und das ara-

bische Kaft das der hinteren angehört, Sonderbezeichnungen hat.

Dem Kaf würden sich dann aus dem Neugriechischen y und %

vor a, o und co als entsprechende Reibungsgeräusche anschliefsen.

Die Geräusche, welche im Kehlkopfe und nicht in der Mund-

höhle entstehen, habe ich aus Gründen, auf die ich später noch

näher eingehen werde, nicht in das System aufgenommen, son-

dern für sich abgehandelt.

Auf die Schnalzlaute der Negersprachen habe ich keine

Rücksicht nehmen können, da ich sie nur aus sparsamen münd-

lichen Mittheilungen von Reisenden kenne, die mich nicht zu einer

systematischen Bearbeitung derselben befähigen.

Da in meinem System, wie in allen früheren, die Articula-

tionsstelle als wesentlicher Eintheilungsgrund auftritt, so muss ich

auch Laute, die, wie z. B. das deutsche *ch
9
zwei Articulations-

stellen haben, gesondert abhandeln. Da ferner die Art der Ent-

stehung der zweite wesentliche Eintheilungsgrund ist, so mussten

auch diejenigen Consonanten, welche gleichzeitig Reibungsgeräusch

und Zitterlaut sind, für sich betrachtet werden. Die Elemente,

durch deren Verschmelzung diese gemischten Laute entstehen,

sind aber alle in dem System vorhanden, wie sich dies in dem

folgenden Abschnitte, in dem ich von ihnen zu handeln habe,

zeigen wird.
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VI. Abschnitt.

Von den zusammengesetzten Consonanten.

Zusammengesetzt nenne ich die Laute, welche dadurch ge-

bildet werden, dass die Mundthcilc gleichzeitig für zwei verschie-

dene Consonanten eingerichtet sind. Ich will sie in der Weise

bezeichnen, dass ich die einzelnen Consonanten hinter einander

schreibe und sie durch Klammern verbinde. 11
)

Solche Laute sind zunächst das sch der Deutschen und das

j der Franzosen. Das deutsche sch ist nach der obenangeführten

Bezeichnung zu schreiben [sx\ und zwar nach seiner gewöhn-

lichen Bildung [f^ 1
]. Ich weifs, dass alle neueren Schriftsteller,

welche von der Physiologie der Sprache handeln, das sch für

einen einfachen Laut halten, aber ihre Angaben über dasselbe

finde ich nirgends vollständig und genau. Nur Heusinger hält

sichtlich das sch für einen zusammengesetzten Laut, denn er sagt 18
)

:

«In manchen Gegenden Deutschlands wird das sch in seine bei-

den Laute s-ch zerfällt."

Nach der gewöhnlichen Nomenclatur, welche x und % zu-

sammengesetzte Consonanten nennt, ist geh allerdings einfach;

aber x und % sind keine zusammengesetzten Consonanten, sondern

einfach zwei aufeinanderfolgende Consonanten, die der Bequem-

lichkeit halber mit einem Zeichen geschrieben werden, und ich

hielt es nicht für räthlich, mich an eine Nomenclatur zu binden,

die sich an einen Brauch knüpft, der Nutzen für Copisten und

Setzer, aber keinen für die Lautlehre hat. Zieht man es je-

doch vor, den Namen Compositae für diese Lautzeichen bei-

zubehalten, so mag man meine zusammengesetzten gemischte oder

Concretae, oder wie man sonst will, nennen; als Contonantes

timplices aber darf man sie nicht bezeichnen, weil sie von diesen

M
) In meiner ersten Abhandlung habe ich die einzelnen Zeichen der

zusammengesetzten Consonanten durch einen darüber liegenden

Bogen verjocht; aus typographischen Rücksichten habe ich statt

dessen hier Klammern angewendet.

") Magendie's Physiologie, übersetzt von Heusinger. Eisenach,

1834. Bd. I, S. «8g
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wesentlich verschieden sind. Für die Ansicht, dass sch ein ein-

facher Laut sei, kann zwar geltend gemacht werden, dass man

in ihm weder ein reines « noch ein reines % hört, und dass, wenn

einer ein s und ein anderer ein % spricht, daraus noch kein sch

wird. Dies ist aber auch in Rücksicht auf die Definition, welche

ich von zusammengesetzten Consonanten gegeben habe, nicht nö-

thig, sondern diese verlangt nur, dass bei ihrer Bildung die An-

ordnung der Mundtheile gleichzeitig verschiedenen Consonanten ent-

sprechen soll, und dies ist beim sch allerdings der Fall. Man

bringe nur zuerst ein ch hervor und beuge dann, ohne irgend

etwas anderes zu verändern, den vorderen Theil der Zunge so

weit nach aufwärts, dass er sich zum ** stellt, so wird in dem-

selben Augenblicke das ch in sch verwandelt werden. Um sich

noch sicherer von der Stellung der Mundtheile zu überzeugen,

lege man sich eine Bleikugel auf die Zunge und bringe sch con-

tinuierlich hervor. So lange man den Kopf gerade hält, wird die

Kugel, wenn sie nicht zu grofs ist, frei auf der Zunge liegen;

wenn man den Kopf stark vorn überneigt, so rollt sie gegen ein

Hindernis, die Enge für das «, und wenn man den Kopf stark

hinunterbeugt, so rollt sie ebenfalls gegen ein Hindernis, die Enge

für das ch. Im jüdischen Dialect findet sich ein sch, welches

\s
1
%
t
] zu schreiben ist. Eine unwesentliche Modification ist es,

wenn sich hierbei die Zungenspitze fest gegen das Gaumengewölbe

stemmt, so dass die Luft nicht über, sondern neben ihr aus zwei

kleinen ÖfTnungen entweicht und so gegen die Zähne anfällt. Am
meisten nach vorne von den Lauten, die [«r

1

^
2
] zu schreiben

sind, liegt das sch im c der Italiener vor e und t , welches t[s%]

lautet, z. B. in cieeri
9

während das ch am Anfang und Ende

des englischen church etwas weiter nach hinten, aber auch noch

im Bereich von %* gebildet wird. 19
) Max Müller, indem er

erwähnt , dass zwischen diesen beiden Lauten ein Unterschied be-

stehe, äufsert die Ansicht, dass den ersteren nur ein Italiener

'•) Wenn, wie ich im vorigen Abschnitte vorgeschlagen habe, im Be-

reich des Ä* eine Unterabteilung gemacht wird, so dass nur das

h in Ruch und Stock mit k*, aber das Kaf der Araber mit be-

zeichnet wird, so müssen die Nummern des ch in analoger Weise

rücken, dann ist das c in ciceri zu schreiben /'[«Vi- das ch in

church aber t\s
x%\
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richtig" aussprechen könne, wie sich dies bei der sicilianischen

Vesper gezeigt habe. Ich glaube indessen, dass die Franzosen

damals weder an der Unfähigkeit ihrer Organe scheiterten, noch

an der reellen Schwierigkeit des Lautes, sondern dass sie unter

den Dolchen der Sicilianer verbluteten, weil sie nicht hinreichend

an phonetische Studien gewöhnt waren, um das wesentliche der

Aussprache aufzufassen ; denn jener Laut gehört in der That nicht

zu denen, welche wie das r noch Schwierigkeiten in der Aus-

führung darbieten, wenn auch ihre Mechanik bereits richtig er-

kannt ist. Für die Mehrzahl der Deutschen, welche das Eng-

lische erlernt haben, könnte man das Ih dieser Sprache als Schi-

boleth gebrauchen, aber nur deswegen, weil sie ungeschickte Leh-

rer gehabt haben, nicht weil sie an und für sich unfähig wären,

das Ih hervorzubringen, denn jeder, der im Besitz seiner Vorder-

zähne ist, kann es bei gehöriger Unterweisung in wenigen Mi-

nuten erlernen.

Ich glaube, dass es auch einen dieser Abtheilung angehö-

renden Laut gibt, der [g%
1
] zu schreiben ist, nämlich das «der

Polen. Nach dem Platze, welchen die vergleichende Lautlehre

diesem Consonanten anweist , ist er ein mouilliertes s , d. h. nach

dem Sinne des Ausdrucke«, dem ich in dieser Abhandlung folge,

ein g mit unmittelbar darauf folgendem %K Herr Piotrowski

sagt mir aber, dass im gewöhnlichen Verkehr der Laut so ge-

sprochen werde, dass er in seiner Totalität ausgehalten, d. h.

continuierlich hervorgebracht werden könne, was, wie wir im

nächsten Capitel sehen werden, bei einem in unserem Sinne mouil-

lierten nicht möglich ist Nach einigen mislungenen Versuchen

kam ich dahin, den Laut hervorzubringen. Ich finde, dass ich

dabei die Enge für das vorderste % bilde und zugleich den vor-

deren Theil der Zunge den Wurzeln der Schneidezähne so weit

nähere, dass dadurch wie beim » ein Anfall des Luftstromes gegen

die Zähne verursacht wird, der den Laut in einen Zischlaut ver-

wandelt Es treten hier also zwei Bedingungen der Consonanten-

erzeugung gleichzeitig ein, die bei dem ursprünglichen mouillierten *

nur sehr rasch auf einander folgten.

Wenn man zum geh die Stimme mittönen lässt, so entsteht

dasj der Franzosen in jamais: dies ist also zu schreiben [zy]

und das englische j in joy ist zu schreiben d l
[z

l
y*] , während

das d l
[z

l

y
2
], welches dem italienischen g in gibbo entspricht,

K. Brück«, Physiol. n. Syst. i. Sprachlante. 5



sich nur dadurch unterscheidet, dass es ein weniges weiter näch

vorn liegt.

Die Vorstellung , dass deutsch $ch und französisch j ein-

fache Consonanten seien, hat alle modernen Systeme in Verwir-

rung gebracht. Der Grund davon ist leicht einzusehen. Es gibt

kein Consonantensystem , in welchem nicht die Articulationsstelle

als Eintheilungsgrund auftritt Nun haben aber deutsch sch und

französisch j nicht eine Articulationsstelle, sondern zwei. Die

ersten Regeln der Logik verbieten also, sie unter Laute einzu-

reihen, die nur eine Articulationsstelle haben und nach der Lage

derselben angeordnet sind.

Die Laute
,

[s%\
,

d[zy] und [%y\ sind in vielen

indo-europäischen und auch in semitischen Sprachen in Worten

entstanden, in denen früher an ihrer Stelle Ar, %, g und y ge-

sprochen wurde. Ja oft sind diese Laute nicht einmal zeitlich

von einander getrennt, sondern existieren neben einander. So hört

man in Venedig neben k lidu>
2e (clavis), i

1^ 1
%
2]idw 2e und

f
1
!*

1
^
2]««?

2
, so hört man in Ägypten g

lim (g littera), für wel-

ches Lautes Alter und Ursprünglichkeit das Hebräische und alte

Transsciiptionen aus dem Persischen 20
) sprechen, während im

benachbarten Arabien jetzt d 1 [z 1

y
2]im gesprochen wird; so hört

man in England neben n l
eae

l
[*

1
%
2]r (natura) auch n*eat l

%
lr

und tiVf^j/r.

Die Laute an sich sind so sehr verschieden, dass dieser

Wandel nicht von einem Misgriff des Ohres, sondern nur von

einem Misgriff der Zunge abgeleitet werden kann. In der Thal

ist ein solcher in vielen Fällen leicht erklärlich, wenn man be-

denkt, dass die Stelle, an der die Zunge beim t und in gerin-

gerem Grade auch beim reinen e gegen den Gaumen gehoben

wird, an der vorderen Grenze des Gebietes von k und g liegt

und somit statt des Verschlusses für diese leicht der von t und d

gebildet werden kann, und nun, da Ar und g selbst nicht mehr

gebildet werden kann, ihr Reibungsgeräusch mit dem dem factisch

gebildeten Verschlusse entsprechenden Reibungsgeräusche zu \*%\

oder [zy] vereinigt nachfolgt. Es kommt indessen auch, wenn

gleich weniger häufig, vor, dass k vor a in t[s%] übergeht,

z. B. im englischen charm (von carmen) oder in wie im

30
) De Sacy, Grammaire. arahe. Seeonde edilion. p. /$.
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französischcn chärme. Man konnte diesen Wandel für die Ansicht

geltend machen, dass [«&] und [%y\ einfache Consonanten seien,

weil sie an die Stelle von einfachen Consonanten treten, aber es

gibt keinen induetiven Beweis für ein Gesetz, welches lautete:

Einfache Consonanten können nur wiederum in einfache übergehen.

Durch ein so formuliertes Gesetz würde man auch zu dem Schlüsse

gelangen, dass t[s%] und d[%y] einfache Consonanten seien, wo-

von ja das Gegentheil zu Tage liegt, indem sie aus zwei auf-

einanderfolgenden Lauten bestehen , von denen der erste eine, der

letztere aber zwei Articulationsstellen hat Erst muss der Ver-

schluss für das t gebildet werden, dann wird dieser ein weniges

gelöst, wobei t explodiert, und es entsteht die Enge für das #;

gleichzeitig aber wird die Mittelzunge für das % gehoben, so dass

nicht «, sondern [8%] als dem t nachfolgendes Reibungsgerausch

erzeugt wird.

Aufeer s und g, % und y gibt es noch andere Reibungs-

geräusche, welche sich mit einander combinieren lassen, z. B. I

und n>, * und /; % und «?, * und jj, % und q (unserer Bezeichnung),

aber ich weife nicht, ob diese Combinationen in irgend einer

Sprache im Gebrauch sind. Ein tönender und ein tonloser Con-

sonant können begreiflicher Weise nie combiniert werden, da die

Stimmritze nicht gleichzeitig weit offen und zum Tönen verengt

sein kann; ebenso kann ein Resonant mit keinem anderen Con-

sonanten verbunden werden, weil alle übrigen einen verschlossenen

Nasencanal erheischen; ebenso ungeeignet zu Combinationen sind

die Verschlusslaute wegen des gesperrten Mundcanals. Aber es

fragt sich, ob nicht Resonanten unter sich und Verschlusslaute

unter sich combiniert werden können. Die Stellungen für zwei

verschiedene Resonanten, z. B. m und «, können allerdings mit

einander combiniert werden, aber nicht der Laut, indem nur immer

der hintere Verschluss des Mundcanals, in unserem Beispiele der

von n, wirksam ist, der vordere hingegen ganz werthlos. Wo
also ein Wort mit mn anfangt, wie z. B. das griechische fivjjpa,

muss das m immer früher gebildet werden als das n ; wollte man

beide gleichzeitig bilden, so würde das m ganz verloren gehen.

Ahnlich, jedoch etwas anders, verhält es sich mit den Ver-

schlusslauten. Hier läfst sich die Stellung combinieren und bis

zu einem gewissen Grade auch der Laut. Wenn ich m6X6{iog

spreche und den Verschluss für p und t möglichst gleichzeitig

5*
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löse, so erhalte ich einen Laut, der dem t näher steht als dem p,

aber doch einen gewissen Beigeschmack von dem letzteren hat.

Je mehr ich das p deutlich hervortreten lassen will, um so mehr

mu88 ich seine Explosion von der des t trennen. Der hereil»

früher besprochene Laut der Medien, welcher während des Ver-

schlusses tönt (Purkiöe'8 Blählaut), lässt sich eben so wenig

combinicren wie der der Resonanten, indem nur immer der hintere

Verschluss wirksam, dagegen der vordere unwirksam ist. Wenn

ich also ßöeXXa spreche, so muss ich erst den Verschluss für

das b bilden und die Stimme anklingen lassen, dann erst die Zunge

zur Bildung des d ei heben. Wollte ich den Verschluss für beide

gleichzeitig herstellen, so würde das b ganz verloren gehen.

Im Arabischen giebt es zwei Consonanten, die zwar an ein

und derselben Articulationsstellc liegen, aber zugleich Reibungs-

gerausch und Zitterlaut sind. Diese sind das Kha und das Ohain.

Das Kha besteht aus dem %* und dem tonlosen r uvulare; ich

will es deshalb [%*£] schreiben. Beim r ueulare schlägt das

Zäpfchen wie ein Klöpfel gegen den Gaumen; es ist also ganz

nach vorn und aufwärts gewendet, und man kann hinter ihm

oder vielmehr an seiner Basis mittelst der vorderen Gaumenbögen

und der Zungenwurzel eine Enge bilden, durch welche ein Luft-

strom hervortritt, der nicht nur das Zäpfchen in Schwingungen

versetzt, sondern auch ein Reibungsgeräusch, das des %* hervor-

bringt. Der so entstehende Laut, das Kha der Araber, wird

passend verglichen mit dem Geräusche, welches gemeiniglich dem

Ausspeien vorhergeht und von dem der bezeichnende französische

Ausdruck eracher herrührt. Wenn man zum Kha die Stimme

mittönen lässt, so erhält man das Ghain der Araber. Dieses ist

also zu schreiben [y*Q]. Es ist der Anfangsbuchstabe des fran-

zösisierten Wortes razzia. Die Franzosen haben das Reibungs-

geräusch darin, für das sie kein Zeichen hatten, nicht berücksich-

tigt und den Zitterlaut, in dem sie ihr provencalisches Ä erkann-

ten, durch r wiedergegeben.

Man mag erwarten, unter diesen Lauten, die aus einem Zit-

terlaute und einem Reibungsgeräusche zusammengesetzt sind, auch

das Ersch (f) der Czechen eingereiht zu sehen, aber ich habe

mich überzeugt, dass bei demselben der Zitterlaut und das Rei-

bungegeräusch nicht gleichzeitig sind, sondern das erstere dem

letzteren vorangeht. Das f ist in einzelnen Wörtern tönend, wie
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in Obri*tm, in anderen tonlos, wie in Phbram. Im erstcren Falle

ist es also nach unserer Bezeichnungsweise zu schreiben r[sy],

im letzteren 1>[$%]. Auch die Aussprache r[t%] kann vor-

kommen, da Zitterlaut und Reibungsgeräusch zwar sehr rasch auf

einander folgen, aber nicht gleichzeitig sind, so dass das erstere

den Ton haben kann, während derselbe dem letzteren fehlt

Purkine führt bereits an, dass das Ersen in pies und patr

tonlos, dagegen in feka und dii tönend sei. Die Eigentümlich-

keit des Lautes besteht aber nicht allein in der raschen Auf-

einanderfolge des r und [s%] , sondern auch in der Kürze des r.

Von drei jungen Czechen , mit welchen ich mich über die

Natur des Lautes unterhielt, wurde einer wegen seiner harten

Aussprache von den anderen getadelt Er gab dem r drei bis

vier Vibrationen, während bei seinen beiden Landsleuten die Zun-

genspitze nur zweimal gegen den Gaumen schlug.

Noch schwächer wird das r in dem entsprechenden polni-

schen Laute r% gehört, so dass Purkine sagt, er betrachte das

Zittern gar nicht mehr als zum Wesen des Lautes gehörig, und

in Rücksicht auf den Mangel jenes Zitterns nicht nur auf die Aus-

sprache einzelner Individuen, sondern auch auf den oberschlesi-

schen Dialect hinweist

Man kann alle tönenden Continuae mehr oder weniger leicht

mit dem Zitterlaute des Kehlkopfs und seiner Modification , dem

Ain verbinden, aber die so entstehenden Laute sind streng ge-

nommen nicht zusammengesetzter als die tönenden Continuae selbst,

denn die Zeichen w, l u. s. w. bezeichnen nicht nur einen be-

stimmten Zustand der Mundtheile, sondern auch einen bestimm-

ten Zustand der Stimmritze , durch den sich z. B. w von f un-

terscheidet. Ändert sich dieser Zustand der Stimmritze, so dass

der einfache Ton der Stimme in das Ain umgewandelt wird, so

kann dies zwar durch ein angefügtes Zeichen angedeutet werden,

aber der Consonant wird dadurch in unserem Sinne nicht zu-

sammengesetzt, weil wir den Kehlkopf für sich nicht als eigene

Arhculationsstelle angenommen und somit die Zeichen, welche sich

lediglich auf seinen Zustand beziehen, nicht als volle Consonanten-.

zeichen angesehen haben.
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VD« Abschnitt.

Verschmelzung eines Consonanten mit einem Vocal.

Die meisten Consonanten sind von der Art, dass man die

Bedingungen, durch welche sie hervorgebracht werden, nicht mit

denen eines Vocals combinieren kann ; es gibt hiervon aber zwei

auffällige Ausnahmen.

Wenn man ein u hervorbringt und dabei die gerundete

Mundöffnung so weit verengt, dass ein Reibungsgeräusch entsteht,

so entspricht dieses, vom Ton der Stimme begleitet, dem tu
1

;

der Ton der Stimme behält aber dabei den Charakter des u; es

werden also der Vocal ti und der Consonant to
l wirklich gleich-

zeitig hervorgebracht. Diesen Laut will ich mit [um 1
] bezeich-

nen ; er ist kein anderer als das englische double U wie es lautet,

wenn es als Consonant gebraucht wird, z. B. in water.

Bringt man andererseits das i hervor und verengt dann den

Raum zwischen Zunge und Gaumen da, wo er schon am engsten

ist, noch weiter, so erzeugt man, weil eben hier die Articula-

tionsstelle des y
l

liegt, ein Jot, Hierdurch geht der Vocallaut i

nicht verloren, sondern man hört wirklich den Vocal i und den

Consonanten Jot gleichzeitig. Ich will diesen Laut mit [iy*]

bezeichnen. Das passendste Beispiel dafür scheint mir das Wy
der Engländer, wo es Consonant ist. Es lautet zwar, wenn noch

ein /-Laut folgt, wie z. B. in year, ganz wie die / eonsona der

Deutschen; wenn aber ein anderer Vocal folgt, so hört man in

der Regel bei der gewählten Aussprache der Gebildeten vor dem-

selben ein i leicht anlauten, was davon herrührt, dass bei der

Hervorbringuhg des y
l der Kehlkopf sich hebt und somit gleich-

zeitig die Bedingungen für das i hergestellt werden.

• >

VIII. Abschnitt,

Mouillierte Laute.

Die bekanntesten mouillierten Laute sind das f mouille und

das n mouille^ von denen ersteres im Italienischen durch gl, im

Spanischen durch ff, im Portugiesischen durch fA, letzteres im
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Italienischen durch #*, im Spanischen durch * (N eon lilde) und

hu Portugiesischen durch nh ausgedrückt wird. Man kann das

Wesen dieser Laute mit wenigen Worten bezeichnen, wenn man

sagt, sie sind / und n mit unmittelbar darauf folgendem Joe.

Chladni hat dies bereits vor zwei und dreifeig Jahren, wenn

auch nicht ganz, doch nahezu richtig ausgedrückt, indem er sagt,

das / mouille sei eine Verschmelzung de# / mit einem kurz d a r-

auf folgenden Mittellaute zwischen t und j. In neuerer Zeit

haben aber viele Sprachforscher wieder angefangen, die mouillierten

Laute als einfach zu behandeln, und es muss deshalb hier der

Beweis geführt werden, dass sie dies nicht sind.

Dass in dem n mouille ein n enthalten sei, daran zweifelt

niemand, es ist aber leicht zu zeigen, dass es auch ein Joe ent-

hält Man spreche campann . . indem man das n alveolar bil-

det und längere Zeit hindurch aushält, so wird man bemerken,

dass dies ohne alle Schwierigkeit gelingt und die Zunge dabei

ganz ruhig vorn am Gaumen liegen bleibt. Man spreche nun

campagne und versuche das n mouillS, mit dem dieses Wort

schliefst, eben so auszuhalten, so wird man leicht bemerken, dass

dies durchaus nicht gelingt, sondern dass man entweder nur ein

reines n bildet, oder wenn man es bis zum Mouillieren gebrach^

nun nicht mehr ein n aushält, sondern ein Reibungsgeräusch,

welches man leicht für ein Joe erkennt. Diejenigen, welche nicht

gewöhnt sind, zu lautieren und deshalb die baren Consonanten oft

schwer erkennen, mögen dem ausgehaltenen Laute ein a anhän-

gen, sie werden dann sofort ein deutliches <J«
>>

, die deutsche

Affirmation, hören.

Man wird zugleich bemerken, dass in dem Augenblicke, wo
man das n mouilliert, sich die Spitze der Zunge vom Gaumen ent-

fernt und über die letztere ein dünner Luftstrom hinfliefst, wäh-

rend beim n, so lange es rein war, gar keine Luft zum Munde

herausgieng. Dies ist der Luftstrom des tönenden Reibungsge-

räusches Jot. Stellt man dieselben Versuche so an, dass man

das n dorsal bildet (Typus n*), so wird man bemerken, dass

sich die Zunge beim Mouillieren viel weniger bewegt, weil ihre

Lage der für das Joe nothwendigen schon viel näher steht; aber

es wird dem aufmerksamen Beobachter doch nicht entgehen, dass

im Augenblicke des Mouillierens sich der Verschluss zum n löst

und hinter demselben eine Enge behufs der Bildung des Joe enU
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steht, dass ferner von diesem Augenblicke an Luft zum Munde

herausfliegt, was früher durchaus nicht der Fall war. In dem

bisherigen liegt schon der Beweis, dass beim n mouille von kei-

ner Verschmelzung des n und y die Rede sein kann, denn n und

Joe sind durchaus unverträgliche Consonanten, d. h. der eine

schliefet die g leichz ei ti ge Bildung des andern aus. So lange

fi tönt, ist der Mundcanal geschlossen und der Nasencanal offen,

und so lange kann Joe nicht tönen, weil beim Joe der Nasen-

canal gesperrt, aber im Mundcanal ein Durchgang für die Luft

sein muss. Das Joe beginnt also erst in dem Augenblick, in dem

das n aufhört. Die irrthümliche Vorstellung von der Verschmel-

zung des n und Joe hat, wie ich glaube, ihren Grund in der ge-

ringen Zeitdauer, welche ihnen meistens zukommt, so dass beide

oft nicht mehr Zeit in Anspruch nehmen, als unter anderen Um-
ständen auf die Aussprache eines einfachen Consonanten verwen-

det wird. Durch diese Eile, mit der namentlich der mouillierende

Laut articuli*rt wird, erklärt sich auch das gänzliche Verschwin-

den desselben, was, wie wir in der Folge sehen werden, mehrfach

beobachtet wird.

Beim / mouille ist die Sache im Wesentlichen wie beim n
mouille. Der Unterschied ist folgender: Beim Mouillieren des l

wird in dem Augenblick, wo sich auf der Zunge die Rinne für

das Joe bildet, nicht der Nasencanal gesperrt, denn dieser ist

beim / schon gesperrt, aber es werden die beiden seitlichen Öff-

nungen zwischen Zunge und Backenzähnen geschlossen, aus denen

während des I die Luft hervorströmte. Für diejenigen, welche

nicht gewöhnt sind, die Laute selbst physiologisch zu analysieren,

sondern ihre Ansichten über dieselben aus den Wandlungen her-

leiten, welche die Laute erleiden, bemerke ich noch, dass das l im

l mouille bisweilen verschwindet und dann nur das Joe übrig

bleibt So hört man ma f*iy
l für ma f*il*y

x
(fille) und hay l

Qa

für hal z
y

l

Qa (haillon). Auch geht das aus dem t entstandene

Joe des l mouille dieselbe Wandlung in französisches j ein, wie

das Joe y
welches als vom g

1
abgeleitetes Reibungsgeräusch auf-

tritt So heilst es im Venetianischen mud[%y]er (mulier} für

mol9
y

1e (moylie). Nach demselben Principe geht das ry x

(r mouillej der slavischen Sprachen in einzelnen derselben in

r[zy] oder (böhmisch f) über, so dass auch diese Laute

mit unter den mouillierten aufgezählt werden.

4
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Es ist von einigen behauptet worden , der mouillierende Laut

sei eigentlich kein Joe, sondern ein f, von anderen, er sei ein

Mittelding zwischen t und Joe. Dass der Laut kein t ist, läfst

sich leicht beweisen, durch das italienische gli. Man kann f
1
/,

l
2
t\ l

9
i und lU aussprechen, ohne dass es diesem Laute entspricht;

sobald man aber l*y l
i oder l

l

y
l
i oder l*y l

i spricht, so bringt

man in allen drei Fällen gli richtig hervor. Ein Mittelding zwi-

schen t und y ist mir als bestimmt charakterisierter Laut nicht

bekannt, wohl aber ein t, bei dem die für dasselbe nöthige Ver-

engerung des Mundcanals so übertrieben wird, dass dadurch das

Reibungsgeräusch Joe anklingt Ich habe im vorigen Capitel die-

sen Laut ab [iy] bezeichnet und als Beispiel dafür das englische

y angeführt. Dieser Laut scheint mir auch nicht beim Mouillieren

gebildet zu werden, sondern ein blofses Joe, weil der Kehlkopf

nicht so weit gehoben wird, als es zum i nöthig sein würde.

Wenn ich z. B. das Wort houille ausspreche und dabei den Fin-

ger auf den Adamsapfel lege, so hebt sich derselbe bei dem Ober-

gange von u durch / zu Joe nur wenig, wenn ich dagegen dem

I mouille noch ein i anhänge und z. B. Neuilly spreche, so hebt

er sich sogleich viel starker. Hierin mag es aber nach Nationen

und Individuen Abstufungen geben, so dass beim Mouillieren der

Kehlkopf bald mehr bald weniger gehoben wird ebenso wie dies

beim y der Engländer der Fall ist , das häufig mit so wenig ge-

hobenem Kehlkopfe gebildet wird, dass viele es geradezu für

identisch halten mit dem deutschen Joe. Wichtiger ist es , dafs

von den Lauten, welche ich mit y\ y
2
9 y

s bezeichnet habe, im-

mer nur das wahre Joe zum Mouillieren dient, das heifst das y\
dessen Articulationsstelle da liegt, wo beim Joe die Zunge dem Gau-

men genähert wird, also das vorderste. Mit y
2 darf niemals

mouilliert werden, nicht einmal mit einem y\ das sich der Grenze

des y
2 nähert. Je weiter man das Joe nach vorne schiebt , um

so eleganter wird das / mouille und n mouille.

Es lassen sich zwar alle Arten des n mouillieren, aber

nicht mit gleicher Leichtigkeit ; am schwersten das n2
, am leich-

testen das n 8 (n dorsalej, weil bei letzterem die Zunge nur eine

") Herr Piotro wski sagt mir, dass bei den polnischen mouillierten

Lauten der Mundcanal für das p
l und %

l

sehr stark verengt wird

und dass der Kehlkopf dabei aufsteigt, wie beim i, während er

beim t herabsinkt.
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äufeerst geringe Bewegung zu machen braucht, um aus der Stel-

lung für das n in die Stellung für das Joe überzugehen. Das-

selbe gilt vom was deshalb auch vorzugsweise für das l

mouille in Gebrauch gezogen wird. Hiermit hängt ein Irrthum

von Kempelen zusammen, der das /* für das ganze / mouille

hielt, weil er die kleine Bewegung übersah, welche die Zunge

macht, um aus der Stellung des /• in die des überzugehen.

Auch von den verschiedenen Arten des <f, f, z und « wer-

den vorzugsweise d*, %* und *• mouilliert. Wenn ein ton-

loser Vcrschlusslaut mouilliert wird, so läfst es sich, da das t

bei offener Stimmritze explodieren muss, nicht vermeiden, dass

der Anfang des Joe den Ton verliert. Verengt man die Stimm-

ritze nicht so bald als möglich, so verliert das Joe in seiner

ganzen Ausdehnung den Ton und aus e*g l wird dann e*%\

Wenn man z. B. das englische Wort eube ausspricht, so verliert

ttos Jof, welches dem u vorhergeht und mit unter seinem Zei-

chen steht, einen Theil seines Tones dadurch, dass ein e vorher-

geht, das als tonloser Verschlusslaut bei offener Stimmritze ex-

plodiert, und es gehört für den Deutschen einige Übung dazu, um
nicht geradezu e*%

lüb statt e*y lüb zu lesen. Etwas geringer

ist die Schwierigkeit, wenn ein tonloses Reibungsgeräusch vorher-

geht, z. B. in dem englischen sutt. Es ist unrichtig %*y lüe zu

sprechen, aber fast ebenso unrichtig *V«f, die richtige Aus-

sprache ist **y l
ße.

Einen groisen Reichthum an mouillierten Consonanten haben

die slavischen Sprachen ; bei ihnen verliert das mouillierende Jot,

wenn der zu mouillierende Consonant tonlos ist, den Ton voll-

ständig und geht in %
x

über. Im mouillierten r der Böhmen und

Polen (f und rz) erleiden die mouillierenden Laute %
x und y

v
die,

wie wir früher gesehen haben, so häufige Verwandlung in [s%\

und [zy]. Ich will hier eine Übersicht über die mouillierten

Laute der slavischen Sprachen geben, wie ich sie vom Hrn. Prof.

Mi kl os ich erhalten habe.

Altslovenisch.

Neuglovenisch.

r
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Serbisch.

— IV; fi/CH,) = fiV; — 0 00
- 'V-

Grofsrussisch.

V(jfc) — *V5 H/(Hb)=iiV; tf(p.) — 0 (Tb)

= <V; * (ah) « <*V («0 = *V; *i (<*) = *y

;

r/ (nb) = p
l

z
l

, V (6b) *= *y ; n/ (»*) = «>V; »y (Mb)

Kleinrussisch.

V (Jb) = iy
;

n/ (Hb) = »y ; (/ (Tb) » fV ; rf/ (Ab)

= *y ; (mO = '**V; */ (cb) = #y ; */ (3b) = *y.

Böhmisch.

s ny ; f s r[5?y] oder ^[*^] (siehe oben bei den zu-

sammengesetzten Lauten); t' = *y ; d* = d*y l
.

Polnisch.

/ = *y , n =? f*y ; r« = r|>y] (das r kaum hörbar);

c = t*$*% l
\ dz = d^y • s = *y ; 5g = «V 1

; P = P
1
*

1
?

= b x

y
l

\ w — w*yx
.

Oberlausitzisch.

Ij= l*y 1
;

ii;' es ny ;
rj= ry x

\ c = t
9s*%

\

Niederlausitzisch.

ij = #y : nj n^ 1
; = ry

x
\ * = *V; * =» *V>

<< = «Vi 1
.

IX. Abschnitt.

Systematik der Sprachlaute bei Indern und
Hellenen.

Nachdem ich dem Leser die Sprachlaute in derjenigen Zu-

sammenstellung vorgeführt habe, welche ich für die natürliche

und zweckmässige halte, wollen wir einen Blick zurückwerfen auf

die systematischen Bestrebungen älterer und neuerer Zeit. Die

Übersicht, welche ich gebe, macht keinen Anspruch auf Vollstan-

**) Im Russischen werden bei (f und <U die Laute %
x und y

l

, die zur

Mouillierung dienen, schwächer gehört als im Serbischen, wo sie

stärker als in anderen slavischen Sprachen hervortreten.
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digkeit. Ich berücksichtige nur die vorzüglichsten derjenigen

Systeme, welche wirklich eine physiologische Grundlage haben,

aber selbst bei diesen wird man sich mit der Idee vertraut ma-
chen müssen, dass die Baumeister oft die Symbole statt der Dinge

classificiert und deshalb kein symmetrisches Gebäude zu Stande ge-

bracht haben. Eine andere Klippe, an der die Systematiker fast

noch häufiger scheiterten, war das seh der Deutschen mit dem

dazu gehörigen tönenden Laute, indem sie nicht bemerkten, dass

dasselbe zwei Articulationsstellen hat und somit nicht den übri-

gen sogenannten Sibilanten, die nur eine Articulationsstelle haben,

zugeordnet werden kann, wenn die Articulationsstelle, wie dies

in allen Systemen der Fall ist, mit als Eintheilungsgrund auftritt

Beginnen wir mit dem in den Scholien zu Pänini (heraus-

gegeben von Otto Bohtlingk. Bonn. 1839.) enthaltenen Systeme

der Sanskritlaute, in dem dieselben nach den Articulationsstellen

eingetheilt sind. Die einzelnen Laute werde ich, um die Sans-

kritbuchstaben zu vermeiden, nach Bopp bezeichnen.

Kehllaute.

a, *, Ap, g 9 g, n, h.

Wir haben früher gesehen, dass es unpassend ist, die Vo-

cale wie die Consonanten nach Articulationsstellen eintheilen zu

wollen, weil ihre Entstehung auf ganz anderen Principien beruht

;

wenn man aber diesen Misgriff einmal gemacht hat, so begeht

man keinen neuen, indem man wie die Inder das a der Kehle,

das t dem Gaumen und das u den Lippen zutheilt. * und g
dieser Reihe sind bei ihrer Zusammenordnung mit a und h als

k* und g
2 unserer Bezeichnung, also als das * in Rock und das g

in Schmuggel auszusprechen le und g sind Aspiraten von *

und g und sollen nach der Überlieferung wie hh und gh gelesen

werden. Ich will dies vorläufig auf sich beruhen lassen und am
Schlüsse von den Sanskritaspiraten im Zusammenhange sprechen,

ii ist das n in Wange und wanken, also der zugehörige Reso-

nant, das n* unserer Bezeichnung. Dass das h unter die Kehl-

laute versetzt wurde, ist, sobald man es überhaupt in einem

System der Consonanten unterbringen will, in der Ordnung, und

der Name guttural ist offenbar passender für h als für * und y,

welche am weichen Gaumen gebildet werden. Schwer ist es, zu

begreifen, weshalb die Inder bei einer anderweitigen, übrigens
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vollkommen richtig durchgeführten Eintheilung der Consonanten

in tonlose und tönende, das h mit zu den tönenden rechnen. Man

kann den Indern, die in Rücksicht auf Sprachlaute so viel Beobach-

tungsgabe an den Tag legten, nicht wohl zutrauen, dass sie den

blofsen Hauch für tönend hielten. Die Devanägari ist eine Schrift,

welche durch die Inconstanz der Yocalzeichcn noch deutlich die

Spuren des Syllabischen an sich trägt, und vielleicht nahmen die

Inder, als sie das h den tönenden Lauten zuordneten, wegen der

Schwäche seines consonantischen Elementes, weniger auf dieses

als auf den damit verbundenen Vocal Rücksicht.

Auch Purk ine führt das h unter den tönenden Lauten

auf, indem er sagt, es entstehe, wenn sich der Hauchlaut mit ei-

nem gelinden dumpfen Tone verbinde. Er bemerkt sehr richtig,

dass dem h die qualitativen Verschiedenheifen der sämmtlichen

Vocale, wie allen übrigen Kehlkopflauten mitgetheilt werden könne,

je nach der Form, welche man dem Rachenmundcanale gibt, je

nachdem man ihn für t, o, u u. s. w. einrichtet. Aber ich sehe hierin

keinen Grund, das h als tönend zu bezeichnen, denn gerade im

Augenblicke, wo die Stimme zu tönen beginnt, schwindet das,

was für das h charakteristisch ist, der Hauchlaut, und man kann

die Combination aha nicht aussprechen, ohne beim h einen wenn

auch noch so kurzen Zeitmoment mit der Stimme auszusetzen.

Über die alte indische Aussprache des h ist man nicht im

Reinen. Benfey bemerkt, dass es in den griechischen Transscrip-

tionen im Anlaut nie ausgedrückt wird, woraus er schliefst, dass

es nur schwach gehaucht wurde, im Inlaute konnte es durch %

transscribiert und z. B. ßQa%udv für brahman geschrieben wer-

den; dass h im In- und Auslaute in ein hinteres % übergeht, ist

bekanntlich auch in anderen Sprachen keine seltene Erscheinung.

Schon Purkine führt Beispiele dafür aus dem Böhmischen an,

und im Deutschen finden sich solche zwar nicht in der Schrift-

sprache, wohl aber in oberdeutschen Dialccten, wo es z. B.

[*
l
Z
2
]üZ

z oder [s
l

%
2
]üax

2 für Schuh heifst Nach dem i geht

hier das h nicht in £
2
, sondern in %

x über, z. B. du 8t% Y
*t für

du siehst. Wenn wir übrigens die grofsen Dialectverschieden-

heilen in lebenden Mundarten berücksichtigen, so können wir leicht

vermuthen, dass auch im allen Indien das h nicht überall und zu

allen Zeilen gleich gelautet habe.
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Gaumenlaute.

«5 <S c
-> 9-> 9i *y Vi *•

Diese Reihe ist nach der jetzigen Art zu lesen bunt durch-

einander gewürfelt. Sie enthält neben dem Vocal / den Conso-

nanten J (deutsches Jol, oder hier wohl richtiger englisch y)

und das n mouille, während 6 wie t\$j\ (englisch ch) und y
wie d[zy] (englisch j) gesprochen wird. * soll ein Zischlaut

sein, der nach Benfe y zwischen deutsch sch und « liegt.

Da die indischen Grammatiker sonst keine Spuren von der

Ideenverwirrung an den Tag gelegt haben, welche zur Construc-

tion dieser Reihe erforderlich gewesen wäre, wenn die Buchsta-

ben damals schon ihren jetzigen Lautwerth gehabt hätten , so hat

Ellis versucht mit Rücksicht auf die übrigen im Sanskrit-Alpha-

bet vorkommenden Laute und die Gesetze der Symmetrie die

Aussprache zu restaurieren. Nach ihm wurde k' wie unser A?
1
,

g wie unser g
x und * wie %

x ausgesprochen. Für * und g
ist die Sache sehr einleuchtend. Es ist schon früher die überaus

grofse Häufigkeit der Verwandlung von k1
in e[sx\ und von g

x

in d[zy\ besprochen worden. Lepsius führt ferner mit Recht

an, dass k und g verdoppelt würden, was doch nicht möglich

sei, wenn sie von jeher den zusammengesetzten Lautwerth ge-

habt hätten, der ihnen jetzt eigen ist. Max Müller führt an,

dass durch die Lesart k x und g
l Lautähnlichkeiten mit Schwe-

stersprachen hervortreten, die durch die jetzige Aussprache ver-

wischt sind. So erkennen wir nicht in t[*%\atwar, wohl aber

in kaiwar das quatuor der Römer und das keturi der Lithauer;

nicht in rad[zy]a, wohl aber in raga das reo?, regis des La-

teinischen. Nach Benfey wird dagegen die jetzige Aussprache

durch chinesische Transscriptionen gerechtfertigt. Ich bin nicht

in der Lage, das Alter derselben zu beurtheilen, aber jedenfalls

kann man aus ihnen nur auf die Aussprache ihrer Zeit, nicht auf

eine ältere schliefsen.

Die von Ellis vorgeschlagene Deutung des i als %
x
scheint

mir nicht gerechtfertigt. Nach Benfey geben die Chinesen den

Laut durch wieder, während er andererseits in indischen

Schriften mit dem einfachen « abwechselt. Vielleicht entspricht

das * dem durch Mouillierung entstandenen * der Polen 88
) und

*) Vcrgl. den VI. Abschnitt.
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war erst das ursprüngliche s des Sanskrit, entsprechend dem s\
dem dorsalen *, welches, da die Zungenstellung bei demselben

der für I consona und I vocalis so äufserst nahe steht, leicht mit

zu den Palatalen gerechnet werden konnte, und noch leichter,

wenn es später mit einem %
l zum polnischen i verbunden wurde.

Ich sage das ursprüngliche * des Sanskrit, dann das jetzige s,

das wir bei der Dentalreibe kennen lernen werden, scheint mir

nicht von vornherein im Lautsystem vorhanden gewesen zu sein.

Vielmehr scheint mir das Zeichen dafür den Lautwerth des ton-

losen r (V> unserer Bezeichnung) gehabt zu haben. Benfey
theilt ein System mit, in dem die Laute von den Indern in solche

getheilt waren, die den Ton der Stimme hatten und solche, die

ihn nicht hatten**). Dieses unterscheidet

1. Tönende, zu denen keine entsprechende Tonlose vorhan-

den sind. Dies sind die Vocale, die Resonanten, das /, das y
und das w* unserer Bezeichnung. .

Ks

2. Tonlose, zu denen keine entsprechende Tönende vor-

handen sind. Diese sind * der Palatalreihe, und t, welches wir

in der folgenden Reihe, der Cerebralreihe, kennen lernen werden,

und das seiner jetzigen Aussprache nach dem geh der Deutschen

entspricht

3. Tönende und Tonlose, die einander entsprechen.

Hier stehen in der tönenden Reihe die Medien mit ihren

Aspiraten und das r, in der tonlosen die Tcnues mit ihren Aspira-

ten und das s. Nun kann man aber doch die alten Grammati-

ker, welche diese übrigens so vortrefflich durchgeführte Einthei-

lung schufen, nicht für stumpfsinnig genug ballen, um das *

für ein tonloses r anzusehen. Es bleibt also, so weit ich die

Sache übersehen kann, nichts übrig, als anzunehmen, dass das

Zeichen, welches jetzt für s steht, früher für das tonlose r stand

;

dass aber dieser Laut wegen seiner grofsen Schwierigkeit später

in g
l überging. Ein solcher Wechsel scheint nicht so unmöglich,

wenn man bedenkt, dass die Zungenstellung für das r der für

**) Vollständige Grammatik der Sanskritsprache. Leipzig, 1852. S. 18.

Benfey nennt diese Eintheilung eine solche in harte und weiche,

wir sind aber bereits gewöhnt, diese allegorische Bezeichnung für

tonlos und tönend zu finden. Die Betrachtung der Laute, welche

in den einzelnen Abtheilungen eingereiht sind, lässt auch nicht den

geringsten Zweifel über den Kintheilungsgrund aufkommen.
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* l analog ist und dass das Ausbleiben des Zitlerns die Intention

für das tonlose r leicht in *
l überführen kann, aber ich äufsere

diese meine Vermuthung doch nur mit Zögern und Mislrauen

und lediglich deshalb, weil mir eben jener Wechsel immer noch

wahrscheinlicher vorkommt, als ein ganz unbegreiflich grofser

Misgriff in einer Eintheilung, in der alles übrige vollkommen rieh»

tig ist.

Wenn man das * der Dentalreihe als sl und das $ der

Palatalreihe als * 8 ansieht, so würde es sich leicht erklären, dass

sie, wie Benfey angibt, mit einander abwechseln, denn im Deut-

schen thun dies *' und *' in dem Grade, dass die Schrift sie

gar nicht von einander unterscheidet und vielleicht nicht hundert

Menschen in Deutschland gefunden werden, die wissen, dass das

m ihrer Muttersprache auf zwei verschiedene Arten gebildet wird.

Ich sehe hiernach die Notwendigkeit nicht ein, das i als

aus einem %
x entstanden zu betrachten, wie es von Ellis und

Lepsius befürwortet wird; es gibt aber noch einen anderen

Umstand, welcher gleichfalls erwähnt zu werden verdient. Wir

werden nämlich später sehen, dass wenn wir das fc als k l un-

serer Bezeichnung deuten, wie es Ellis und Lepsius thun,

und zugleich nach den eigenen Angaben der Sanskritgrammatiker

den ursprünglichen Lautwerth der Aspiraten wiederherstellen,

dass dann im Sanskritalphabet bereits ein %
l

enthalten ist.

Es scheint mir hiernach, so weit ich die Sache übersehen

kann, gerathen, dem s der Palatalreihe vorläufig seinen Werth

als Zischlaut zu lassen. Dagegen mufs, wenn man die Gesetze

der Symmetrie streng durchführen will, das n dieser Reihe eine

Veränderung erleiden; es kann dann nicht als n mouille gespro-

chen werden, sondern mufs entsprechend dem w 1 unserer Be-

zeichnung lauten, wie das n in Schwinge, Schminke, Menge,

Gelenke, u. s. w. Der Grund hiervon wii d jedem klar sein, der sich

an das erinnert, was früher über die Resonanten der g Reihe und

über die mouillierten Laute gesagt ist

Cerebrallaute.

fi h h !*> »i r
J »•

e, d und n dieser Reihe sind das C
2
, d* und n* unserer Be-

zeichnung und bereits früher besprochen. * entspricht nach der

überlieferten Aussprache dorn sch der Deutschen oder vielleicht
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mehr dem des jüdischen Dialecls, denn ich hahe schon erwähnt,

dass derselbe ein $eh besitzt, das 0*2*] zu schreiben ist, also

ein cerebrales * enthält. Dass Wir das r in dieser Reihe finden,

ist nicht auffallend, da die Inder es entweder zu den Dentalen

oder Cerebralen zahlen mussten, da sie unsere alveolare Zwischen-

stufe zwischen beiden, der das r eigentlich angehört, nicht unter-

schieden, r steht hier als Zeichen für den sogenannten Vocal r,

dem die Sanskritisten den syllabischen Lautwerth H zuschreiben.

Ich muss darauf aufmerksam machen, dass man in Wörtern,

welche r zwischen zwei Consonanten enthalten, leicht ein kurzes t

hinter dem r zu hören glaubt, Wo in der That gar kein Vocal

vorhanden ist, und dass man noch leichter beim ungeschickten

Nachsprechen dieser Wörter ein solches t hervorbringt Sobald

nämlich die Vibrationen des r nachlassen und nicht sogleich der

folgende Consonant beginnt, nimmt die in der Zwischenzeit fort-

tönende Stimme wegen des gehobenen Kehlkopfs und der geho-

benen Zunge den Vocallaut t an. Dass der Laut gedehnt werden

kann (wobei sich seinem Zeichen ein Häckchen anhängt), weist

in ihm kein vocalisches Element nach, denn jeder Consonant kann

gedehnt werden, mit Ausnahme der Verschlusslaute, und selbst

diese, wenn man die Dehnung nicht auf den Laut, sondern auf

den Verschluss bezieht. Nur wenn das Zeichen für den entspre-

chenden gedehnten Laut einem r mit angehängtem langem i ent-

spräche , so würde das Ohr jeder Täuschung enthoben sein.

Dentallaute.

In dieser Reihe haben f, rf, n und / den gewöhnlichen Laut-

werth wie im Deutschen und Lateinischen. Ebenso #, nur ist es

tonlos, und hatte, wie bereits oben erwähnt wurde, vielleicht nicht

immer seinen jetzigen Lautwerth, sondern im ältesten Sanskrit den

eines tonlosen r. / steht hier als Zeichen für den sogenannten

Vocal /, dem der syllabische Lautwerth Ii zugeschrieben wird.

Es gilt von ihm im wesentlichen das, was über den sogenannten

Vocal f gesagt wurde.

• Labiallaute,

u, j>, /?, 6, tf, m.

Diese Reihe bedarf keiner weiteren Erklärung; ebensowenig

die Rezeichnung von w* als Lippenzahnlaut.

B. Brück«, Phjsiol. v. Sy»t. d. Sprachlaut«. 6
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Der Vocal e wird als Kehlgaumenlaut bezeichnet und o als

Kehllippenlaut Die Inder dachten sich nämlich e allgemein als

durch Verschmelzung von a und <, o allgemein als durch Ver-

schmelzung von a und u entstanden, da e und o sich im Sans-

krit in dieser Weise entwickelt haben. In den Veden findet sich

endlich noch ein eigenthümlicher L-Laut, den einige durch Ir

wiedergeben, während Wilkins ihn dem II des Wälischen ähn-

lich findet, Max Müller ihn für ein L mouille hält und Böth-

lingk darin das / der Cerebralreihe, also das f* unserer Bezeich-

nung sieht.

Es liegt mir nun noch ob , von den Aspiraten zu sprechen,

über welche ich bisher hinweggegangen bin. Die Aspiraten der

Tenues wurden in den obigen Reihen gemäfs der Transscription

von Bopp durch die Tenues mit darüber gesetztem Spiritus asper

angedeutet, ebenso die entsprechenden tönenden Laute durch die

Medien mit darüber gesetztem Spiritus asper. In der Devanagari

aber haben ihre Zeichen nichts gemein mit denen der dazu ge-

hörigen Verschlusslaute, nur das Zeichen für t* (t der Cerebral-

reihe) hat eine unverkennbare Ähnlichkeit mit dem seiner Aspirata.

Es muss dies hier hervorgehoben werden, weil die fast vollstän-

dige Zusammenhangslosigkeit der Zeichen für die Beurtheilung der

Natur der Laute nicht ganz ohne Bedeutung ist.

Nach der jetzigen Aussprache sind die tonlosen Aspiraten

nichts als aspirierte Tenues und somit unter Berücksichtigung der

mit der Palatalreihe vorgenommenen Restauration zu schreiben

nach unserer phonetischen Bezeichnung: fc
2A, Ap'ä, C

2h, f*Ä, p
%h.

Dies war nach der unter den Sanskritisten allgemein verbreiteten

Ansicht auch im Alterthum ihre Aussprache. Ich muss aber hier-

gegen auf eine Mittheilung von Max Müller, der übrigens selbst

der gangbaren Ansicht folgt, aufmerksam machen. Auf Seite XXXII

seines Werkes heifst es : According to Sanskrit-grammarian», if

we begin to pronounce the tenuut, bul in place of stopping U
abruptly

y
allow it to come out with what they call Che corres-

ponding «wind* (flatus, wrongly called sibilansj we pro-

duce the aspirata, as a modified tenuis, not as a double

consonant. Tins however , is admissible for the tenuis as-

pirata only and not for the media aspirata. Other gramma-
rians, therefore, maintain that all mediae aspiralae are for-

med by pronouncing the media with a final 7#, the flatus lenis

Digitized by Google



83

betriff comidered indentical with the spirüus: and they kutist

on this prmcipafly because the aspirated mediae could not be

said to merge into, or terminale by, a hard eibilant.

Fassen wir zuerst diesen Passus in*s Auge, so weit er die

Tenuisaspiraten, d. h. die tonlosen Aspiraten angeht. So weit

giebt er nicht dem geringsten Zweifel Raum, da Max Müller

auf S. XXVII erwähnt, dass die Reibungsgeräusche von den

Sanskrit-Grammalikern winde genannt werden. Es wird in ihm

die Ableitung der tonlosen Reibungsgeräusche aus den tonlosen

Verschlusslauten beschrieben. Kein Mensch konnte eine Beschrei-

bung von solcher Einfachheit und Wahrheit erfinden, wenn diese

Reibungsgeräusche nicht in der Sprache existierten. Die jetzige

Aussprache der tonlosen Aspiraten ist somit nicht die ursprüng-

liche \ stellen wir diese nach der obigen unzweideutigen Beschrei-

bung wieder her, so erhalten wir unter gleichzeitiger Wieder-

herstellung der ursprünglichen Aussprache von 6 und g der

Palatalreihe, nach unserer phonetischen Bezeichnungsweise

%\ %\ *\ *\ f\
sämmtlich Consonanten, welche dem jetzigen Laut-

systeme des Sanskrit fehlen, aber mit Ausnahme des cere-

bralen * in seinen Schwestersprachen und den von ihnen abstam-

menden eine weite und reichliche Verbreitung haben. Nehmen
wir aus dieser Reihe das dem Sanskrit eigenthümliche

cerebrale * fort, so stimmen die übrigbleibenden

Aspiraten, wie ich später näher begründen werde,

genau mit denen des Altgriechischen <p (f
1
), & (**) und

X (^
1 und% t

) überein. Wäre es nicht auch in derThat seltsam,

dass die alten Inder, welche Zeichen für fünf Tenues und ein Zei-

chen für das h hatten, bei welchen ferner die Bildung von Grup-

penzeichen durch Zusammenfügung zweier Buchstaben eine solche

Ausdehnung hatte, wäre es nicht seltsam, dass diese Inder für die

fünf tonlosen Aspiraten neue Zeichen erfunden haben, wenn eben

diese Aspiraten nichts wären als die correspondierenden Tenues

mit angehängtem

Gehen wir hiernach zu den Medienaspiraten über. Auf diese

soll nach Max Müller das, was über die Tenuisaspiraten gesagt

ist, keine Anwendung finden, sondern sie sollen gebildet werden

dadurch, dass man der Media ein n anhängt. Nach Bopp und

Benfey ist dies 'h oben ein A, ich habe aber bereits früher im

6*
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fünften Abschnitt in meinen allgemeinen Bemerkungen über die Ver-

schlusslaute gezeigt, dass eine unmittelbare Aneinanderfügung einer

Media mit h nur durch Sylbentrennung möglich wird, dass sich

in allen andern Fällen zwischen der Media und dem h ein Vocal-

laut einschiebt, da die Media bei zum tönen verengter Stimmritze

explodiert und diese erst Zeit haben muss, um sich für die Bil-

dung des h zu erweitern. Sollte nun die D£vanägari, die zwei

auf einander folgende Consonanten, selbst wenn sie einander un-

mittelbar berühren, abgesehen von der in ihrem Lautwerth ver-

änderten Palatalreihe, nie durch ein einfaches Zeichen, sondern

immer durch ein zusammengesetztes ausdrückt, sollte die D£va-

nägari fünf Buchstaben haben, deren Lautwerth eine Media mit

darauf folgendem Vocal und darauf folgendem h war? Das Un-

wahrscheinliche dieser Vorstellung von der Natur der Medien-

aspiraten tritt noch stärker in's Licht, wenn man sieht, wie sie

sich mit tönenden Consonanten, die Kesonanten nicht ausgenom-

men, verbinden. Nehmen wir z. B. die Verbindung gn. Wir

sollen sie nach der angeführten Angabe sprechen ghn. Versuchen

wir dies, so werden wir bemerken, dass sich sowohl dem h als

dem g ein Vocal anhängt und die Gruppe zweisylbig wird, und

doch finden wir die Zeichen von g und n so zusammengefügt,

dass die Verbindung nach den allgemeinen Regeln, welche der

Anwendung der Devanägari zu Grunde liegen, frei von jedem Vo-

callaute sein muss. Diesen Schwierigkeiten scheint Max Müller

ausweichen zu wollen, indem er das A mit dem Spiritus lenis

versieht steht an anderen Stellen des Buches für das g im

holländischen dag und im deutschen Tage). Offenbar ist hier in

so weit der Kern der Sache getroffen, als dem hier angebrachten

Spiritus lenis das Bewusstsein zu Grunde liegt, dass man die

Media nicht in eine Aspirata verwandeln könne, indem man ihr

einen tonlosen Laut, d. h. einen solchen anhängt, bei dein die

Stimmritze weit geöffnet sein muss Dem h entspricht aber kein

k

) In der beigegebt nen Synopsis der Laute des Sanskrit, Hindostani,

Persisch u. s. w. ist übrigens die Aspiration der Medien in den

Beispielen geradezu durch h wiedergegeben und die Berührung mit

der Media durch Sylbentrennung ermöglicht, z. B. land- holder.

Auch die Beispiele für die Tenuisaspiraten sind alle von dieser

Art, z. ß. tanthom, inkfiorn, church hhtory, top-heary. Es kann
doch sicher Niemand glauben, dass diese Beispiele auf die alte
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tönender Laut mit consnnantischem Elemente, weil es seilet kein

Consonant ist Die tönenden entstehen aus dem tonlosen einfach

dadurch, dass sich die Stimmritze zum tönen verengt, und ge-

schieht dies beim A, so erscheint eben der reine Ton der Stimme

ohne alles Nebengeräusch. Will man hierfür ein Zeichen ein-

fuhren, so kann man dazu den Spiritus lenis der Griechen wäh-

len, aber man darf nicht glauben, an einer Media etwas ändern

zu können dadurch, dass man ihr einen tönenden Hauch anhängt,

der kein consonantisches Element hat, denn dieser tönende Hauch

ohne consonantisches Element ist eben die Stimme selbst, die bei

jeder Media eo ipso hervortritt, sobald sich ihr Verschluss öffnet.

Wenn sich aber die Medien und ihre Aspiraten in nichts von

einander unterschieden hätten, so würden sie in der Devanägari

sicher auch gemeinsame Zeichen haben.

Da wir auf diesem Wege aus einer Unwahrscheinlichkeit in

die andere verfallen, so wollen wir einmal die Möglichkeit in's

Auge fassen, dass die fünf Medienaspiraten ursprünglich die den

fünf Medien entsprechenden tönenden Reibungsgeräusche gewesen

seien. Wir würden dann erhalten:

y*, y\ %\ »4
, w l

,

fünf Laute, die mit Ausnahme des cerebralen % l auch in den

europäischen Sprachen eine ausgedehnte Verbreitung haben.

Gegen diese Auffassung wendet Benfe y ein, dass in Trans-

scriptionen der Aspiraten meist nur die Media wieder erscheint*

Er führt als Beispiel an sJßiGccQrjg, in welchem Worte die Aspi-

rate von b durch ß transscribiert ist. Erstens scheint mir dieses

Beispiel nicht glücklich gewählt, denn obgleich die griechischen

Laute 0, d, y ihren Charakter als Verschlusslaute erst im Laufe

der Zeit verloren haben, so transscribierte man doch schon im

Alterthume das römische w (w*) durch 0; man schrieb Ijsßtjgog

für Severus und Bu^qcdv neben Ovafäcov für Varro. Um so

eher konnte man das w l durch ß wiedergeben. Zweitens muss

ich bemerken, dass die Griechen mit den Indem zu einer Zeit in

Berührung kamen, zu der das Sanskrit bereits seine wesentlich-

Aussprache passen, da von derselben nach Max Müller ausdrück-

lich gesagt wird, dass die Aspirate als eine modificierte Tenuis»

nicht als ein doppelter Consonant laute.
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sten Metamorphosen durchgemacht hatte und die ursprüngliche

Aussprache der Medienaspiraten vielleicht schon verloren gegan-

gen war.

Es lägst sich ferner einwenden, dass von den auf diesem

Wege erhaltenen Reibungsgeräuschen eines, nämlich das y\ be-

reits im jetzigen Lauleysteme als sogenannter Semivocal der Pa-

latalreihe vorhanden ist. Aber es muss bemerkt werden, dass

die aus dem g abgeleiteten Reibungsgeräusche so zahlreiche Ab-

stufungen darbieten, dass es nicht wunderbar wäre, wenn die

Inder deren drei unterschieden hätten. Eine, die ihrem hinleren g

entsprach, eine, die ihrem vorderen g entsprach, und eine, die

noch mehr nach vorn lag und nicht mehr als Aspirata betrachtet

wurde, weil die dazu gehölige Media sich nicht in der gang-

baren Sprache vorfand. Vielleicht enthielt der sogenannte Semi-

vocal der Palatalreihe auch wirklich ein voealigehes Element neben

dem consonantischen, da die Engländer ihn durch ihr y ([#>] un-

serer Bezeichnung) wiedergeben. Endlich muss berücksichtigt

werden, dass wir bei der Ableitung der Reibungsgeräusche von

der restaurierten Palatalreihe, nicht von der jetzigen ausgegangen

sind. Wenn im Laufe der Zeiten g
l in d[zy\ übergieng, so

musste das davon abgeleitete Reibungsgeräusch zunächst in \%y]

übergehen, also den Laut von französischj annehmen. Von jener

Zeit an, in welcher dieser Wechsel eintrat, war also auf alle

Fälle ein doppeltes Zeichen nöthig, eines für das y, den Semi-

vocal der Palatalreihe, und eines für die Aspirate des g der Pa-

latalreihe. Der Leser wird fragen, weshalb ich einer Reihe von

vagen Vermuthungen Worte leihe, ohne bestimmtere Anhaltspuncte

in Händen zu haben; aber vielleicht erhalten wir noch einmal

positive Beweise dafür, dass die Medienaspiraten ursprünglich tö-

nende Reibungsgeräusche waren. Ich habe mich schon oben auf

ein von Benfey angeführtes System berufen, in welchem die tö-

nenden Laute , zu denen entsprechende tonlose vorhanden sind,

diesen gegenüber gestellt werden. Hier stehen die Medienaspiraten

stets den Tenuisaspiraten ihrer Reihe gegenüber. Benfey gibt

das Alter und die Quelle dieses Systems nicht an. Sollte es sich

nachweisen lassen, dass dasselbe seinen Ursprung in einer Zeit

hatte, in der die Tenuisaspiraten noch ihren ursprünglichen Laut-

werth als tonlose Reibungsgeräusche besaßen, so würde ich dies
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als einen Beweis ansehen, dass die Medienaspiraten die entspre-

chenden tönenden Reibungsgeräusche waren, denn der Begründer

jener Eintheilung hat durch die symmetrische Zusammenordnung der

Medien und Tenues zu gut gezeigt, dass er wusste, wie sich ein

tonender Laut zu dem entsprechenden tonlosen verhält , als dass

man ihm nicht auch in Rücksicht auf die Aspiraten volles Ver-

trauen schenken sollte.

Gehen wir hiernach zu der Lauteiniheilung der allen Grie-

chen über.

Was uns von derselben erhalten blieb, besteht in zerstreuten

Notizen, die mit Vorsicht benützt werden müssen, da wir über

die Aussprache des Altgriechischen in mehreren Puncten unge-

wiss sind.

Sie theilten bekanntlich die Vocalc in kurze (e und o), lange

(rj und o) und unbestimmte (a, t, v). Ober die Aussprache der

Vocale in der Blüthezeit der altischen Litteratur ist man trotz der

zahlreichen Schriften, die darüber existieren, nicht im Reinen.

Nur einzelne Puncte sind wohl durch unzweideutige Angaben als

erledigt zu betrachten, und dahin gehört meiner Meinung nach

der Streit, ob das y immer wie i ausgesprochen worden sei

oder nicht, indem Henrichsen tö
), wie mir scheint, der Reuch-

linischen Aussprache gegenüber die Erasmische hier siegreich ver-

theidigt hat. Das 17 konnte nicht wie t ausgesprochen worden sein,

denn die Alten drückten das Blöcken der Schafe, in dem kein wohl

organisierter Mensch ein tf, sondern jeder nur ein e oder ä hören

kann, durch ßij aus. Es kann sich nur darum handeln, ob der

Laut des rj ein e oder ä war. Mir scheint für das erstere zu

sprechen, dass bei Einführung des ionischen Alphabetes in Athen

das y an Stellen trat, an denen früher ein e (also e) gestanden

hatte, während für das zweite berücksichtigt werden muss, dass

ein Dialect, der dorische, für 17 das a einsetzte. Vielleicht ent-

sprach das rj dem e° unserer Bezeichnung, vielleicht kamen auch

im hellenischen Munde die Vocale 0, e° und a* alle drei lang vor,

ohne dass sie in 4cr Schrift besonders unterschieden worden

wären.

') Die neugriechische oder sogenannte Reuchlinischc Aussprache der

hellenischen Sprache. Deutsch von Friedrichs en. Parchiin und

Ludwigslust, 1839.
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Unzweifelhaft scheint es mir ferner, das* der Laut von v

im Alterthume nicht wie jetzt i war; denn noch in Theodosii

Grammatica p. 4. Göttl. heifst es: das v werde mit verengten

Lippen {^vovrsg xä %Mfj) gesprochen, wie auch das o. Ebenso

heilst es in den Scholien zum Dionysius Thrax, dass die Aus-

sprache des v die Lippen zusammenziehe. So endlich Diony-

sius von Halikarnassos, der unter allen griechischen Schrift-

stellern die besten und fasslichsten Beschreibungen der Sprach-

laute giebt. Nachdem er vom a> und der dabei stattfindenden

Zusammenziehung der Lippen gesprochen hat, sagt er: iaxt dh

r\x%ov xovxov to v ' xbqI yäo avxa xä %sClri övöxolijg

yevotisvrjg a%iokoyov nvCy&xat xal Cxsvog ixnlnxGt o yzog

(de cotnpoxitione verborum c. t4). Nun ist es, wie wir früher

gesehen haben, unmöglich, ein i mit verengten Lippen hervor-

zubringen. Es ist möglich, dass das v nicht gerade dem u*

unserer Bezeichnung entsprach, sondern nur dem i
u

\ aber ein i

kann es nach dieser Beschreibung unmöglich gewesen sein.

Dionysius von Halikarnassos spricht auch unmittelbar

darauf vom f, das er ganz abweichend vom v folgendermafsen

beschreibt: £a%axov dl navxmv vd t' nsol xovg odovxag xs

yäo r) xQOTTjaig xov nvsvftaxog yivsxa^ fuxoov dvoiyofiivov

xov axopccxog, xal ovx l%i\apn$vv6vxmv xiav %Biki&v xov

il%ov. Die geringe Entfernung der Kiefer (pixoov avotyoftdvov

xov öxonaxog) beim t muss hier wohl unterschieden werden von

der Zusammenziehung der Lippen (ij iteol avxa xä %tCkri <fv-

oxoXy) beim ü. Dass das i seinen charakteristischen Laut dem

Anfalle der Stimme gegen die Zähne verdanke, ist eine Vorstel-

lung, der man auch später öfter begegnet. Die niedrige Stufe,

auf welche Dionysius das i in Rücksicht auf seinen rhetorischen

Werth stellt, ist den unbedingten Verteidigern der neugriechi-

schen Aussprache eben nicht besonders günstig.

Die Aussprache von «, t, *, o und m wird nicht bezweifelt;

ebenso scheint man ziemlich einig zu sein, dass ov wie u lautete.

In Rücksicht auf die mit doppelten Zeichen geschriebenen Vocal-

laute ai, «, ot bin ich zu keiner bestimmten Ansicht gelangU

Dagegen liegt die Aussprache der Consonanten und ihre

Eintheilung, wie mir scheint, ziemlich offen zu Tage. Die Grie-

chen theilten sie bekanntlich in rjpi'cpGtva und a<pcova. Letzteres
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wird gewöhnlich mit mutae ubersetzt, und von einigen so ge-

deutet, als ob diese Laute, nämlich

n , x , x,

ß, s> ?f

sämmtlich Verschlusslaute seien.

Dies ist aber nicht nothwendig. Bleiben wir bei der un-

mittelbaren Bedeutung des Wortes stehen." atpavcc sind solche

Consonanten, welche den Ton der Stimme nicht haben. Es ist

klar, dass dies auf ar, tr, x, q>, % passt, welche im Neugrie-

chischen den Lautwerth p, t, *, f, **, % haben. Nicht so auf

ß, o*, y. Diese lauten im Neugriechischen wie tr*, %K (tönendes

th der Engländer) und y
1 und y* je nach dem Vocale, der auf y

folgt. Es sind also tönende Reibungsgeräusche. Aber sie haben

im Laufe der Zeiten ihre Natur verändert Die Neugriechen kön-

nen b nicht mehr durch ß und d nicht mehr mehr durch d aus-

drücken, sondern umschreiben ersteres durch /usr, letzteres durch

i>r, die alten Griechen aber transscribierten sowohl das b als das

v der Römer durch ß. Man muss hieraus schliefsen, dass /?, £,

y, wie es auch unsere schulmäfsige Aussprache annimmt, ur-

sprünglich die Verschlusslaute der tönenden Reihen waren, und

der Verschluss nur so locker und nachlässig gebildet wurde,

dass sie eine grofse Neigung hatten, in die tönenden Reibungsge-

räusche überzugehen, ja vielleicht in einer Provinz schon als solche

gesprochen wurden, während sie in einer andern noch ihren

Charakter als Verschlusslaute behaupteten. Sieht man aber ßy
d, y

als den Lauten d und g entsprechend an, so liegt es nahe,

dass sie die Griechen denen beizählten, welche den Ton der Stimme

nicht haben, denn 6, d und g werden ja noch heute von vielen

den Stimmlosen beigezählt, weil während des Verschlusses die

Stimme schweigt, wenn sie nicht mit Nachdruck gesprochen wer-

den und somit keine Luft in die abgeschlossene Mundhöhle ge-

presst wird. Obgleich ich, wie ich oben auseinander gesetzt habe,

nicht der Ansicht bin, welche d und g zu den tonlosen stellt,

so zeigt doch ihre grofse Verbreitung, dass sie eine naheliegende

ist, und es kann uns nicht befremden, dass auch die Griechen

ihr huldigten.

Mit der Auffassung, dass jt, r, x, /}, d, y, qp, % ein-

fach die Consonanten sind, welche den Ton der Stimme nach
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der Meinung der alten Griechen nicht hatten, stimmt auch ihre

Eintheilung gut uberein. «, r und x sind 4>iXd, nackte, bare,

solche, bei denen gar kein Wind ausgelassen wird; /}, d*, y mitt-

lere (fiiäct) und tp, ^ daöia, das ist densae, solche, die mit

dem dichtesten, dem reichlichsten Hauche gesprochen werden.

Für diese Interpretation von daöicc kann ich mich auf Diony-

sius von Halikarnassos berufen, der geradezu c.) die

Sasia solche nennt, welche ttp nvsvfiati noXXm gesprochen wer-

den ; auch die Bedeutung asperae, rauhe, wurde besser für Rei-

bungsgeräusche passen als für Verschlusslaute, denen ein h an-

gehängt ist. Die Benennung und Eintheilung der Laute steht so-

nach nicht entgegen der gewöhnlichen sich auf die neugriechische

Aussprache stützenden Annahme, dass «p, % alle drei tonlose

Reibungsgeräusche seien. g>, als vom römischen f verschieden und

milder, war vielleicht /*, das heifst labiales /? während es bei den

Neugriechen dem f*, dem gewöhnlichen dentalen, entspricht

& und % würden denselben Laut haben wie bei den Neugriechen,

& den von ** (tonloses th des Engländer), % den von %
l oder

X*, je nach dem Vocal, mit dem es verbunden ist.

Die übrigen einfachen Consonanten A, ft, v, p, <f, die

(pcova, würden solche sein, die den Ton der Stimme haben. Sicher

ist dies für die vypa, A, ft, v, zweifelhaft erscheint es da-

") Die Griechen transscribierten das römische f mit 9, die Römer

aber das <p bekanntlich durch ph, wie sie das 6- durch tht
das %

durch ch ausdrückten; <p erschien ihnen also dem p näher ver-

wandt, als ihr dentales fy was mit einiger Wahrscheinlichkeit auf

das labiale / hinweist Diese Wahrscheinlichkeit wird sehr be-

trächtlich verstärkt durch Dionysius von H ali karnassos , der

(a.a. 0.) sagt: xqCa plv anb xmv %nlimv, xb n %td xb «p %cti to

ß, oxav xov ctofiatog fciecd'ivtos xb 7CQoßaXl6y,svov ix xij$ ao-

%i\Q(ciq nvevfia Xvotj xbv dsopbv avxov. Also mit den Lippen

wurde tp gebildet, nicht mit der Oberlippe und den Zähnen, von

denen Dionysius gleich darauf beim x, 9" und 9 spricht. Man

könnte aus dieser Stelle schliefsen, dass tp eigentlich p
x

f
x gelau-

tet habe, ebenso wie das % im Munde der Ncugriechen bisweilen

h% lautet, aber das wird schwer zu entscheiden sein, da p vor f
so leicht verschwindet Ist doch z. B. in Norddeutschland die Aus-

sprache des pf so nachlässig, dass die Eingebornen oft das Platt-

deutsche zu Rathe ziehen müssen, um sich zu erinnern, ob sie pf
oder einfaches / zu schreiben haben.
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gegen für 0, da dies im Neugriechischen tonlos ist Das Zeichen

der Neugriechen für das tönende * ist £; dies war aber im

Alterthum ein Zeichen für zwei auf einander folgende Consonan-

ten, nämlich nach unserer Bezeichnungsweise d«, und das d ist

erst im Laufe der Zeiten verloren gegangen; es ist deshalb nicht

unmöglich, dass früher 0 auch gebraucht wurde, um wie das

* der Deutschen, Franzosen und Italiener neben dem tonlosen

auch das einfache tönende $ anzuzeigen und man es deshalb mit

zu den ypicpcova rechnete. Ja es lassen sich sogar positive Zeug-

nisse dafür anführen, dass der Unterschied zwischen tonlosem und

tönendem s nicht immer streng beobachtet wurde. So sagt Ari-

stoteles, dass in jedem der drei Laute £, | ein 0 enthal-

ten sei (Metaph. N 6, 1093, b. 23) und Dionysius Thrax

(p. 632 Bekk.) und Scxtus Empiricus (adv. Gramm. I. 103)

sagen, dass £ aus 6 und 0 bestehe. Dies würde aber unrichtig

sein, wenn 0 immer tonlos sein müsste, da dann nur die Combi-

nation %6 {Zett der Deutschen) , aber nicht die Combination da

möglich wäre , wie dies nach dem Früheren jeder sogleich ein-

sehen wird. Anderseits aber rechnet Plato im Theaetet (203 B.)

das 0 zu den aqxova. ro 0typa, heifst es, tav dtpavav fori,

ifroyog ng poi/o*, olov avQittovorig rrjg yX<orvrjg. Dies zeigt

ganz unzweifelhaft, dass a<paiva zu Plato's Zeiten die Laute

waren, welchen der Ton der Stimme abgieng, nicht

aber die mutae in der späteren Bedeutung des Wor-
tes als Verschlusslaute. # und j; waren bekanntlich wie

noch jetzt Zeichen für p* und Ar«, verdienten also ebenso wenig

wie t in das System der einfachen Consonanten aufgenommen zu

werden. Sie wurden demgemäfs mit ( von den Griechen als

övfiqxova dixAa bezeichnet

Es ist nicht schwer zu begreifen, dass der Verschlusslaut

im £ verloren gehen konnte, während er in und % erhalten

wurde. Erstens steht in und £ ein tonloser Verschlusslaut vor

einem tonlosen Reibungsgeräusche, bei welcher Combination sich

das explosive Element immer stärker geltend macht, als wenn

ein tönender Verschlusslaut vor einem tönenden Reibungsgeräusche

steht, so dass sich das deutsche Zett durch den Laut stärker

vom tonlosen « unterscheidet, als das griechische % sich vom tö-

nenden « unterschied. Ferner haben in i> und § Verschlusslaut

und Reibungsgeräusch verschiedene Articulationsstellen, während
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sie in J eine gemeinsame hatten, wodurch das Verlorengehen des

Verschlusslautes offenbar erleichtert wird.

Wenn sich atpmva nicht ursprünglich auf den Mangel der

Stimme bezöge, so hätte es schwerlich durch das gleichbedeu-

tende acp&oyya. ersetzt werden können, und der Rest der einfa-

chen Consonanten würde im Kratylus nicht bezeichnet werden als

solche, die keine Vocale aber doch nicht stimmlos sind (td

(pavysvta phv ov, ov pivxoi ys aip&oyya).

S extus Empiricus (adv. Gramm. I. 102) giebt allerdings

eine andere , unserer modernen entsprechende Erklärung von den

indem er sagt: atptovcc d£ satt tu (irjte övXXaßag ita&

iavxa Ttoutv dwapeva
,

{irjxs ^ov IdiOTrjxag) avxo Ö€ fio'-

vov, pexa tcSv aXXcov övvsxcpavov^sva. Zu diesen rech-

net er selbst aber nur ar, r, x, /}, d, y, wogegen er

qp, 9", % ausdrücklich zu denen stellt, o6a 8v avx&v
§ot£ov x) Oiypov rj (ivyfiov rj tiva Jta q axlrjtftov

f)xov xaxa xr)v sxcp (6v7j0lv aitoxsXslv 3ts<pvx6xa.

Er führt freilich zugleich an, dass einige (nvfe, bvloi)

<p % nicht zu den x)p,Ctpava^ sondern zu den ätpava rech-

nen, dies wird aber hinreichend durch den früheren Sprachge-

brauch erklärt, nach welchem acp&va eben die Laute waren,

welchen den Ton der Stimme nicht hatten, zu denen also natür-

lich auch 9, x gerechnet werden mussten.

Die tonlosen Sanskritaspiraten, welche man für die Ansicht

geltend macht, dass x Verschlusslaute gewesen seien, kön-

nen eher gegen dieselbe sprechen, da sie ihrer ursprünglichen

Aussprache nach eben auch tonlose Reibungsgeräusche waren und

erst später in aspirierte Verschlusslaute umgewandelt wurden. Eben

so wenig beweisend scheint mir die Art der Römer g>, x durch

pky eh und eh zu transscribieren. Nehmen wir an, diese Laute hat-

ten den Werth von ** und x- Die R°mer hatten kein %,

kein #* und auch kein f%
, sondern nur ein f*. Sie erkannten

aber, dass alle drei Laute ein ähnliches Verhältnis zu *, t und p

hatten und hiengen deshalb den Buchstaben dieser Laute ein h

als Conventionelles Zeichen an, um die fremden Laute, für welche

ihnen Zeichen fehlten , anzudeuten. Dies ist leicht denkbar und

im natürlichen Lauf der Dinge. Die Griechen dagegen erkannten

im f der Römer ihr tp und transscribierten z. B. Fufiu* Oov<piog.

Wäre dies im natürlichen Laufe der Dinge, wenn fp gar kein

Digitized by Google



93

Reibungsgerausch, sondern ein Verschlusslaut gewesen wäre?

Wäre es im natürlichen Laufe der Dinge gewesen, das indische

örahman mit ßga^äv zu transscribieren, wenn % ein Verschluss-

laut gewesen wäre?

Berücksichtigen wir dies alles, so kommen wir zu dem

Schlüsse, dass die älteste griechische Eintheilung der einfachen

Consonanten, die in tönende : A, v, o, und in tonlose, jr, r, x,

ßy ^» TS 9>> X war ? während 0 bald zu den einen, bald zu

den andern gerechnet wurde. Später wechselten nicht die Na-

men, aber die Bedeutung wurde eine andere, so dass die Einthei-

lung, welche Sextus Empiricus adoptierte, der modernen in

Explosivae (», r, x, 0, d, y) und in Continuae (A, /*, v, p, <7,

97, fr
y Xi zu denen Sextus ungeschickter Weise auch die Grup-

penzeichen £, £ und ^ stellt), entspricht. Auch die drei Hauptar-

ticulationsstellen waren den Griechen bekannt und sie benannten sie

richtiger als unsere modernen Schriftsteller, indem sie als erste

die Lippen, als zweite die Zähne und als dritte nicht die Kehle

(juttur, A«ovy{), sondern den Gaumen (pvQavog) bezeichneten.

IL. Abschnitt.

Systematik der Sprachlaute bei den Arabern.

Das Lautsystem der Araber ist tief durchgebildet , aber für

den Abendländer auf den ersten Anblick schwer verständlich. Ich

hoffe jedoch, dass es mir gelingen wird, den NichtOrientalisten

eine Vorstellung von der Construction desselben beizubringen, so

gut wie ich sie aus de Sacy's und Hezel's Grammatiken, aus

Wallings Abhandlung über die Laute der arabischen Sprache 28
)

und aus mündlichen Besprechungen mit Hrn. Anton Hassan, Pro-

fessor des Arabischen am hiesigen polytechnischen Institute, ge-

wonnen habe.

Der erste Schritt hiezu ist, zu bemerken , dass die Vocal-

zeichen Fatha (a), Kare (t) und Damma (ti) im Sinne der Araber

etwas ganz anderes sind als unsere Vocalzeichen. Die letzteren

bezeichnen die Stellung, in der der Vocal tönt, die ersteren aber

den Übergang in diese Stellung, darum heifst auch der Vocal bei

'*) Zeitschrift d. deutsche morgenlaudischen Oesellschaft. Bd. 9, S. 1.
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den Arabern Bewegung. Außerdem aber existieren drei Buch-

staben, welche im Sinne unserer abendlandischen Bezeichnungs-

weise denselben drei Vocalen entsprechen, nämlich29) EUf{a\ Ya (<)

und Waw (u). Diese Vocalzeichen waren die älteren und ihre

Stellung im System ist durch die Einführung der neuen einiger-

maßen verändert worden.

Ya macht mit dem Ke$r ein langes • , mit dem Fach den

Diphthong ai: es thut also hier seinen Dienst als Yocal, dagegen

dient es gerade so wie das englische Wy auch als Consonant, wo-

von der Grund leicht einzusehen ist, wenn man sich an das er-

innert, was über die Laute gesagt ist, die durch Verschmelzung

eines Vocals mit einem Consonanten entstanden sind.

Ebenso bildet das Waw mit dem Damma ein langes f#, mit

dem Falka den Diphthong au\ es ist also hier durchaus Vocal.

AuJserdem aber dient es wie das englische double u auch als

Consonant (w l oder besser [utr 1
]), was wiederum nach dem

früher auseinandergesetzten nicht auffallen kann, da die Stellung

für das u der für das w l ebenso ahnlich ist, wie die Stellung

für das s der für das y
l
(/ consona).

Beim Elif (a) ist der ganze Mundcanal weit geöffnet; hier

ist keine Enge, die in irgend einer Verbindung einen Consonanten

hervorbringen könnte; da aber Ya und Waw einmal unter den

Consonanten eingereiht sind und man nur noch die Bewegungs-

zeichen Vocale nennt, so wird Elif mit unter die Consonanten

gerechnet, obgleich dies durch die Natur des Lautes, für den das

Zeichen steht, nach unseren Begriffen keineswegs gerechtfertigt ist

Man könnte sagen , das sogenannte consonantische Elif sei

der tonende Laut zu unserem A, das auch nicht mit unter die

Consonanten gehört; denn während dieses offene Stimmritze bei

vocalisch offenem Mundcanal bezeichnet, bedeutet jenes zum Tö-

nen verengte Stimmritze bei vocalisch offenem Mundcanal Es

muss hier bemerkt werden, dass die Begriffe Vocal und Conso-

nant überhaupt erst von den abendlandischen Sprachforschern in

die arabische Grammatik hineingetragen sind. Der Araber kennt

nur Bewegungszeichen {Fatha^ Ke»re und Danmä) und Sprach-

elemente, welche bewegt werden oder respective ruhen. Zu ihnen

") Die Namen dieser Zeichen und der folgenden sind nach der Ortho-

graphie von de Sacy geschrieben.
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gehören EUf, Ye und Waw> ganz ohne Unterschied der Verbin-

dung, in welcher sie vorkommen.

a und u sind also im wesentlichen die Laute sowohl der

ruhenden als der Bewegungsvocale; die Zwischenlaute werden im

allgemeinen nicht durch neue Zeichen ausgedrückt 30
), sondern

durch das Zeichen des ihnen zunächst stehenden, d. h. ihnen am

nächsten verwandten der drei Bewegungsvocale {Fatha für a, a°

a«, e0, Kesre für i und £, und Damma für o und ti), und der d a-

zugehörige Consonant ist es, welcher den Leser über den

jeweiligen Lautwerth des Vocalzeichens, wo dies überhaupt durch

die Schrift geschieht, belehrt. Hierin trägt die arabische Schrift

noch die Spuren des syllabischen an sich; denn syllabisch war

sie bis zur Einführung der Bewegungsvocale, da bis dahin das

Consonantenzeichcn nicht nur für den Consonanten, sondern auch

für den damit zur Sylbe verbundenen Vocal stand. Wir dürfen

uns deshalb auch nicht wundern, wenn wir bisweilen zwei ver-

schiedene Buchstaben finden, deren Laute sich in den wesent-

lichen Stücken, die ihre Stellung im System bedingen, völlig glei-

chen und nur durch die Manier der Articulation und die Wirkung

auf den Lautwerth des dazu gehörigen Vocalzeichens verschie-

den sind.

Der zweite Punct, den wir zunächst zu beachten haben, ist

der, dass die Araber drei Consonanten besitzen, welche wir nicht

als solche in unser System aufgenommen haben, nämlich £ 0a,

das ist das im zweiten Abschnitt beschriebene heisere, geräusch-

voll hervorgestofsene A , fle *, ein leicht gehauchtes h wie im

französischen hameau oder im deutschen Halle, und Ain £, wel-

ches ebenfalls im zweiten Abschnitte beschrieben worden ist
S1

).

Die übrigen einfachen Consonanten waren nach der Aus-

sprache des Hrn. Hassan (aus Cairo) folgende:

,#
) Eine Ausnahme macht das e, das in Texten ohne Vocalzeichen

(unpunetierten) durch 4 (£) ausgedrückt wird.

8I
) In der Synopsis der Laute des Arabischen, Persischen u. s. w., die

sich in Max M ü 1 i e r' s Werk findet, ist das ff im deutschen Tage

als Beispiel für das Ain angeführt. Es muss dies wohl ein Druck-

fehler sein, da beide Laute nicht die geringste Ähnlichkeit mit ein-

ander haben. Auch in llczel's Grammatik wird irrthümlicher

Weise dem Ain eine Ähnlichkeit mit ff zugeschrieben.
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Verschlusslaute.

O Ta und i» TAa ; beide entsprechen dem e
l
, was die Lage

der Zunge anlangt ; sie unterscheiden sich aber sehr wesentlich

durch die Stärke; das Ta ist ein leises, dem deutschen ana-

loges l, nach dem der folgende Vocal den weichen Laut hat;

beim Tha dagegen dauert der Verschluss länger , die Luft bricht

gewaltsam hervor und auch im Auslaut hört man die zur Bil-

dung des Tha eingefangene Luft nach Lösung des Verschlus-

ses mit beträchtlichem Geräusche herausfahren. Dies ist der

sogenannte Nachschlag, der nach Wallin beim Tha normaler

Weise ein vocalisches Element hat, indem sich dem Explosiv-

geräusche ein kurzer Vocal anhängt. Wenn dem Tha ein Vocal

folgt, so geht der vocalische Nachschlag natürlich in diesem auf,

dann erhält aber der Vocal den harten Laut. Wie mir scheint,

geschieht dies dadurch, dass, während die vorher stark com-

primierte Luft ausströmt, die Stimmritze plötzlich stark verengt

wird und deshalb der Vocal plötzlich und mit hartem Timbre an-

tönt, während er nach dem Ta o weicher anklingt, weil hier

die Stimmbänder von beiden Seiten her mehr allmählich in den

unter geringerem Drucke ausfliegenden Luftstrom hineingeführt

und einander vielleicht überhaupt nicht so weit genähert werden

als nach dem Tha. Beim Flüstern ist es schwer, nach einigen

Orthoepisten unmöglich, beide Consonanten von einander zu un-

terscheiden.

Dal * und Dhad entsprechen nach Hrn. Hassan's Aus-

sprache beide dem d l und unterscheiden sich von einander wie

Ta und Tha nur durch die Wirkung auf den Laulwerth des

Vocalzeichens und durch die Energie der Articulation. Dhad ist

der stärkere Laut; sein Verschluss dauert länger und man hört

während desselben die Stimme tönen vermöge der Luft, welche

aus der Brusthöhle in die Mundhöhle hinübergepresst wird; der

ihm folgende Vocal hat immer den harten Laut. Es soll von

einem Theile der Araber, so wie von Persern und Türken theils

als * theils als dz (vielleicht s* oder rf*«
4
?) ausgesprochen wer-

den (Hezel, de Sacy). Wahrscheinlich wegen dieser Aussprache

wird Dhad zu den schwachen Buchstaben gerechnet, unter wel-

cher Benennung die tonlosen und tönenden Reibungsgeräusche

i
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vereinigt sind. Ebenso bezieht sich wahrscheinlich auf diese Aus-

sprache die Angabe, dass es am Zungenrande gebildet werde.

Caf und <j Kafentsprechen dem vorderen und hinteren k in

der Weise, dass Caf noch ein h l
ist, aber schon an der hinteren

Grenze desselben liegt, während Kaf an der hinteren Grenze des

Jr
s
, also an der hinteren Grenze der Verschlusslaute überhaupt

liegt. Kaf unterscheidet sich aulserdem vom Caf durch seine

Wirkung auf den Lautwerth des Vocalzeichens und wird auch

Yon Wallin zu den Vocalexplosiven gerechnet, d. h. zu denen,

die den beim Tha besprochenen vocalischen Nachschlag haben.

JJjhn £ entspricht nach der ägyptischen Aussprache dem

vorderen ^, und dieser Lautwerth ist auch nach alten Trans-

scriptionen, deren de Sacy erwähnt, der ursprungliche. Jetzt

wird es in Arabien selbst wie d 1
[z l

y*] gesprochen, hat also die-

selbe Lautwandlung erlitten wie das vordere g beim Übergange

aus dem Lateinischen in das Italienische: generosus = genero&o.

Reibungsgeräusche.

Fa entspricht dem f*.

tj* Ski und Sad entsprechen beide dem «*, aber unter-

scheiden sich durch ihre Dauer und den Grad der Luftcompres-

sion, in welchen beiden Puncten Sad dem Sin überlegen ist. Auch

wirken sie verschieden auf den Lautwerth des Vocalzeichens, so

dass Sad sich zu Sin ähnlich verhält wie Tha zu Ta und Dhad

zu Dal.

j Za und ]^ Dha entsprechen beide dem % x und unter-

scheiden sich wie Sin und Sad. Za ist der tönende Laut zu Smi,

das stärkere Dha der tönende Laut zu Sad.

C Tta und j Dzal entsprechen dem ** und %*, also dem

harten und dem weichen th der Engländer.

Hierzu kommt noch das gewöhnliche / (JLam) J , die Re-

sonanten
f
m und 0 " {Mim und Noun) , der Zungenzitterlaut

; r (Äa) und die zusammengesetzten Laute Schin, ^ Kha

und p Ohain. Das Sehin entspricht unserem sch\ Kha ist das

hinterste eh (g
3
), bei dem zugleich das Zäpfchen vibriert; da-

durch entsteht gleichzeitig ein tonloses R ueuiare und der Laut

ist mithin nach unserer Bezeichnungsweise zu schreiben fo
8
£]*,

das Ohain entsteht, wenn man zum Kha die Stimme mittönen

lasst, es ist also zu schreiben [y*Q].

£. Br&cke, Physiol. u. Syst. d. Sprachlaut«. 7
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Die arabischen Orthoepisten (heilen ihre Consonanten ein in

leise und in laute, wie de Sacy ubersetzt, teures proferees

a voix hasse und lettre* proferees a voix haute.

Die erstem sind: He, Ha, Kha, Sad, Sin, Schin, Tsa,

Fa, Ta und Caf, die beiden letzten sind Explosivae, die andern

Continuae. Alle übrigen Consonanten werden zu den lauten ge-

rechnet, also auch Tha und Kaf, obgleich im Augenblick, wo

sie gebildet werden, weder die Stimme tönt, noch überhaupt die

Stimmritze zum Tönen verengt ist; offenbar also lediglich wegen

des vocalischen Nachschlages. Von den lauten Consonanten sind

Ba, Dal, Djim, Kaf und Tha als Explosivae (Verschlusslaute

nach unserer Terminologie) wieder in eine Gruppe vereinigt.

Das Dhad o° wird, wie ich erwähnte, den Explosiven nicht

beigezählt. Nach de Sacy nennen die Araber das Dhad lettre

d'extension , während sie die fünf envähnten Explosiven als let-

tres retentissant bezeichnen. Fünf andere derselben: Ain, Lam,

Ra, Mim und Noun bilden entsprechend den Liquidis der abend-

ländischen Grammatiker eine zweite Gruppe. Die übrigen : Ghain,

Oha, Za, Dzal, Ye und Waw sind tönende Reibungsgeräusche, von

denen eines, Ghain, von einem Zitterlaut begleitet ist, und die bei-

den letzten, wie wir gesehen haben, einen Vocal (t und u) ent-

halten, zu diesen tritt noch das Elif, das, wie erwähnt, gar

kein Consonant ist, und ein Hilfszeichen, das Hamze, welches dem

Spiritus lenis der Griechen verglichen wird. Schon Purkine
gibt an, dass das Hamze als Explosivlaut (Verschlusslaut nach

unserer Terminologie) der Stimmritze gebildet werde, und in der

That bedeutet das Zeichen Hamze im Sinne der Phonetik: ver-

schlossene Stimmritze. Wird aus dieser Stellung ein Vocal an-

gegeben, so kann demselben kein Hauch oder h vorhergehen,

denn dazu müsste die Stimmritze vorher hinreichend weit geöff-

net sein. Es muss sogleich der Ton der Stimme erklingen und

deshalb fällt das Hamze an dem Vocale, der ein Wort beginnt

mit dem Spiritus lenis zusammen. Ebenso erklärt sich aus der

Bedeutung, «verschlossene Stimmritze,» das plötzliche Abbrechen

des Vocallautes, da wo Hamze eine Sylbe endigt, und die darauf

folgende Explosion, die bei Wiedereröffnung der Stimmritze ein-

tritt und dem Nachschlage der Verschlusslaute entspricht. Dieser

Nachschlag ist vocalisch, das heilst tönend, wenn die Stimmritze

dabei nur sehr wenig und in Form einer ganz schmalen Spalte

3gle
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geöflhct wird, tonlos, wenn die Stimmritze sogleich weit geöffnet

wird. Fangt die folgende Sylbe mit einem tonlosen Consonanten

an, so muss begreiflicherweise der Nachschlag des Hamze sei-

nen Ton verlieren, da er mit dem Beginne des Consonanten zeit-

lich zusammenfallt, tönend ist er dagegen, wenn der Anfangslaut

der nächsten Sylbe ein tönender ist, kann aber begreiflicherweise

von diesem nicht mehr als ein besonderes Moment unterschieden

werden. Hieraus ergibt sich zugleich als Corollar, dass Hamze,

wenn es zwischen zwei Vocallauten steht, das Zeichen des Hiatus

ist, nur soll hier während der Pause die Stimmritze geschlossen

werden, was bei unserem Hiatus nicht nothwendig ist, da wir

ihn auch durch eine blofse Discontinuität in der tonerregenden

Exspirationsbewegung hervorbringen. Wall in läfst es unent-

schieden, ob die Hemmung des Luftstromes beim Hamze durch

eine Annäherung der Kehlkopfränder (?) gegeneinander, oder durch

Herabsenkung der Epiglottis über den Kehlkopf oder ob nur durch

freiwilliges Zurückhalten des Athems bewirkt werde. Durch die

Herabsenkung der Epiglottis können wir zwar den Kehlkopf von

obenher decken, so dass die Speisen während des Schlingactes

nicht hineingelangen, aber wir können der Luft dadurch nicht den

Ausweg versperren. Andererseits sind in Wallings und der

Orthoepisten Angaben bestimmte Anzeichen vorhanden, dass die

Hemmung nicht blofs durch freiwilliges Anhalten des Athems,

sondern wirklich durch Aneinanderrücken der Stimmbänder ge-

gen einander erfolgt. Erstens erklärt sich nur daraus die Bedeu-

tung des Hamze als Spiritus lenis, denn beim blofsen freiwilli-

gen Anhalten des Athems, das heifst bei einer blofsen Discontinui-

tät in der Exspirationsbewegung, könnte die Stimmritze ebenso

gut offen stehen und somit dem Vocal eine Aspiration, ein A, vor-

hergehen. Aus demselben Grunde spricht für die Annäherung

der Stimmbänder der an und für sich vocalische, d.h. tönende

Nachschlag, der seinen vocalischen Charakter nur durch Einwirkung

anderer Laute einbüfst. Ferner hebt Wallin hervor das ganz

plötzliche Verstummen der Stimme und ihr plötzliches Wiederan-

klingen, was er als das «schärfste Staccato der Stimmbänder"

bezeichnet, und was durch plötzliches Verschliefsen der Stimmritze

viel vollkommener erreicht wird, als durch blofse Discontinuität

in der Exspirationsbewegung. Endlich gibt der Adootator der

Oezeriye an, dass der Nachsehlag des Hamze dem Laute des

7*
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Ansatzes zum Vomiren ähnlich sei, was gleichfalls auf geschlos-

sene Slimmrilze hinweist.

Wir haben also, wie wir im Ain und dem Kehlkopf-B der

Niedersachsen Zitterlaute des Kehlkopfs hatten, hier den Verscbluss-

laut desselben , der sich zum Ain verhalt wie d zu Zungen-K.

Wir könnten noch die vox clandestina oder das Ha der Ara-

ber als Reibungsgeräusch des Kehlkopfes hinzubringen, und es

mag dann die Frage aufgeworfen werden, weshalb ich nicht

diese Laute als besondere Consonanten aufgestellt habe, da sie

doch in ihrem gegenseitigen Verhältnisse und in der Art, wie sie

hervorgebracht werden, eine gewisse Analogie mit den übrigen

Consonanten zeigen. Aber diese Ähnlichkeit ist in der That nur

eine oberflächliche, sie sind sehr wesentlich von ihnen verschie-

den. Die Laute, welche ich als einfache Consonanten aufgeführt

habe, sind nämlich im Vergleich mit den Kehlkopfgerauschen als

zusammengesetzt zu betrachten. Das Zeichen für einen Kehlkopf-

laut wie Hamze und Am zeigt nur einen Zustand des Kehlkopfs

an, jedes Consonantenzeichen aber zeigt den Zustand der Mund-

theile an, die den Consonanten bilden und auberdem den Zustand

der Stimmritze , ob dieselbe zum Tönen verengt sei oder weit

geöffnet, indem wir schon durch das blofse Consonantensymbol

und ohne Hilfszeichen b und p, d und l, g und k u. s. w. von

einander unterscheiden.

Ich mu8s bei dieser Gelegenheit auf eine Ansicht von Wal-
lin eingehen, die auch Max Müller adoptiert hat und die eines

erläuternden Commentars bedarf. Wall in führt nämlich an, dass

das Ain sich zum Ha verhalte wie das Gliain zum Kha, dass

mithin Ain der tönende Laut zu dem tonlosen Laute Ha sei. Man

kann hierfür nicht nur die Analogie der Zeichen
£, £ , £, £ an-

führen, sondern Wallin gibt richtig an, dass, wenn man das

Ha hervorbringe und dann die Stimme mittönen lasse, sogleich

das Ain gehört werde. Man kann sich hiervon leicht überzeu-

gen, aber auch zugleich davon, dass beim Anklingen des Ain

sofort das eigentümliche Reibungsgeräusch des Ha verschwin-

det, während das eigene Geräusch jedes anderen tonlosen Conso-

nanten keineswegs verschwindet, wenn man durch Intonation

aus ihm den entsprechenden tönenden entwickelt. Wenn ich ein

hartes S hervorbringe und darauf durch Mittönen der Stimme

das weiche, so besteht das speeifische Reibungsgeräusch im vor-
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deren Theile der Mundhöhle fort trotz der Veränderung, welche

in der Stellung der Stimmbänder vor sich geht. Nicht so, wenn

ich vom Ha in das Am übergehe, denn allsobald geht die we-

sentliche Bedingung für das Reibungsgeräusch des Ha verloren,

nämlich die, dass die Luft zwischen den nicht schwingenden
Stimmbändern durch die verengte Stimmritze hervorgetrieben wird.

Wenn man die Kehlkopflaute den Lippenlauten vergleichen

will, deren Bildung man am leichtesten zur unmittelbaren An-

schauung bringen kann, so entspricht das Ha einem kräftigen/* 1

unserer Bezeichnung, einem Blasen durch die verengten Lippen,

als ob man Staub wegbliese. Das Kehlkopf-Ä der Niedersachsen

entspricht dem gewöhnlichen Zitterlaute der Lippen und das Am
der Modifikation desselben, die man erhält, wenn man die Lippen

stärker an einander presst und die von dem tönenden Laute zum

/*, vom w\ von Grund aus verschieden ist. Das Geräusch,

welches das Ain unter die Consonanten gestellt hat, ist kein Rei-

bungsgeräusch und macht auch auf das Ohr nicht den Eindruck

eines solchen. Es hängt vielmehr ab von einer Reihe von rasch

auf einander folgenden kleinen Explosionen in der Stimmritze. Des-

halb kann ich auch das Ain nicht als tönendes Reibungsgeräusch,

sondern nur als einen Zitterlaut des Kehlkopfes betrachten und

finde darin die Stellung bei den Liquidis /, «t, n und r, welche

ihm die arabischen Orthoepisten geben, gerechtfertigt

Von geringem Interesse ist es für uns, dass die Araber die

Explosiven, zu denen sie auch das Hamze rechnen, als starke,

die Liquidae als mittlere und die übrigen Consonanten als schwache

Laute bezeichnen. Viel wichtiger für uns ist das, was sie über

den Ort der Lautbildung sagen. He, £///*, Hamze, Ha, Ain,

Ghain und Kha versetzen sie in die Kehle. Kaf und Caf ver-

setzen sie auf zwei verschiedene Stellen der Zungenwurzel, deren

Grenze sie offenbar weiter nach vorn ausdehnen, da nach unserer

Art, in Vorder-, Mittel- und Hinterzunge oder Zungenwurzel zu

theilen , Caf noch der Mittelzunge angehören würde. Auf diese

verlegen sie Schin, Djhn und Ya. Die Bildung von harn und

merkwürdigerweise auch die von Dhad schreiben sie dem Zun-

genrande zu. Die Zungenspitze bildet nach ihnen Ta, Dal und

Tha gegen den vorderen Theil des Gaumens; Taa, D%al und

Dha soll die Zungenspitze mit dem Zahnfleisch bilden, was für

Tsa und D%al nach der jetzigen Aussprache entschieden ungenau
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ist, da nach dieser (** und »*), dem harten und weichen th der

Engländer entsprechend, die Enge, welche den Laut verursacht,

einerseits von der Zunge, andererseits von den Zähnen selbst ge-

bildet sein muss. Noch wird angeführt , dass Sin und Sad mit

frei schwebender Zungenspitze (dem s
l entsprechend) gebildet

werden, Noun mit gebundener.

Die Lippen haben zwei Articulationsstetlen , eine für Mim,

Ba und Waw, die andere für Fa.

Alles dies ist ohne weitere Erklärung verständlich uud es

erübrigt nur noch ein allgemeiner Rückblick auf das Lautsystera

des Arabischen. Die Zahl der demselben anffehöriffen Vocallaute

kann ich nicht mit Sicherheit angeben, und es möchte dies wohl

der vielen Übergänge halber auch für einen Kenner der Sprache

selbst Schwierigkeiten haben. Es ist mir erschienen, als ob bei

denselben nicht allein der Vocallaut und sein Timbre variiere, son-

dern selbst die Tonhöhe innerhalb weiterer Grenzen schwanke, als

dies in den meisten abendländischen Sprachen der Fall ist Was
die Consonanten anlangt, so finden wir, abgesehen von den Kehl-

kopflauten Ha, He, Ain und Hamze, als einfache Elemente die

Verschlusslautc b
l

, t\ d 1
,
k l

,
k2

, g
1
, die Reibungsgeräusche f

2
,

w l
, $\ **, %\ 55*, %\ %*, y

l
<> y\ y*, das '\ die Zitterlaute r,

l und q, und die Resonanten «i
1
, n 1 und it, letzteres durch

Noun in gewissen Verbindungen ausgedrückt.

Von diesen einfachen Elementen kommen %
2 und y

2 nur in

den Verbindungen [a
l
%
2
] und d\% l

y
2
] vor, y

z
, j; und q nur

in den Verbindungen und [y*Q].

XI. Abschnitt.

Systematische Bestrebungen der neueren Zeit.

Unter den Systemen der neueren Zeit ist das älteste mir be-

kannte das von J. Wallis, welches 1653 zuerst veröffentlicht

wurde. 32
) Er theilt die Vocale wie die Consonanten in Gut-

turales, Palatinae und Labiales, und in jeder dieser Gruppen

unterscheidet er wiederum je nach der Mundöffnung drei verschie-

dene Vocale, so dass er im ganzen 9 zählt. Bei den unzurei-

') a. a. 0. 35.
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chenden Grundlagen dieses Systems musste dasselbe nothwendig

mangelhaft ausfallen und wir brauchen hier nicht näher auf das-

selbe einzugehen. Dagegen verdient sein System der Consonnnten

die größte Aufmerksamkeit. Er hat hier ebenfalls drei Abthei-

lungen, Labiales, PalaCinae und Gutturales, die unseren drei

Doppelreihen entsprechen. In jeder Reihe unterscheidet er Muta

und Semimuta (tonlosen und tönenden Verschlusslaut), Aspirata

(Reibungsgeräusch) subtilior und pinguior, jede von beiden ton-

los und tönend; ferner den Semivocal (Resonanten) und endlich

in der Palatalreihe noch das R und das L.

In der Labialreihe sind demnach zusammengeordnet: p, b,

f, englisch v, englisch w (als Aspirata pinguior) und m.

In der Palatalreihe: t, d, hartes (tonloses) *, weiches (tö-

nendes) * (beide als Aspirata subtilior), hartes th der Eng-

länder, weiches th der Engländer (beide als Aspirata pinguior),

n, l und r.

In der Gutturalreihe: k, g, % (ehe), das Ohaf der Perser,

was nach Wallis die Schotten in light und night und die Iren

in logh sprechen, Jot, h (letztere beide als Aspiralae pinguiores)

und das N nasale (« unserer Bezeichnung). Vom [s%] (sehe)

wusste Wallis bereits, dass es ein zusammengesetzter Laut sei,

der sich in dem System der einfachen Sprachlaute nicht unter-

bringen lässt

Wenn man davon absieht, dass das h fälschlich an der Stelle

des vorderen % eingereiht ist, so kann man nicht genug den Tief-

blick bewundern, mit welchem der berühmte Geometer und Sprach-

forscher die Consonanten anordnete, und man begreift kaum, wie

sich, nachdem ein solches Beispiel gegeben war, die Verwirrung

in unseren Grammatiken bis auf den heutigen Tag fortpflanzen

konnte.

Wie wenig Wallis verstanden wurde, sehen wir unter an-

derem daran, dass Amman, der doch nicht wie viele andere

über die Sprachlaute schwatzte, sondern gründliche Studien über

sie gemacht, ja, wie er versichert, selbständig den Taubstummen-

unterricht erfunden hatte, in einem von Amsterdam aus an ihn

gerichteten Briefe sagt, er wundere sich, dass Wallis nicht be-

merkt habe, dass sein sh (sehe [*%]) nichts sei als ein stärkeres

s und keineswegs ein zusammengesetzter Laut.
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Der gelehrte Court de Gebelin wussle mehr als hundert

Jahre spater die Consonanten der französischen Sprache nicht

besser anzuordnen ab folgendermafsen ")

:

Starke: Schwache:

1* Labiale V b

2. Dentale * d

3. Nasale n m
4. Linauale r l

6. Gutturale ca 9*

6. Siflante *, ce *, t

7. ChuitUanle eh jy 9*

8. Labio-dentale f 9

9. MouiUe iU 9»

10. Guteurale-tiflante w
11. Gutluro-labiale que gue

Aufeerdem giebt er drei analoge Tabellen über die hebräi-

schen, chinesischen und arabischen Consonanten.

Kempelen, der sich über diese unlogische Einleitung mit

Recht wenig günstig ausspricht •*), theilt die Consonanten in

1. ganz stumme: />, l, Ar;

2. Windmitlauter : fy A, cA, *, eck;

3. Stimmmitlauter : 6, rf, $r, /, m, n, r;

(Die Stimmmitlauter theilt er wieder in einfache und zusam-

mengesetzte. Als letztere bezeichnet er die drei Medien,

weil sich bei der Hervorbringung ihres Lautes die Lage der

Mundtheile ändert.)

4. Wind- und Stimmmitlauter: «r, weichest, französischj und

deutsches j.

Diese Eintheilung hat vom Standpuncte des Erfinders und

Erbauers einer sprechenden Maschine aus gewiss ihre volle Be-

rechtigung ; sie ist aber aufeerdem dadurch interessant , dass hier

das gegenseitige Verhältnis von Stimme und eigenem Geräusch der

Consonanten als wesentlicher Eintheilungsgrund auftritt und da-

durch eine Beziehung zwischen Medien und Liquiden aufgedeckt

wird, die in anderen Systemen weniger zu Tage liegt.

M
) Monde primitif analyse et compare" atec ie tnonde moderne , ou

origine da language et de täcriture. Paris, 17S7. 4. Chapt.

JV, p. tat.

•*) a. a. 0. 223.
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Vocale unterschied Kempelen zwölf. Er ordnete sie nach

der Weite de« Zungencanals, d. h. bei ihm des Raumes zwischen

Zunge und Gaumen , folgendermaßen an: t', ö, e, tf, tiefes a

der Ungarn, a der Deutschen, a des Lateinischen, ö, au der Fran-

zosen, o der Franzosen, ti, ferner nach der Gröfse der Mondöffnang

Ii und d, au der Franzosen und o, < und e, «, o der Franzosen,

tiefes a der Ungarn, a der Deutschen, a des Lateinischen, ä.

Im Jahre 1812 veröffentlichte du Bois-Reymond, der

Vater, in den Musen' 5
), zwei Fragmente aus einem von ihm an-

gekündigten Werke «Cadmus oder allgemeine Alphabetik », das

leider nicht erschienen ist In dem ersten dieser Fragmente, das

von den Yocalen handelt, sind dieselben ihrer natürlichen Verwandt-

schaft gemäfs zusammengestellt

:

a ö ü

x o u

Er scheint zu dieser naturgemäßen Anordnung nur durch eine

scharfsinnige Betrachtung und richtige Würdigung der Bewegungen

der Zunge und der Lippen geführt worden zu sein.

In dem zweiten Fragmente , das von den Consonanten han-

delt, stellt er sieben Reihen derselben in folgender Weise tabel-

larisch auf:

Hemmungen. geschlossene engoffene weitoffene trillernde

/. Labiolabial. b w (englisch) r (ironisch)

*. Labiodental.

3. Linguodental.
ge

(italienisch)

% (fran-

zösisch)
J (fran-

zösisch)
r (polnisch)

4. Unguopalatal
anterieure

d tk (englisch) r

5. Palatale laterale / mouille /

6. Palatale moyenne.
ge (nord-

deutsch) J

7. Palatale potte-

rieure. 9 / (spanisch)
r (schnar-

rend)

•*) Norddeutsche Zeitschrift, redigiert von de la Motte-Fouque.
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Es muss bemerkt werden, dass du Bois von seiner Tabelle

die Semwocales (Resonanten) ausschloss und ebenso die tonlosen

Consonanten als blofse Modificationen der entsprechenden tönenden.

Im Jahre 1824 erschien in Gilberts Annalen das System von

Chladni 36
). Seine so berühmt gewordene Vocaltafel ist nur eine

Erweiterung der von du Bois zwölf Jahre früher aufgestellten,

ja eine ähnliche Erweiterung war bereits von du Bois selbst be-

sprochen worden 87
). Die Vocaltafel lautet:

6 — Ö
y — e

I I I

6 — — e

I I I

u — ü — i

Eine Erklärung derselben ist nach dem , was ich im dritten Ab-

schnitte über die Vocale gesagt habe, wohl nicht nölhig.

Die Consonanten theilte er ein:

1. Verschlusslaute:

Lippenverschlusslaut : b und p ,

Gaumenverschlusslaut: d und

Kehlenverschlusslaut: g und fr;

2. Nasenlaute

:

Lippcnnasenlaut: m,
Gaumennasenlaut: n,

Kehlennasenlaut: n (n nasale, it unserer Bezeichnung)

;

3. Stemmlaute

:

Lippenstemmlaut: /*,

Zungenstemmlaut: f,

Gaumenstemmlaut: j\

4. Zischlaute:

Lippenzischlaut: u>,

Zungenzischlaut: * (hart und weich),

Gaumenzischlaut: sch (hart und weich)

,

Kehlenzischlaut: ch\

5. Zitterlaute:

Lippenzitterlaut

,

Zungcnzitterlaut: r,

Kehlzitterlaut: r uvulare;

6. Hauchlaut h.

") Bd. 76, S. 187.

Bieste r s neue berlinische Monatsschrift. Novemberstück von 1811.
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In diesem System bilden die Verschlusslaute, die Nasenlaute

(Resonanten) und die Zilterlaute symmetrische und vollständig ge-

gliederte Gruppen. Dagegen sind die Stemmlaute und die Zisch-

laute offenbar gänzlich verfehlt.

Purkine (1836) theilt die Sprachlaute zunächt in tonlose

und betonte (tönende), demnächst nach der Stärke des Luftstromes

in gelinde, mittlere und starke. Nach der Einwirkung der Enge

oder Verschluss bildenden Mundtheile in offene, bewegte und ge-

schlossene. Nach der Dauer in kurze und verlängerte. Endlich

nach dem Organe in:

I. Stimmritzenlaute (soni glottidis),

II. Kehldeckel-Schlundlaute (epiglottido-pharyngei),

III. Zungenwurzel -Gaumensegellaute (radicia linguae et teli

palatini),

IV. Gaumensegel-Choanenlaute (choano-velales),

V. Zungenrücken - Hartgaumenlaute (dorsi linguae et palati

durf)
,

VI. Zungenrand-Gaumenlaute (marginis linguae et palati duri),

VII. Zungenspitz-Gaumenlaute (cuspidis linguae et palati),

VIII. Zungenspitz-Gaumenlaute (cuspido-dentales),

IX. Lippenzahnlaute {labio-dentales),

X. Lippenlaute {labiale»).

Die einzelnen Laute bezeichnet er dann nach der Art der

Action näher als Hauchlaute, Sauselaute, Dränglaute, Drucklaute,

Blählaute, Schnüffellaute u. s. w. Es muss zur Verständigung

darüber bemerkt werden, dass die ganze Betrachtungsweise Tür-

kin e's von der, in welche ich den Loser einzuführen gesucht

habe, vollständig verschieden ist. Wir haben die Laute nur in so

weit betrachtet, als sie bestimmten Stellungen der Mundorgane

entsprechen. Purkine aber stellt an sein Sprachclement durch-

aus nicht die Anforderung, dass die Mundtheile dabei in Ruhe

sein sollen, sondern betrachtet den wechselnden Laut der Sprache

im Zusammenhange mit den Bewegungen, aus denen er hervor-

geht. So sind bei ihm ts und dz Drängelaute, indem ein Ver-

schluss durchbrochen und dann die Luft durch die gebildete Öff-

nung gewaltsam hindurch gedrängt wird; so sind

gn, kn, ghn, kchn,

dn, tn, dhn, lehn,

bm, pm, bhm. pchm
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bei ihm eigene Laute, welche durch Schliefsen und Öffnen der

Gaumenklappe hervorgebracht werden; 80 nennt er das, was wir

als m betrachtet haben, einen Nasenvocal, und sagt, dass erst

durch Verbindung desselben mit der explosiven Action der Lippen

der Consonant m entstehe u. s. w.

Dieser übrigens sehr verbreiteten Auffassungsweise gegen-

über habe ich die meinige schon in dem bisherigen gelegentlich

zu rechtfertigen gesucht und werde spater, wo von der Schrift

gehandelt wird, noch wiederum darauf zurückkommen.

Mein hochverehrter Lehrer, Hr. Joh. Müller, stellt in den

Untersuchungen über die Sprache, welche er in seinem Handbuche

der Physiologie niedergelegt hat, kein eigenes System der Vocale

auf. Die Consonanten theilt er folgendermafsen ein:

A) in Consonanten mit strepitus aequalis seu eontinuus. Diese

sind:

1. Contmuae orales durch den ganz offenen Mundcanal;

einziger Repräsentant das A,

2. Conlinuae nasale» durch den ganz offenen Nasencanal:

m, f» und fi (» unserer Bezeichnung)

,

3. Conttnuae orales durch klappenartige Opposition von

Mundtheilen gegen einander: f> cA, sch, s (aus denen

durch Mittönen der Stimme «?, Joe, franz. je und wei-

ches * entwickelt werden), r und l (welche letztere gleich-

falls tonlos und tönend hervorgebracht werden);

ß) in Consonanten mit strepidus explosivus:

1. Explosicae simpUces 6, <f, gy

2. Explosicae aspiratae p, f, h.

Einer besonderen Untersuchung müssen wir noch das von

Alexander John Ellis in seinen Essencials of phoneUcs nieder-

gelegte System unterziehen, da dasselbe die Grundlage einer be-

reits mehrfach angewendeten phonetischen Schreibweise bildet.

Die Yocaltafel von Ellis ist der von du Bois und von

Chladni analog gebildet, indem 17 Vocale in drei Reihen zu einer

Pyramide angeordnet sind, deren Basis die drei Vocale tf, ü und

u bilden ; aber an der Spitze der Pyramide , noch über den A-

Lauten, steht der unbestimmte Vocal, oder, wie ihn Ellis nennt,

der Ur- (Original-) Vocal.

Dies ist ein offenbarer Misgriff, denn der unbestimmte Vocal

ist ebenso weit von «, wie von jedem anderen Vocale entfernt.
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Will man ihn in einem figurierten Vocalsystem unterbringen, so

muss die Figur körperlich sein. Er muss in der Spitze einer

dreiseitigen Pyramide liegen, deren Basis die Vocaltafel mit den

drei Ecken *, a und u bildet, so dass der unbestimmte Vocal mit

steigender Deutlichkeit in jeden der bestimmten und vollkommen

gebildeten Vocallaute übergeführt werden kann, ohne den Ort eines

anderen derselben zu berühren. In einer solchen Vocalpyramide,

die sich aber auf dem Papier, d. h. in der Ebene nicht wohl dar-

stellen lässt, würden auch die früher von mir besprochenen un-

vollkommen gebildeten Vocale untergebracht werden können.

Der Misgriff, den unbestimmten Vocal in die Vocaltafel ein-

zureihen, rührt übrigens eigentlich von Rapp •*) her, der ihn

zwischen a und ö stellte, und den Ellis, wie er selbst sagt, viel-

faltig benutzt hat.

In Rücksicht auf Dr. Rapp's eigenes System muss ich den

Leser auf dessen Werk verweisen, da es der Raum dieser Ab-

handlung nicht gestattet, den tabellarischen Anordnungen einen so

ausführlichen Commentar mitzugeben, wie es nöthig sein würde,

um den Verfasser vor einer ungerechten Beurtheilung zu schützen,

der seine gelehrte und mühevolle Arbeit vermöge der dunkeln und

oft allegorischen Ausdrucksweise ohnehin nur zu leicht verfällt

Ellis unterscheidet aufser den langen und kurzen Vocalen

und den Diphthongen die Coalesccnts (englich w und englisch y,

welches er für identisch mit Joe der Deutschen hält), neun Hauche

(1. Spiritus lenis; 2. 3. 4. 5. 6. fünf Arten der Aspiration oder

des Ä, darunter die Sanskritaspiration und das Ha der Araber;

7. Hamze der Araber; 8. Hiatu*\ 9. Ain der Araber) und die

Consonanten, welche er wieder eintheilt in:

Explodentt;

Cont in uanta
fy t>, englisch hartes th und weich th, hartes * und weiches

Sy deutsch sch, französich je, deutsch ch und einen entsprechen-

den weichen Laut, für den er das g in König als Beispiel anführt;

Liquidsi
r, /, m, n und n nasale (tc unserer Bezeichnung).

••) Versuch einer Physiologie der Sprache. Stuttgart u. Tübingen, 1836.

Digitized by Google



110

Aufserdem tltcilt El Iis sowohl die Vocale als die Conso-

nanten nach den Organen ein, vermöge welcher sie gebildet wer-

den. Bei den Vocalen basiert dies wie im Sanskrit darauf, dass

i palatal, a guttural und u labial ist. Die Zwischenlaute zwischen

t und a werden als postpalatal bezeichnet, was in ähnlichem Sinne

nicht unpassend erscheint; dagegen aber sehe ich nicht ein, wes-

halb die Zwischenlaute zwischen a und u als postlabial bezeich-

net werden. Näher müssen wir auf die nach den Organen ein-

geteilten Consonanten eingehen.

Explodentt:
1. Labial cxplodents: p und &;

2. Dental explodentt: t und rf, bei denen die Zunge

am Zahnfleisch der Oberzähne schliefsen soll-,

3. Palatal explodentt: l und rf, bei denen die Zungen-

spitze an der Milte des harten Gaumens schliefsen soll; dies

soll auffallender Weise das d sein, welches sich mit Jot ver-

bindet, indem der Zungenrücken gehoben wird, während die

Zungenspitze in ihrer Lage bleibt.

Hier wird ausdrücklich das t und ä des Böhmischen an-

geführt , während C z e c h sö
) diese Laute als dorsal gebildet

beschreibt, was nach dem, was wir über die mouillierten Laute

bereits kennen gelernt haben , auch viel natürlicher ist

;

4. Postpalatal explodentt : t und d, bei denen die Zunge

nach aufwärts umgebeugt wird, so dass sie mit ihrer unteren

Fläche den Gaumen berührt, entsprechend unserem t
1 und rf

2
;

5. Pharynyal explodentt: c (Ar) und y. Ferner be-

schreibt El Iis unter dieser Rubrik einen tonlosen und einen tö-

nenden Laut, von dem er sagt, er sei halb eine Continua, in-

dem er in den Laut von Jot oder englisch y übergehe. Die

Beschreibung der Mundstellung zeigt, dass El Iis das vordere

k und das vordere y meint, und die Beispiele, welche er an-

führt, die französischen Worte quelque, quete und queue ent-

halten in der That nichts von einem Jof-Laute. £ Iiis hält,

wie oben erwähnt, diese Laute für das 6 und g der Palatalreihe

des Sanskrit, das heifst, er ist der Meinung, dass 6 und g der

Palatalreihe früher einmal den Lautwerth von h 1 und y
1 nach

unserer Bezeichnung hatten.

") Versinnlichte Denk- und Sprachlehre. Wien. 1838. S. 88 und 92.
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Conti nu anls:

1. Labial continuantsi w (englisch to in trag), v (to
x

unserer Bezeichnung, welches E Iiis irrtümlicher Weise für das
gewöhnliche deutsche w hält), oi (ein Laut, den die Engländer
fälschlich statt des ou im französischen Oui hervorbringen)

, f
und v (f

2 und tc
2 unserer Bezeichnung);

2. Dental continuants: das harte und weiche eh der

Engländer

;

3. Palatal continuants: hartes und weiches *, bei dem
die Spitze der Zunge nahe an den Zähnen, der gerundete Rücken
derselben nahe am Gaumen hegt Hier ist auch der Verbindung

des 8 mit Jot unter dem Namen des geschwächten s erwähnt;

4. Postpartal continuants: deutsches sch und fran-

zösisches je
;

5. Pharyngal continuantsi englisch y (den entsprechen-

den tonlosen Laut dazu findet El Iis in den englischen Wörtern
kew und human)

, k und g (das ch in Milch und das g in Re-
gierung, letzteres offenbar nach norddeutscher Aussprache, bei

welcher es sich dem Jot nähert oder in dasselbe übergeht; die

Laute k und g sind also %
l und y

l
unserer Bezeichnung), end-

lich Ar und y, wofür das deutsche ch in Buch (x
2
) und das

Ohimel der Hebräer als Beispiele angeführt werden.

Li quids:

A)Oral-Liquids:
1. Labial or Lip- Liquid» : Zitterlaut der Lippen;

2. Lateri-Lingual- Liquids : /, bei dem die Zunge gegen

die Oberzähne oder deren Zahnfleisch gestemmt ist, ist nach

Ellis Meinung das t der Polen, / (gewöhnliches / der Eng-
länder, bei dem die Zunge weiter oben gegen den Gaumen ge-

stemmt ist), L mouille wird durch Hebung des Zungenrückens

und dadurch hervorgebrachten Jot- Laut aus dem vorigen ent-

wickelt
;

3. Tip - tongued Liquids: R linguale-, dasselbe kann

mouilliert d. h. mit Jot verbunden werden. Ellis bemerkt da-

bei , dass er hierfür kein Beispiel in lebenden Sprachen aufzu-

finden wisse; wir haben aber solche bei Gelegenheit der mouil-

lierten Laute in slavischen Sprachen kennen gelernt. Hier wird

auch die tonlose und tönende Verbindung von r und sch an-
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geführt, welche dadurch entstehen soll, dass bei der Hervor-

bringung des ech oder französisch^« ([e%] oder [sy]) die Zun-

genspitze vibriert. Es ist aber unmöglich, dass ein r linguale

und ein [s%] oder [zy] wirklich gleichzeitig hervorgebracht

werden können, gerade so wie es unmöglich ist, ein r linguale

gleichzeitig mit einem harten oder weichen e hervorzubringen,

denn der vordere Theil der Zunge kann nicht zu gleicher Zeit

als Klappe vibrieren und die Enge für das s bilden. Die wahre

Natur dieser Laute haben wir bereits kennen gelernt, wo von

den zusammengesetzten Consonanten, insonderheit vom f der

Czechen gehandelt wurde; wir haben gesehen, dass der Zitter-

laut dem Reibungsgerausche vorhergeht, aber bei guter Aus-

sprache nur zwei oder drei Vibrationen hat;

4. Root-longued Liquide: r durch Zittern der Zungen-

wurzel mit oder ohne Mitwirkung des Zäpfchens, wovon Ellis

zwei Arten unterscheidet, die sich zu einander wie das * und

k seiner Bezeichnung verhalten sollen, was mir nicht vollstän-

dig klar geworden ist

B)Nasal-Liquids:

1. Labial: m\
2. Dental: n, entsprechend dem d und f;

3. Palatal: n, gewöhnliches n, bei dem die Zungen-

spitze am vorderen Theile des Gaumens anliegt. Von diesem

leitet Ellis das N mouille ab, wie er von dem entsprechen-

den / das L mouille ableitet;

4. Poetpalatal: ij, entsprechend unserem n*\

5. Pharyngat: N nasale, d. h. das fi, wie es im Deut-

schen vor g und k gesprochen wird (jt unserer Bezeichnung).

Von Lepsius ist in neuerer Zeit ein allgemeines Alphabet

aufgestellt worden, welches er für die Transscription aus fremden

Sprachen empfiehlt*0). Die Vocale sind zunächst nach dem du

Bois -Chi ad nTschen Schema angeordnet, nur unterscheidet Lep-

sius zwischen i und a und a und u eine Zwischenstufe mehr als

Chladni, wie ich dies in meiner 1849 publicierten Arbeit auch

schon gethan habe. Zwischen t und u, e und o u. s. w. unter-

scheidet Lepsius wie Chladni nur je eine Zwischenstufe. Dem-

nächst bespricht er den sogenannten unbestimmten Vocal. Er sagt

*°) Das allgemeine linguistische Alphabet Berlin, 1865. 8.



von ihm, dass er den Liquidae und den tönenden Reibungsgeräu-

schen inhfiriere und dass diese deshalb zuweilen als Sylben bil-

dend auftreten. Hier ist aber der sogenannte unbestimmte Yocal

nichts als der Ton der Stimme selbst Dass die Laute als Syl-

ben bildend auftreten, beweist durchaus kein vocalisches Element

in ihnen, denn man kann gewisse Combinationen aneinanderge-

reihter Consonanten ohne Yocal mit Leichtigkeit und Sicherheit

aussprechen, indem man aus der Stellung für jeden einzelnen Con-

sonanten in die für den nächstfolgenden übergeht, ohne danei die

Stellung von irgend einem Vocale zu passieren. Wirkliche Ver-

schmelzung eines Consonanten mit einem Vocal findet sich nur in

den Combinationen [uw 1
] und [«y

1

]; sucht man dagegen z.B.»

mit den verschiedenen Vocalen zu verschmelzen, so bemerkt man,

dass man ihm zwar durch Erhebung der Zunge und des Kehl-

kopfes einen helleren, durch Herabsenken des Kohlkopfes und Vor-

schieben der verengten Mundöffnung einen dumpferen Ton geben

kann, dass aber keine wahren Vocale zu Stande kommen, weil

sich deren Bedingungen in ihrer Totalität nicht gleichzeitig mit

der Enge für das s herstellen lassen, und ähnlich verhalt es sich

mit allen übrigen tönenden Consonanten.

Aufserdem wird die Nasalierung und die Quantität der Vo-

cale besprochen.

Die Consonanten sind in sieben Reihen getheilt: Fautales,

Gutturales, Palatale*, Cerebrales, Linguale*, Dentales, Labia-

les-, die einzelnen Reihen zerfallen wieder in Exploswae oder

Dividuae (orales und nasales) , Fricatime oder Continuae und

Liquidae. Die Explosivae orales sind unsere Verschlusslaute, die

Explosivae nasales unsere Resonanten, die Fricativae unsere

Reibungsgeräusche, die Liquidae unsere r- und /-Laute.

Beginnen wir mit der Faucalreihe.

Hier sehen wir das Ain der Araber als Explosiva oralis

fortist Es kommt dadurch in eine Verticalreihe zu stehen mit

den stummen Consonanten k, t und p. Das Ain ist aber kein ton-

loser Laut, sondern ein tönender. Das Ain ist femer keine Ex-
plosiva in dem Sinne wie p, t und Ar, sondern wird von den ara-

bischen Orlhoepisten unseren Liquidis angereiht und kann in der

That so gut wie / und r continuierlich hervorgebracht werden,

und endlich ist es kein Faucallaut, sondern ein Gutturallaut, in-

dem es im Kehlköpf gebildet wird.

E. Brücke, Phyatol. u. Syst. d. SprachUute. g
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Als Explosiva oraUs lenis sehen wir den Spiritus lenis

der Griechen, dem Lepsius das Elif der Araber gleichstellt Der

Spiritus lenis kommt hierdurch in eine Verlicalreihe mit 6, d, g und

müsste also der entsprechende tönende Laut zu dem tonlosen Läute

Ain sein, was schon deshalb nicht möglich ist, weil Ain selbst

ein tönender Laut ist.

Als Fricativae seu conlinuae dieser Reihe werden die bei-

den Hauptarten des A, das Ha der Araber und das gewöhnliche

A, aufgestellt.

Die Laute der zweiten Reihe führen bei Lepsius den Na-

men der Gutturalen, und hier finden wir diejenigen, welche zwi-

schen Zungenwurzel und Gaumensegel gebildet werden. Quttur

ist aber, wenn es nicht blofs den vorderen Theil des Halses, son-

dern ein inneres Organ bedeutet, der Kehlkopf oder auch der

Kehlkopf sammt der Luftröhre, und doch steht in dieser Reihe

kein einziger Consonant, der vom Kehlkopfe ohne Beihülfe anderer

Organe gebildet wird. Da sich in dieser Reihe mehrere Laute

finden, welche im Isthmus fauchtm gebildet werden , so könnte

man glauben , dass durch einen Druckfehler die Benennung Fau-

cales vor die eiste anstatt vor die zweite und die Benennung

Gutturales vor die zweite anstatt vor die erste Reihe gesetzt sei;

aber Seite 34 heifst es: «Es ist leicht zu bemerken, dass wir

diesen Hauch (das h) hinter dem Gutturalpuncte sprechen und

zwar unmittelbar am Kehlkopfe." Es geht hieraus also hervor,

dass Lepsius unter Guttur nicht den Kehlkopf und die Luftröhre,

sondern die Gegend zwischen Zunge und Gaumensegel versteht

Es ist zwar ein durch das Alter geheiligter Misbrauch, alle Laute,

die nach rückwärts von der Mittelzunge gebildet werden, als

Gutturalen zu bezeichnen , aber man sollte doch wenigstens nicht

die wahren Gutturalen unter dem Namen der Faucales von ihnen

abtrennen und den nun ganz unrichtigen Namen auf den übrigen

hängen lassen.

Wir finden in dieser zweiten Reihe das hintere k mit einer

Sonderbezeichnung für das Kaf der Araber und das hintere g.

Hiermit ist zusammengestellt das n in enge und singing ; dies ist

aber ein offenbarer MisgrüT, da dieser Laut in die folgende, die

Palatalreihe gehört. Zu dem hintern k und g gehört das n in

Schwung und im englischen monk, das x2 unserer Bezeichnung.

Als Fricativae dieser Reihe werden aufgeführt einerseits das
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eh in Ach, andererseits das neugriechische Gamma in yitpvQa

und das Gham der Araber. Über das Verhältnis dieser beiden

letzteren Laute zu einander habe ich mich bereits früher ausge-

sprochen. Als Liquida ist dieser Reihe das r uvulare zugetheilt;

sie enthält also Laute von sämmtlichen drei Nummern meiner K-
und G-Reihe.

Die dritte oder Palatalreihe entspricht im Allgemeinen der

Nro. 1 meiner K- und G-Reihe, aber es fehlt dieser Reihe ihr

Resonant, der fälschlich in die vorige gesetzt ist, und an seiner

Stelle ist das n in dem italienischen gnudo eingeschaltet Dies ist

das n mouille der Franzosen und das n con Ulde der Spanier.

Ich habe früher nachgewiesen, dass in diesem Laute n und / con-

*ona aneinandergefügt sind, und er kann mithin nicht unter die

einfachen Sprachlaute eingereiht werden. Eben so wenig kann ich

die Einreihung des L im italienischen gli, d. h. des L mouille,

in diese Reihe billigen. Für das tönende Reibungsgeräusch dieser

Reihe ist kein Beispiel angeführt
5

dagegen steht die I consona

der Deutschen, identifiziert mit dem y der Engländer, als Halb-

vocal in derselben.

Die vierte Reihe ist die der Sanskrit - Cerebralen mit Aus-

schluss der Aspiraten. Als tönendes Reibungsgeräusch ist das %

im polnischen pozno eingeschaltet. Es ist dies der tönende Laut

zu dem wovon Abschnitt VI und VIII bereits gehandelt ist.

In dieser Reihe stellt Lepsius auch den eigenthümlichen

L-Laut des Veda - Dialects auf, worin er der von Böthlingk
(Bemerkungen zur zweiten Auflage von Bopp's Sanskrit -Gram-

matik, aus dem Bulletin historico - philologique
, Tom.II/, Pe-

tersburg, 1855) geäußerten Ansicht gefolgt ist.

Die Laute der fünften Reihe nennt Lepsius die Linguales.

Sie besteht aus Lauten, welche dem Arabischen entnommen sind,

und beginnt mit dem TAa. Lepsius sagt Seite 39: «Die Lin-

gualclasse gehört ausschliefslich der arabischen und verwandten

Sprachen an. Sie wird gebildet, indem die breite Zunge mit nach

unten gebogener Spitze den ganzen vorderen Raum des harten

Gaumens bis zu den Zähnen berührt oder ihm sich nähert.9 Er

hat unstreitig vielfältig Gelegenheit gehabt, sich über die Art, wie

diese Laute gebildet werden, zu belehren. Die arabischen Orthoe-

pisten aber lassen das Tha ebenso wie das Ta mit gegen den

vorderen Theil des Gaumens gelegter Zungenspitze, also nach

8*
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meiner Bezeichnung alveolar bilden. Ich selbst habe es so bilden

gesehen und mich überzeugt, dass der Unterschied des TAavom

Ta nicht in der Articulationsstelle lag, sondern in der Dauer des

Verschlusses, dem Grade der Luflcompression , dem Nachschlag

und der Wirkung auf den bewegenden Yocal. Ebenso erscheinen

in der Eintheilung nach den Articulationsstellen, die Wallin mit-

theilt (vergleiche Abschnitt X: Lautsystem der Araber) Sin und

Sad an derselben Stelle, und ich habe mich überzeugt, dass der

Unterschied auch hier in der Dauer des Lautes (entsprechend der

Dauer des Verschlusses beim TA«) in der Stärke der Luftcom-

pression und in der Art liegt, wie der zugehörige Vocal afficiert

wird. Es sind mir sonach die Gründe nicht klar, aus welchen

Lepsius die arabischen Buchstaben TA«, Dhad, Sad und Dha

(1>, id) den abendländischen T-, D- und S-Lauten, die

er nicht sowohl — wie es scheint — in Rücksicht auf die Lage

Her Zunge als auf die Reibung des Hauches an den Zähnen als

dental bezeichnet, als Lingualreihe gegenüberstellt. Er hat dieser

Lingualreihe auch ein n eingefügt, für welches er jedoch kein

Beispiel anführt.

Die nun folgende Dentalreihe enthält das abendländische l,

«f, *, l und r. Das Sanskrit- R ist aber bereits in der Cerebral-

reihe der indischen Anordnung gemäls aufgeführt worden. Lep-

sius ist also der Meinung, dass es verschieden von dem abend-

ländischen articuüert worden sei. Ich weifs nicht, ob hierfür

noch andere Gründe als die Einfügung in die Cerebralreihe spre-

chen, die ich schon bei Gelegenheit der Sanskrit-Laute zu erklä-

ren gesucht habe. Dieser allein würde mir zu schwach erschei-

nen, gegenüber den Schwierigkeiten, welche sich der Bildung des

R entgegenstellen, wenn es aus einer anderen als der bei uns

üblichen Zungenlage hervorgebracht werden soll.

Als Reibungsgeräusche dieser Reihe erscheinen das tonlose

und das tönende *, das harte und weiche th der Engländer und

außerdem »ch und französisch j und [zy]). Ich habe be-

reits oben auseinandergesetzt, weshalb ich die Einreihung dieser

Consonanten unter die einfachen nicht billigen kann.

Die letzte, die Labialreihe , enthält p, b, m, f9 französisch e

und als Halbvocal das englische double ü.

Max Müller hat im Jahre 1855 unter dem Titel «TA«

languaget of che seat of war in (he eaU" ein nicht nur für
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den Sprachforscher, sondern auch für den Laien eben so anzie-

hendes und interessantes als lehrreiches Buch veröffentlicht. In

diesem theilt er die Consonanten, wie SextusEmpiricus, in

Mutae und Semivoeales. Die Mutae sind die Tenues und Mediae

in der gewöhnlichen Weise angeordnet. Die Semivoeales zerfal-

len in Flatus Sibilanten asperi und lencs, Liquidae und Nasale».

Die Flatus asperi entsprechen unseren tonlosen, die lenes unseren

tonenden Reibungsgeräuschen, die Nasales unseren Resonanten. Zu

den Liquidis stellt er aufser r und / noch das englische ir, das

englische y und das holländische g in dag. Nach den Organen

wird in Labiales, Dentales und Gutturales getheilt. Als Hauche

treten hinzu der Spiritus asper und der Spiritus lenis.

In Rücksicht auf die Vocale ist zu bemerken, dass Max

Müller den sogenannten unbestimmten Vocal, eben so wie Ellis

und Lepsius, bisweilen an Orten sucht, an denen er gar nicht

vorhanden ist, sondern an denen die Consonanten einfach anein-

ander gereiht werden. So führt er an, dass der unbestimmte

Vocal nicht geschrieben, aber gesprochen werde in eJ-i», mar-sh>

schis-m, ryth-m, und doch wird niemand in diesen Worten mehr

vom unbestimmten Vocal hören als z. B. in written, und sich

wiederum bei diesem Beispiele überzeugen, dass hier das Vorhan-

densein eines Vocales zwischen t und n bare Unmöglichkeit istv

weil die Zunge zwischen t und n ihre Verschluss bildende Posi-

tion nicht verlässt, sondern dem t das n einfach durch Eröffnen

der Choanen (Rachennasencanal) angereiht wird.

Es muss ferner bemerkt werden, dass Max Müller das e

und o für Diphthonge hält, die sich von den wahren Diphthon-

gen wie englisch 1 und ou in out nur dem Grade nach unter-

scheiden. Es ist kaum begreiflich, wie ein Mann von Max Mül-

lems Geist, nachdem er die Untersuchungen von Willis gelesen

hatte, noch einen solchen, wenn auch noch so verbreiteten Irr-

thum vertheidigen konnte. Der Grund dieses speciellen Irrthums

ist, wie mir scheint, ein anderer Irrthum von gröfs'erer Tragwerte,

den er leider mit vielen anderen Sprachforschern theilt, welche

der Meinung sind, dass die Natur eines Sprachlautes ermittelt

werden könne auf dem Wege der historischen und comparativ

philologischen Forschungen, denn nur diese können hier mit der

theoretical analysis gemeint sein , auf welche sich der Verfasser

beruft. Diese ermittelt, wie die Laute in verschiedenen Zeiten und
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bei verschiedenen Völkern einer an die Stelle des anderen getreten

sind; aber wenn dies auch noch nach viel unwandelbareren Ge-

setzen geschähe, als es in der That geschieht, so würde doch

die Analyse der einzelnen Laute in Rücksicht auf die Bedingun-

gen, durch welche sie zu Stande kommen, immer der directen

Beobachtung und dem naturwissenschaftlichen Experimente über-

lassen bleiben. Die alten Inder mögen sagen, man erhalte e oder

Oy wenn auf a i oder u so rasch folge, dass der Gutturalvocal

sich mit dem Palatalvocal oder mit dem Labialvocal wie Milch

und Wasser mische: aber diese Behauptung bleibt unrichtig trotz

ihres Alters und würde unrichtig sein, wenn sie auch von den

Eltern des Menschengeschlechtes herrührte. An die Stelle von ai

mag ai und an die Stelle von ai e treten, aber trotzdem ist die-

ser Laut so wenig aus a und t zusammengesetzt, wie 2 aus 1

und 3. Wenn ich ein Pendel hin und her schwingen sehe und

es eine Stunde darauf durch die Reibung seiner Bewegung be-

raubt in seiner Gleichgewichtslage ruhend finde, kann ich deshalb

nun sagen, dass seine Gleichgewichtslage aus seinem rechten und

linken Elongationsmaximum zusammengesetzt sei? Diesem Pendel

sind die Kiefer der Völker zu vergleichen, welche an die Stelle

der Diphthongbewegungen au und ai das ruhende o und e ge-

setzt haben.

Dieser Irrthum in Rücksicht auf e und o hat zur Folge,

dass er auch das ou im englischen bought, das a im englischen

fall u. 8. w. zu den Diphthongen zählt.

Eher könnte man versucht sein, ö und ü zwar nicht als

Diphthonge aber als Verschmelzungen, den ConsonantenVerschmel-

zungen [s%] und ]%y] analog, zu betrachten, weil in der That

bei ihnen die Lippenstellung wie zum o und ti, und die Zungen-

stellung wie zum e und • vorhanden ist; aber auch dies hat seine

Bedenken, da nicht wirklich alle Bedingungen von e und o, von

i und u gleichzeitig vorhanden sind, denn die Länge des Ansatz-

rohres, d. h. die Entfernung von den Stimmbändern bis zur

Mundöffnung igt beim ü gröfser als beim t und kleiner als beim

u, beim 6 gröfser als beim e und kleiner als beim o. Max
Müller stellt diese Laute, wie viele andere Sprachforscher, un-

ter dem Namen der gebrochenen Laute (Grimmas Umlaute) in

eine eigene Abtheilung , in der er ihnen das ä anreiht und ein

modifiziertes •', welches in tatarischen Sprachen vorkommen und.
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sich in Ruckeicht auf die Lautgesetze dem ä, ö und ü anreihen

soll. Er gibt aber keine nähere Beschreibung von seiner Bildung,

sondern nennt es nur soflening of ehe i, wich is said to be like

the sound of i in will. Das i in will ist aber ein ganz gemei-

nes, kurzes, unvollkommen gebildetes t. Im System fuhrt er als

Beispiel für das gebrochene j das ie in Diener an, während er

für das gewöhnliche lange • das ea im englischen neue anführt.

Das ea in neat ist aber von dem ie in Diener nach der jetzigen

Aussprache in nichts verschieden, und der letztere Laut hat mit

dem a, ö und ü nichts gemein. Das Zeichen e, welches in Die-

ner jetzt nur noch Dehnungszeichen für das t ist, wird freilich

auch gebraucht, um den Umlaut von a, o und u anzuzeigen, in-

dem man ae, oe, ue für ä, Ö und ö schreiben kann; aber eine

solche conventionelle Schreibweise, gleichviel ob alt oder neu, kann

doch unmöglich zur Annahme einer organischen Lautverwandt-

schaft Veranlassung geben, denn ae soll ja nur den Laut bezeich-

nen, der zwischen a und e, oe den Laut, der zwischen o und e

liegt Die Schreibweise ue ist überdies fehlerhaft, da man con-

sequenter Weise, wie man ae und oe schreibt, nicht ue sondern

ui schreiben müsste. Weder das Ohr, noch die Untersuchung

der Zungen- und Kehlkopfstellung weist in der jetzigen Ausspra-

che von Diener etwas anderes nach als ein gewöhnliches langes t.

Auch wenn das ie der Deutschen noch wie es früher der Fall

war und zum Theil noch jetzt in einzelnen süddeutschen Dialecten

geschieht, diphthongisch gesprochen würde, so könnte dies die

Anreihung an ö, ö und ä nicht rechtfertigen, da diese Laute, wie

ich hinreichend gezeigt zu haben glaube, keine Diphthonge sind.

t#, Ö und ä bezeichnen ruhende Vocale, während ie, als es noch

diphthongisch gesprochen wurde, eine Bewegung, den Übergang

aus der Stellung für t in die Stellung für e anzeigte.

m Abschnitt.

Die phonetische Transscription.

Zum Schlüsse will ich noch kurz der Grundsätze ei wähnen,

welche uns bei der phonetischen Transscription zu leiten haben.

Phonetische Transscription nenne ich mit anderen diejenige, bei

welcher Laut für Laut transscribiert wird, nicht Buchstabe für
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Buchstabe. Man strebt hier nach dem Ziele, an die Stelle der

lückenhaften Conventionellen Alphabete und ihrer unlogischen An-

wendung ein vollständiges Alphabet zu setzen, welches consequent

in der Weise gebraucht wird , dass jedes Zeichen überall ein und

dieselbe Bedeutung hat. So lange wir uns im Kreise der indo-

europäischen, semitischen und turanischen Sprachen bewegen, also

nicht mit inspiratorischen Sprachlauten, Schnalzlauten u. s. w. zu

thun haben, begegnen wir keinen Sprachelementen, welche wir

nicht bereits in unserem Systeme kennen gelernt hätten. Es würde

sich also zunächst darum handeln, für die einzelnen Glieder des-

selben Zeichen festzustellen und mit diesen Zeichen Laut für Laut

zu transscribieren. Hier bieten sich aber sogleich zwei verschie-

dene Wege dar. Sollen wir uns an das conventionelle Zeichen-

system anschliefsen und nur dessen Lücken auszufüllen suchen,

oder sollen wir ein durchweg neues erfinden ? Alle, welche sich

bisher mit diesem Gegenstande beschäftigten, sind den ersteren

Weg gegangen. Wir wollen sehen, welche Gründe dafür und

dawider sprechen. Die Gründe, welche dafür sprechen, liegen nahe:

1. Es ist leichter, sich in ein Zeichensystem hineinzufinden,

welches viel mit den vorhandenen bereits bekannten gemein hat,

als in ein ganz neues.

2. Die Erfindung eines Alphabetes auf ganz neuen Grund-

lagen ist kein leichtes Unternehmen; es kann mit größerem oder

geringerem Glücke, ausgeführt werden, und ist als verloren zu be-

trachten, wenn es nicht so ausfallt, dass es sich die allgemeine

oder wenigstens eine sehr ausgedehnte Anerkennung erwirbt.

Wenn die Aufstellung eines Alphabets auf neuen Grundlagen

sich ab nothwendig oder doch sehr nützlich zeigen sollte, so

würde eben der Versuch gewagt werden müssen; es handelt sich

also nur um den ersteren der beiden Gründe. Die Realität des-

selben lässt sich nicht bestreiten, aber sein Werth ist in hohem

Grade zweideutig. Denn an bekannte Schriftzeichen pflegen sich

manche kleinere und gröfsere Fehler in der Aussprache zu knüp-

fen, die mit dem Lautwerthe der Zeichen in der Muttersprache

zusammenhängen und denen man nicht ausgesetzt gewesen wäre,

wenn man es von vorn herein mit rein auf physiologische Grund-

satze basierten Symbolen zu thun gehabt hätte. Wie soll man

ferner den Lautwerth der römischen Buchstaben fixieren, um das,

was vor allem noth thut, eine Einigung der Sprachforscher ver-
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schiedener Nationen , zu erzielen , da jeder für die Orthographie

«einer Muttersprache so viele Anknüpfitngspuncte als möglich ver-

langen wird? Die divergierenden Vorschläge, die bis in die

neueste Zeil gemacht worden sind, zeigen zur Genüge, wie weit

man davon entfernt ist, eine Einigung zu erzielen. Es fragt sich

deshalb, ob man sich bei dem Bestreben, die Transscription zu

vervollkommnen, durch die starren Formen der hergebrachten

Alphabete noch länger die Hände binden lassen soll. Was die

Transscription früher geleistet hat, ist bekannt. Es ist bekannt,

dass Deutsche, die aus Büchern so vollkommen englisch gelernt

hatten, dass sie es gelaufig und correct schrieben, auf dem Bo-

den Albions keine andere Antwort erhielten als: I don't under-

stand German! Und Max Müller erzählt: «Es hat sich er-

eignet, dass Reisende, welche die Dialecte der Stämme des Kau-

kasus und an den Grenzen von Indien sammelten, Verzeichnisse

von Wörtern nach Hause brachten und veröffentlichten, die sie an

demselben Orte und unter demselben Volk zusammengestellt hat-

ten und die in ihrer Schreibart doch so verschieden waren, dass

hinterher derselbe Dialect in ethnologischen Werken unter zwei

verschiedenen Namen figurierte.* In neuerer Zeit ist freilich durch

El Iis ein grofser Schritt geschehen, aber man darf sich durch

die Freude über denselben nicht verblenden lassen über die Zu-

kunft. Das phonetische Journal ist dem Vernehmen nach einge-

gangen und Lepsius und Max Müller haben sich Ellis nicht

angeschlossen, sondern neue Alphabete aufgestellt, ohne dass die

Sache dadurch wesentlich vorgerückt wäre. Wenn man Ellis

vorwirft, dass er die Diphthonge mit einfachen Zeichen schreibt

und ebenso die Consonantengruppen /[tg], d[zy], [ly], dass er

willkürlich gewisse Sprachelemente mit Symbolen ohne Notation

schreibt und denen anderer, blofs weil sie fremden Sprachen

eigentümlich sind , ein Hülfszeichen beigibt , so treffen diese Vor-

würfe theilweise auch Max Müller und Lepsius, und weil diese

das unerreichbare Ziel anstrebten, ihr Alphabet für die Trans-

scription Laut bei Laut und gleichzeitig für die Transscription

Buchstabe bei Buchstabe tauglich zu machen, so sind sie in den

noch gröfseren Fehler verfallen, einzelne Zeichen aufzustellen, die

nicht einem bestimmten einfachen Sprachelemente entsprechen, son-

dern semitischen Consonantenzeichen mit schwankendem, ja nicht
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einmal auf den Consonanten selbst beschranktem Lautwerthe, wie

dies mit den Zeichen für Tka, Dhad und Sad der Fall ist.

Es ist klar, man wird sich über kein allgemeines Alphabet

einigen, das nicht vor den bisher aufgestellten wesentliche Vor-

züge hat Wenn man einmal mit Zeichen schreiben soll, welchen

kein tieferer Sinn innewohnt, so liegt einem wenig daran, ob sie

so oder so aussehen, und es erscheinen einem die als die besten,

bei denen man am wenigsten Neues zu lernen hat. Es geht mit

dem Alphabet wie mit Münzen, Mafs und Gewicht. So lange es

kein Decimalsystem gab, war keine Aussicht auf eine allgemeine

Einigung, und die Kreise, welche sich bildeten, hiengen von poli-

tischen und nationalen Einflüssen ab, nicht von der Erkenntnis des

Besseren. Das Decimalsystem breitet sich unbeirrt von nationalen

und politischen Sympathien und Antipathien langsamen aber sicheren

Schrittes über den civilisierten Theil der Erdoberfläche aus.

Es handelt sich zunächst darum, ein möglichst vollständiges

allgemeines Zeichensystem für die Zwecke der Sprachforschung

zu haben. Wer Sprachen aus Büchern studiert, studiert sie nach

Abbildungen, und wenn die Farben schlecht waren, welche dem

Maler zu Gebote standen, so wird er bei aller Geschicklichkeit

mit seinem Bilde so weit hinter der Natur zurückbleiben, dass

auch die Vorstellungen, welche dem Beschauer erweckt werden,

der Wirklichkeit nicht entsprechen können.

Ein Alphabet, für diesen Zweck bestimmt, kann nicht ein-

fach sein durch die Einfachheit und geringe Anzahl der Zeichen,

denn es wird Reichthum an Mitteln von ihm verlangt; es kann

nur einfach sein vermöge der Ordnung, welche in ihm herrscht,

vermöge der Symmetrie , welche uns mit wenig Blicken in alle

Einzelnheiten hineinzusehen gestattet. Es muss mit durchsichtiger

Klarheit den Gang des ganzen Sprachmechanismus zu Tage legen

und kein willkürlicher Putz oder Schnörkel darf ihn irgendwo

verdecken.

Es ist keine Frage, dass die Lettern eines solchen Alpha-

betes ein bedeutendes Capital repräsentieren würden und dass an-

fangs nur wenige Druckereien in der Lage sein möchten, es an-

zuschaffen ; aber wo es sich um Dinge handelt, welche auf Jahr-

hunderte hinaus wirken, sollte man heutzutage am wenigsten vor

einer Capitalsanlage oder technischen Schwierigkeiten zurück-

schrecken. Jetzt, wo man nicht allein mit Holz und Kupfer,
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Schriftmetall und Stein, sondern auch mit Zinkblech, ja mit einem

gefirnissten Stück Papier druckt, wird man auch da nicht in Ver-

legenheit sein, eine Schrift zu vervielfältigen, wo es noch an be-

weglichen Lettern fehlt Übrigens behält das Alphabet nur so lange

seine complicierte Gestalt, wie es dazu dient, Sprachen so abzu-

bilden, dass auch der, welcher noch nichts von ihnen weils,

ihre Eigenthümlichkeiten erkennt. Für die Zwecke der Missionen,

welche Bücher in bestimmten Sprachen drucken und zwar für

Menschen, welche diese Sprachen bereits sprechen, vereinfacht es

sich ebenso sehr wie jedes andere Alphabet und hat vermöge der

in ihm herrschenden Grundgesetze den grofsen Vorzug der Über-

sichtlichkeit vor allen bestehenden Alphabeten voraus.

Das allgemeine Alphabet würde die wohlgeordnete Samm-

lung sein, aus der man die Alphabete für die einzelnen Missionen

zusammenlesen könnte.

Diese Betrachtungen waren es, welche mich bewogen, die

Grundsätze niederzuschreiben, nach welchen man meiner Meinung

nach bei Aufstellung eines solchen neuen Alphabetes zu Werke

gehen muss. Die Schnalzlaute der Negersprachen sind dabei noch

nicht berücksichtigt, weil sie bis jetzt zu wenig physiologisch

untersucht sind, als dass ich bestimmen könnte, wie man bei

ihrer Bezeichnung zu verfahren habe.

Die Buchstaben.

Die Orthographie aller gebildeten Völker des Abendlandes

beruht auf einem gemeinsamen Grundprincip , nämlich auf dem,

durch aneinander gereihte Zeichen eine Reihe von einander fol-

genden Stellungen der Sprachwerkzeuge anzugeben. Da es von

einer Stellung zur andern nur immer einen kürzesten Weg gibt,

so ergeben sich die zu machenden Bewegungen, die Sprachbewe-

gungen von selbst. Die Buchstaben sind wie eine Reihe von Merk-

steinen, welche der Schreiber dem Leser hinlegt, damit dessen

Augen und Zunge seinen Schritten folgen können. So oft dieses

Princip auch im einzelnen mit Füfsen getreten ist, so lässt es sich

im ganzen doch niemals verkennen, und die Verstöfee gegen das-

selbe rühren theils davon her, dass die Aussprache sich geändert

hat, die Schrift aber geblieben ist, theils von dem übel ange-

brachten Eifer kurzsichtiger Weltverbesserer, seltener, wie es

scheint, von dem Ungeschick der ursprünglichen Bauleute. Das
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Princip an und für sich ist so natürlich, so einfach und so prak-

tisch, dass es wohl nie mehr bei Construction eines neuen Ge-

bäudes verlassen werden wird.

Die Buchstaben unserer conventioneilen Alphabete zeigen den

Zustand des Stimmwerkes, das heifst des Kehlkopfes an, insofern

wir besondere Zeichen für die tonlosen und für die tönenden Laute

haben, und aufserdem die jeweilige Gestalt des Ansatzrohres, welches

sich vom Kehlkopfe bis an die Mund- und Nascnöflhung erstreckt.

Jedes Zeichen thut dies in seiner Weise, ohne dass seine Gestalt

seine natürliche Verwandtschaft verriethe und ohne dass die Sym-

bole für den Zustand des Stimmwerkes und die Gestalt des An-

satzrohres sich in ihm von einander schieden. Hierdurch wird

nicht nur die Einsicht in das Alphabet erschwert, sondern es wer-

den auch für die phonetische Transscription ungebührlich viele

Zeichen nothwendig. Suchen wir ihre Anzahl also zu reducieren.

Wenn wir «-Fälle zu bezeichnen haben, so brauchen wir

nur n-l -Zeichen, indem wir einen Fall und zwar nach der gol-

denen Regel der Bequemlichkeit den häufigsten unbezeichnet lassen.

Nun gibt es keinen tonlosen Consonanten, der sich nicht durch

Mittonen der Stimme in einen entsprechenden tönenden verwan-

delte; wir brauchen also nur eigene Zeichen für die tönenden

Laute und, wo der Ton der Stimme aussetzt, zeigen wir dies

durch ein Hilfszeichen, z. B. durch einen Strich unter der Linie

an. Diese Idee verfolgte offenbar schon du Bois-Reymond,
der Vater, als er in seinem System der Consonanten die tonlosen

ganzlich fortliefe. Wir haben hierdurch das Consonantenzeichen

ganz zum Symbol für die jeweilige Form des Ansatzrohres und

seine Gestalt vom Zustande des Stimmwerkes unabhängig gemacht.

Diesem letzteren haben wir ein anderes Zeichen unterhalb der

Linie zugewiesen. Es ist dies ein Fortschritt in dem natürlichen

Entwicklungsgange der Alphabetik. Von den Zeichen, die ganze

Wörter repräsentierten, kam man zu solchen, die Sylben reprä-

sentierten, und von diesen zu den Buchslaben. Aber für die

Zwecke der Wissenschaft muss die Analyse noch weiter getrieben

und das, was der einzelne Buchstabe bezeichnet, noch wiedenim

in seine Factoren zerlegt werden.

Die Consonanten haben eine doppelte Verwandtschaft mit

einander, erstens in Rücksicht auf ihre Articulationsstelle, zwei-

tens in Rücksicht auf die Art wie sie entstehen, sofern sie Ver-
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sehlusslaute
, Reibungsgeräusche, L-Laute , Zitterlaute oder Reso-

nanten sind. Wir brauchen also zunächst fünf möglichst einfache

Zeichen, die folgende Bedeutung haben:

1. Gesperrter Mundcanal und gesperrter Nasencanal (Ver-

schlusslaut);

2. Enge im Mundcanal und gesperrter Nasencanal (Rei-

bungsgeräusch)
;

3. In der Mitte gesperrter, aber zwischen Zunge und

Backenzähnen geöffneter Mundcanal und gesperrter Nasencanal

(L-Laut);

4. Vibrieren eines Mundtheils bei gesperrtem Nasencanal

(Zitterlaut);

5. Gesperrter Mundcanal und geöffneter Nasencanal (Re-

sonant).

Diese fünf Zeichen müssen mit einer Reihe anderer, welche

die Articulationssteile angeben, zu den Consonantenzeichen unseres

neuen Alphabetes verbunden werden.

Wenn wir, was ich für zweckmässig halte, eine eigene Ar-

ticulationssteile für arabisch Kaf und neugriechisch % und y vor

«, o und co annehmen , so würde man zehn dergleichen Zeichen

gebrauchen, zwei für die B-Reihe, vier für die D-Reihe und vier

für die G -Reihe. Diese würden mit den fünf anderen Zeichen

fünfzig Combinationen geben, von denen aber nur vierunddreifsig

solchen Consonanten entsprechen, die nachweislich im Gebrauche

sind oder doch im Gebrauche waren.

Die Verwandtschaft in Rücksicht auf die Articulationssteile

ist aber eine entferntere, insofern zwei Consonanten ein und

derselben Reihe, der B- Reihe, der D- Reihe oder der Gf- Reihe

angehören, und eine nähere, insofern sie innerhalb dieser Reihe

nach unserer bisherigen Bezeichnungsweise ein und denselben In-

dex führen. Jene entferntere Verwandtschaft besieht z. B. zwi-

schen dem d cerebrale des Sanskrit, dem th der Engländer in

these und dem / der Deutschen, oder zwischen dem Jot der Deut-

schen in ja, dem n nasale der Deutschen in schwung und dem

r uvulare. Die nähere Verwandtschaft besteht z. B. zwischen

dem rein dentalen d und dem th der Engländer in these, zwi-

schen dem gewöhnlichen alveolaren / und dem gewöhnlichen al-

veolaren d, dem gewöhnlichen n der Deutschen und dem r, fer-

ner zwischen dem Jot und dem n nasale in schwingen, zwischen
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dem n nasale in Schwung und dem g in Schmuggel u. s. w. Ks

wäre wünschenswerth , diese nähere und entferntere Verwandt-

schaft im Zeichen kenntlich zu machen, so dass jedes Consonan-

tenzeichen in seiner Gestalt drei charakteristische Züge trüge, von

denen der eine die Qualität der Lauterzeugung, ob Reibungsge-

rausch, Zitterlaut, Resonant u. s. w., anzeigte, der zweite die Reihe,

der der Consonant angehört, und der dritte die Unterabtheilung

der Reihe, welche ich in meinen bisherigen Transscriptionen durch

den Index bezeichnet habe.

Die Vortheile einer solchen gesetzmäfsigen Abhängigkeit der

Gestalt der Zeichen von ihrer Stellung im System scheinen mir

sehr bedeutend. Erstens ist es klar, dass ein geschulter und an

Ordnung gewöhnter Geist sich in ein solches Zeichensystem viel

leichter hineinfinden wird, als in ein anderes, bei dem die Zeichen

nach Willkür erfunden sind. Zweitens werden in der vergleichen-

den Lautlehre mit einem solchen Zeichensysteme gemachte Trans-

scriptionen die Gesetze, welche man sucht, sogleich nackt und in

ihrer wahren Gestalt zu Tage legen und dem Leser den phone-

tischen Charakter der Sprache in scharfen und markierten Zügen

zeichnen.

Die zusammengesetzten Consonanten wie [s%] [sy] u. s. w.

müssen deshalb der Anschaulichkeit wegen nicht durch einfache

Zeichen, sondern durch Verjochung oder Ineinanderwirkung ihrer

Factoren dargestellt werden; ebenso sind einfache Zeichen für

zwei aufeinanderfolgende Consonanten wie es (z der Deutschen),

dz (« der Italiener), ny 1 (n der Spanier) in einer phonetischen

Schrift sorgfaltig zu vermeiden.

Es handelt sich nun zunächst darum, die Art zu bestimmen,

wie die Vocalzeichen, welche ich nach abendländischer Weise zwi-

schen den Consonanten auf der Linie zu schreiben vorschlage,

sich zu den Consonantenzeichen verhalten und wie sie von ihrer

gegenseitigen Verwandtschaft abhängig sein sollen.

Bei der phonetischen Schrift kommt es mehr als bei der

gewöhnlichen darauf an, dass sie sich leicht und sicher liest;

denn in der gewöhnlichen Schrift lesen wir in der Regel nur

Wörter, welche uns ihrer Aussprache nach schon bekannt sind,

die phonetische Schrift soll uns aber auf den ersten Anblick mit

der Aussprache des Wortes bekannt machen, auch wenn wir das-

selbe nie gekannt haben. Hierzu ist es nöthig, dass die Vocale
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so sehr als möglich in die Augen fallen und sich bereits in ihren

Grundzügen von den Consonanten vollständig unterscheiden. Man

wird sorgfaltig erwägen müssen in wie weit man dieser Rücksicht

die Leichtigkeit, mit der die Schrift aus der Feder fliefet, auf-

opfern dürfe, damit man hierin weder zu viel noch zu wenig thue.

Es kann nicht schwierig sein, Vocalzeichen zu finden, welche

den Ort des Vocales im Systeme andeuten, wenn man die pyra-

midale Anordnung zu Grunde legt, welche ich im ersten Theile

beschrieben habe.

Das Zeichen für den unbestimmten Vocal ist mit Vorsicht

zu gebrauchen, und ehe man es anwendet hat man sich immer

zu fragen, ob sich durch sorgfältige Beobachtung der scheinbar

unbestimmte Vocal nicht als unvollkommene Bildung eines der

bestimmten Vocale erkennen lässt Die unvollkommene Bildung

und die Nasalierung würde ich rathen mittelst Hilfszeichen oder

kleiner Abänderungen, nicht durch ganz neue Charaktere zu be-

zeichnen, wie dies schon im ersten Theile bei den erwähnten Mo-

dificationen besprochen ist. Die hier etwa zu verwendenden Hilfs-

zeichen müssten aber mit auf der Linie stehen und konnten viel-

leicht als Punct und Häkchen im und am Vocalzeichen angebracht

werden. Über oder unter der Linie dürfen sie nicht stehen, da

hier der Raum eine andere Bestimmung hat

Die Kehlkopflaute.

Nachdem wir Vocale und Consonanten besprochen haben,

müssen wir zu denjenigen Sprachelementen übergehen, welche wir

im Systeme von beiden ausgeschlossen haben. Diesen Sprach-

elementen entsprachen Zeichen, die sich nur auf den Zustand des

Kehlkopfes bezogen und nichts Bestimmtes über die Stellung der

Mundtheile aussagten. Die einzige Bezeichnung dieser Art, die

wir bis jetzt eingeführt haben, war ein horizontaler Strich unter

der Linie, der die weit offene Stimmritze und mithin die Stimm-

losigkeit der auf der Linie stehenden Consonanten bedeutet Die

Consequenz erheischt es, dass wir auch die übrigen unter die

Linie stellen. Hier bedürfen wir zunächst eines Zeichens für die

vox clandestina und zweier verwandter Zeichen für den gewöhn-

lichen Zitterlaut des Kehlkopfes, wie er im Plattdeutschen statt r

gebraucht wird (Kehlkopf-Ä der Niedersachsen), und für das Ain

der Araber. Beide lassen sich mit Vocalen verbinden (ja auch
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mit tönenden Consonanten, obgleich dies, so viel ich weife, in kei-

ner Sprache gebräuchlich ist), wie Purki e dies bereits allge-

mein für die in der Stimmritze gebildeten Laute bemerkt hat.

Geschieht dies, so muss das Zeichen unter dem Vocalzeichen

stehen. Wo dagegen der Zitterlaut nur anlautet und dann ein

Vocal mit dem gewöhnlichen Tone der Stimme folgt, hat das

Zeichen des ersteren vor dem Vocalzeichen, aber gleichfalls unter

der Linie zu stehen. Unter die Linie müssen ferner ebenso die

Zeichen für das Ha der Araber und für das Hamze gestellt

werden. Es ist nicht nöthig für alle diese Laute ganz neue Zei-

chen zu erfinden, es ist vielmehr wünschenswerth, dass man unter

Benutzung der Factoren der Consonantenzeichen auszudrücken

sucht, dass Hamze ein Verschlusslaut ist, Ha ein Reibungsge-

räusch, und Ain, wie das Kehlkopf - ß der Niedersachsen, ein

Zitterlaut.

Wir haben jetzt noch das gewöhnliche h zu besprechen,

sein Zeichen ist aber schon gegeben; es ist das der weit offenen

Stimmritze, also der horizontale Strich unter der Linie. Scheint

es unpassend, diesen isoliert stehen zu lassen, so kann man nur

darüber auf die Linie das Zeichen des unbestimmten Vocales setzen,

welches man ebenso über den Zeichen von arabisch Ha und Am
verwenden kann. Denn das Zeichen des unbestimmten Vocales be-

deutet ja nichts als eine Stellung der Mundtheile, bei der der Mund-

canal zwar vocalisch offen ist, aber doch so wenig charakte-

ristisch gestaltet, dass kein bestimmt ausgeprägter Vocal entsteht.

Wird diesem Zeichen kein Nebenzeichen unter der Linie mitge-

geben, so hat es, wie dies für alle übrigen Zeichen auf der Linie

gilt, selbstredend den Ton der Stimme und ist nun der unbe-

stimmte Vocal; wird ihm der horizontale Strich, das Zeichen der

erweiterten Stimmritze mitgegeben, so ist es ä, wird ihm das

Zeichen für Am mitgegeben, so ist es Ain u. s. w.

Die Quantitätszeichen.

Die Quantität, von der ich hier rede, ist nicht zu verwech-

seln mit der metrischen. Die Metrik hat es zu thun mit der

Lange und Kürze der Sylben, wir haben es hier nur zu thun mit

den Zeiträumen, welche die einzelnen Sprachelemente in Anspruch

nehmen und die summiert erst die Sylbenlange geben. Das ge-

wöhnliche Dehnungszeichen, ein horizontaler Strich über dem Buch-
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Maben, würde auch für die phonetische Schrift verwendbar und

über alle gedehnten Vocale zu setzen sein , ferner über solche

Consonanten, die eine mehr als gewöhnliche Zeitdauer in Anspruch

nehmen, wie z. B. das Dhad und Sad der Araber. Aufserdem

hätte es im Inlaute über solchen Consonanten zu stehen , deren

Zeichen wir in der gewöhnlichen Orthographie verdoppeln; es

wird hier aber, wie wir weiter unten sehen werden, durch me-

thodische Sylbentrennung entbehrlich. Das Zeichen der Kürze

würde auf Consonanten nur dann anzuwenden sein, wenn man

andeuten will, dass dieselben eine so kurze Dauer haben, das«

sie kaum noch wahrgenommen werden, wie dies in slavischen

Sprachen bisweilen mit dem r der Fall ist, wenn es mit [zy]

combiniert wird oder mit dein « in der Verbindung t***x
l
- Hier-

nach würde also den Consonanten im allgemeinen wenigstens in

den europäischen Sprachen selten ein Quantitätszeichen mitzugeben

sein. Ebenso kann man den gewöhnlichen kurzen Yocal unbe-

zeichnet lassen, und das Zeichen der Kürze würde somit auf voll-

kommen gebildete Vocale niemals Anwendung finden, denn wenn

einem Vocale eine geringere Zeitdauer als die des gewöhnlichen

kurzen Vocales zugemessen wird, so verliert er seine vollkommene

Bildung, weil die Mundtheile nicht mehr Zeit finden, sich für die-

selbe einzurichten.

Vom A ccent

Alle Zeichen, welche wir bis jetzt besprochen haben, bezo-

gen sich auf Zustände der Mund- und Bachenhöhle und des Kehl-

kopfes. Die Zeichen, welche wir in diesem Abschnitte besprechen

werden, beziehen sich auf unsere Exspiralionsmuskeln.

Wenn wir eingeathmet haben und die Thätigkeit unserer

Inspirationsmuskeln nachlässt, so treiben die vereinten elastischen

Wirkungen des Brustkorbes, der BauchWandungen und der in

den Eingeweiden angesammelten Gase die Luft langsam wieder

aus, und ist die Stimmritze dabei zum Tönen verengt, so wird

der Ton der Stimme gehört. Er wird allmählich schwacher in dem

Grade als die Spannungsdiflerenz zwischen der Luft in der Brust-

höhle und der Atmosphäre sich mindert. Will man dem Ton

eine gleiche Stärke erhalten , so muss man dies mittelst der Aus-

athmungsmuskeln thun; eine Zusamnn nziehung derselben, welche

den Druck für eine Sylbe mehr als für die andere verstärkt, heifsi

£. Brücke, Fhjbiol, u, 8j»t. d. 8j»racblautc. 9
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Accent. Man unterscheidet bekanntlich nach der relativen Stärke

der Muskelcontraction den Hauptaccent und den Nebenaccent, man

hat sie aber in der Praxis nicht immer hinreichend von der Quan-

tität unterschieden. Sylben, welche eine längere Zeit in Anspruch

nehmen, wiegen bei gleicher Starke des Tones für das Gehör

schwerer als solche, welche nur eine kurze Zeit in Anspruch

nehmen. Man schreibt deshalb oft dreisylbigen Wörtern einen

Haupt- und Nebenaccent zu, bei denen zwei oder gar alle drei

Sylben unter ganz gleichem Exspirationsdrucke gesprochen wer-

den. Man sollte deshalb auch in der phonetischen Schrift nicht

zu freigebig mit Accenten sein, sondern sie nur da setzen, wo

man sich wirklich von ihrer Existenz überzeugt hat und ihr Mangel

zu einer unrichtigen Betonung Veranlassung geben könnte. Es

kann ferner vorkommen, dass der Nachdruck nicht gleichmäßig

auf der ganzen Sylbe liegt, sondern mit einem plötzlichen Stofse

auf einen einzelnen Consonanten fällt. Diesen Fall würde ich da-

durch anzeigen, dass ich den Accent nicht wie gewöhnlich über

den Vocal der Sylbe setzte, sondern über den betreffenden Con-

sonanten selbst.

Was die Wahl der Zeichen anlangt, so kann der Haupt-

accent in der phonetischen Schrift durch den Acut, der Neben-

accent durch den Gravis ausgedrückt werden. Die Annahme einer

dritten Art ven Accent ist nicht in der Natur begründet.

In drei- und mehrsylbigen Wörtern können zwei Sylben

unter stärkerem Exspirationsdruck gesprochen werden als die

übrigen und wiederum kann derselbe bei ihnen beiden verschie-

den sein, so dass man Accentlosigkeit
,
Hauptaccent und Neben-

accent hat. Eine vierfache Gradation ist aber weder für das Ohr,

noch für das subjective Gefühl des Sprechenden erkennbar.

Dagegen aber bedürfen wir eines Zeichens, das Stillstand

der Exspirationsbewegung anzeigt, welche die Luft zur Stimm-

ritze heraustreibt. Dieser Stillstand hat ähnliche trennende Eigen-

schaften wie das Bamste, unterscheidet sich aber von ihm, in-

dem er nicht mittelst plötzlichen Abschneidens des stimmgebenden

Luftstromes trennt, sondern dadurch, dass die Triebkraft für den-

selben momentan aufgehoben wird. Da, wo dieser Stillstand zwei

Vocale von einander trennt, ist er unter dem Namen des Hiatus

bekannt. Er kommt aber auch in anderen Situationen vor, in

denen er weniger beachtet wird. Im allgemeinen ist es Regel,
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dass, wenn ein Vocal, gleichviel ob lang oder kurz, im In- oder

Auslaute steht und ihm ein Consonant vorangeht, nicht er, son-

dern dieser letztere, die Sylbe beginnt. Es gibt aber Fälle, bei

denen es nicht so ist wie z. B. in grund-ehrlich , Schwarz-

ammer u. s. w. Hier müssen die Vocale e und a von den vor-

hergehenden Consonanten durch einen augenblicklichen Stillstand

der Brustwände und des Zwergfells abgetrennt werden, und dies

ist durch unser Zeichen anzudeuten.

Es ist ferner Regel, dass, wenn ein kurzer accentuierter

Vocal im An- oder Inlaute steht, nicht er die Sylbe endigt, son-

dern der ihm folgende Consonant. Soll dies nicht der Fall sein,

so muss, wenn der Vocallaut nicht durch ein Hamze abgeschnitten

wird, wieder durch einen plötzlichen Stillstand der Brustwan-

dungen und des Zwergfells der kurze Vocal von dem ihm fol-

genden Consonanten abgetrennt und dies durch ein Zeichen an-

gedeutet werden.

Wenn ein langer Vocal im In- oder Anlaut steht, so ist es

die Regel, dass er seine Sylbe schliefst, wenn ihm ein Vocal oder

nur ein Consonant folgt, und nur wenn ihm mehrere Consonanten

folgen, wird der erste derselben zum Abschluss der Sylbe ver-

wendet; es gibt aber auch hiervon Ausnahmen, bei denen sich

der Consonant ganz an den ihm vorhergehenden Vocal anschliefst

und von dem ihm folgenden vollständig getrennt ist, wie z. B.

Uhr -ahn, hoch- edel u. s. w. Auch hier muss die Trennung,

wenn ihr nicht ein Uamze zu Grunde liegt, durch das beregte

Zeichen angedeutet werden. Was die Gestalt des Zeichens an-

langt, so mag es ein senkrechter Strich, ein Häkchen in Form des

Apostrophs oder ein Punkt sein, daran liegt wenig; wesentlicher

ist, dass es über der Linie stehe in einer Reihe mit den Ac-

centen, weil es sich wie diese auf den Exspirationsdruck bezieht,

Schlussbemerkungen.

Ich habe in dem Vorigen den Plan zu einem Zeichensysteme

entworfen , das sich auf den ersten Anblick von den gewöhnli-

chen Alphabeten wenig unterscheidet, in dem aber doch die Ana-

lyse der Sprache viel weiter fortgeschritten ist. Alle Zeichen, die

unter der Linie stehen, beziehen sich auf die Zustände des Kehl-

ig
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kopfes gelbst , alle Zeichen auf der Linie auf die Zustande de«

Ansatzrohres. Diese letzteren Zeichen sind wiederum so gewählt,

dass die sie zusammensetzenden Elemente bestimmten Zustanden

einzelner Organe entsprechen und dass, wenn man die Zeichen

nach ihrer Gestalt classificieren wollte , sie ein System bilden wür-

den, dem gleich, welches wir durch die Classification der Sprach-

laute selbst erhalten haben.

Die Zeichen über der Linie endlich beziehen sich auf die

Dauer der Zustände, welche auf und unter der Linie angezeigt

sind und auf den Luftdruck, unter welchem während derselben

die Sprachlaute selbst hervorgebracht werden.

Der Zweck dieses Zeichensystemes ist nicht nur ein mög-

lichst getreues Abbild des Gesprochenen zu geben, sondern auch

dem Leser den ganzen Sprachmechanismus stets vor Augen zu

halten. Es soll durch die phonetische Schrift die Sprache nicht

nur in die Phantasie des Gehörs sondern auch in die Phantasie

des Gesichts übertragen werden.

Man mag fragen, weshalb ich dem entworfenen Plane nicht

einen Versuch ihn auszuführen beigegeben habe? Ich habe mich

allerdings überzeugt, dass er auf verschiedene Art ausgeführt wer-

den kann , ich bin aber weit entfernt , meine Versuche vor die

Öffentlichkeit zu bringen, da ich fühle, wie weit sie hinter dem

zurückstehen, was sich mit besseren Kräften erreichen laset. Vor

allem scheint mir der Rath und die Hilfe eines erfahrenen Typo-

graphen nöthig und demnächst die Hand eines Künstlers, der Züge

zu erfinden und zu gefälligen Gestalten zu vereinigen weifs.

Aufserdem aber scheint mir die Mitwirkung einer Anzahl pro-

duetiv thätiger Sprachforscher wünschenswerth, damit sie auf das,

was ihnen nöthig scheint, aufmerksam machen und dem neuen

Alphabet die Anwendung zunächst innerhalb eines bestimmten

Kreises sichern. Sollte aber auch dieser Plan nie zur Ausführung

kommen, so glaube ich doch, dass schon die Auseinandersetzung

desselben nicht ganz ohne Nutzen für die Verbreitung einer kla-

ren Einsicht in den Zusammenhang von Sprache und Schrift ge-

wesen ist.

—-—{•ss««*
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Erklärung der Tafel.

In der beiliegenden Tafel sind Stellungen der Mundtheite für

verschiedene Sprachlaute in der Weise versinnlicht, dass die Figur

gezeichnet ist, welche ein während der Hervorbringung des Lau-

tes in der Mittelebene des Kopfes und der Mundhöhle geführter

Schnitt darbieten würde. Die einzelnen Theile sind nur in der

Figur für a bezeichnet, da sie in allen übrigen auf dieselbe Weise

wiederkehren, l ist die Grenze zwischen dem harten und dem

weichen Gaumen, die man in der auf Seite 44 angegebenen Weise

leicht an sich selber auffinden kann. Von 1 nach 2 erstreckt

sich der weiche Gaumen oder das Gaumensegel, welches bei 2

die hintere Rachenwand berührt und so den oberen Theil der

Rachenhöhle (3), der mit der Nasenhöhle communiciert, von dem

unteren absperrt. Bei 2 sieht man ferner das Zäpfchen (umtla)

herabhängen. Um dasselbe, sowie die von ihm nach rechts und

links herabsteigenden vorderen und hinteren Gaumenbögen mit den

zwischen ihnen liegenden Mandeln oder Tonsillen an sich selbst

zu beobachten, wendet man sich gegen ein Fenster, durch wel-

ches das Licht frei einfällt, hält sich einen kleinen Handspiegel

vor und bringt nun mit weitgeöffnetem Munde ein a oder h con-

tinuierlich hervor. 4 ist der sogenannte Kehlraum, d. h. der

Raum zwischen Kehlkopf, Zungenwurzel, Gaumensegel und hin-

terer Rachenwand, in den die Luft, nachdem sie aus dem Kehl-

kopfe ausgetreten ist, zunächst gelangt und der nach vorn in die

Mundhöhle , nach hinten und unten in den Schlund übergeht.

5 ist der Kehldeckel. Man kann ihn an sich selbst durch das

Getast wahrnehmen, wenn man einen Mundwinkel mit dem Zeige-

finger zur Seite drängt, und diesen letzteren dann so lange auf

der Zunge nach hinten und nach abwärts schiebt, bis man mit

der Spitze gegen den Rand eines elastischen, klappenartig an der

Zungenwurzel hervorragenden Körpers stöfst. 6 ist das Zungen-

bein; man findet es an sich selber auf, wenn man da, wo die
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vom Kinn nach rückwärts verlaufende Linie des Profils in die

absteigende des Halses übergeht, die Fingerspitzen in der Rich-

tung von unten und vorn nach oben und hinten eindrückt 7 ist

das wahre Stimmband
;
wenig darüber ist das falsche durch eine

zweite Linie angedeutet. Der Raum zwischen beiden entspricht

dem Zwischenräume zwischen der wahren und falschen Stimmritze,

der nach beiden Seiten in taschenartige Vertiefungen , die soge-

nannten Morgagnischen Ventrikel, ausgeht 8 ist der Schildknor-

pel; man sieht ihn an der vorderen Seite des Halses als Adams-

apfel hervorragen; von vorne an diesen, nicht auf ihn, legt man

die Spitze des Zeigefingers um das Auf- und Absteigen des Kehl-

kopfes bei der Bildung der verschiedenen Vocale zu beobachten.

9 ist der rechte der beiden Giefsbeckenknorpel , an welche die

Stimmbänder, sowohl die falschen als die wahren, nach hinten zu

befestigt sind, und von deren Stellung es abhängt, ob die Stimm-

ritze offen oder zum Tönen verengt ist

Zunächst habe ich die drei Hauptvocale a, i und u abge-

bildet, ferner das ö, um die Vermischung der Stellungen von *

und ti zu versinnlichen. Die Consonanten der ersten Doppelreihe

habe ich ganz übergangen , weil sich bei ihnen alles wesentliche

leicht vom Munde absehen lässt. Dagegen habe ich die vier Mo-

dificationen der Verschlusslaute der zweiten Reihe und zwei Mo-

dificationen der Verschlusslaute der dritten Reihe dargestellt Um
die entsprechenden Reibungsgeräusche daraus abzuleiten, hat man

sich nur an der Stelle des Verschlusses eine kleine Öffnung zu

denken. Die L-Laute waren nicht besonders darzustellen, da sie

sich nur durch die Seitenöffnungen von den Verschlusslauten der

zweiten Reihe unterscheiden. Eben so wenig sind die Zitterlaute

abgebildet, da das wesentliche derselben, die Vibration, nicht aus-

gedrückt werden konnte. Von den Resonanten ist beispielsweise

einer, das gewöhnliche alveolare », dargestellt, um zu zeigen,

wie er sich von dem entsprechenden Verschlusslaute durch nichts

als durch das herabhängende Gaumensegel unterscheidet Endlich

ist noch eine Figur, die letzte, dem seh der Deutschen gewidmet,

um die zwei Articulalionsstellen desselben zu versinnlichen.
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33 o r fo o r t

«Schon Dor längerer $eit äußerte ber oerehrte £err Verleger

btefeS Büchleins gegen uns bcn angelegentlichen Söunfd^, baß mir

für feinen Sßerlag eine furje lateinifche ©rammatif, junächft mentg*

jienS eine lateinifche Elementar * unb gormenlehre entwerfen möchten,

in melier bie (Srgebmffe ber hiftortfchen ©prachforfchung für Spulen

toermertet wären. Söenn mir mit ber $u]aQt jögerten, fo ^atte ba£

feinen ©runb nicht etma in bem 3n?eifcl baran, ob es gut gethan

fei, fd;on beim latemifd&en <&ementarunterrichte folche (Srgebmffe ju

oermenben, fofern ba3 nur mit ©inficht unb £act geflieht;

benn fd&on feit jttxmjig Qa^ren fämpfen mir bafür, baß aud) ^tcr

ftatt be$ Truges unb (Scheines mögltchft bie SBahrhett $la^ greife,

unb bei langjährigem Unterrichte in ben unterften ©tymnaftalclaffen

Ratten mir ja bie befHmmte Erfahrung gemacht, baß überbieg auf

biefem Söege ba$ ber ©ä>le gemeiniglich geftecfte 3iel fchnetter unb

fixerer erreicht merbe. 3)a$ Sägern ^atte feinen ©runb lebiglid)

barin, baß fd&on einige Sßerfe, unter benen mir namentlia; bie

lateinifche ©chulgrammattf unteres »erehrten (Megen Dr. Q. grei

hervorheben, eyiftierten, in meld)en minbeftenS ganj mefentliä)e Sfteful*

täte einer miffenfd)aftlia)en ©prachforfd&ung ©ingang unb fchulmäßtge

S)arfteflung gefunben ^aben. (So mußte e£ un$ oorfommen, baß

mir bie un£ außerorbentlid) farg jugemeffene 3Jlußejeit otefleicht beffer

anbem noch nicht getanen Arbeiten jumenbeten. Sßenn mir fchließ*

lid) bod) eingamort abgaben, fo lag ba$ an ber entfd&iebenen (Mlä*

rung beö £errn Verlegers jebeSfattS ein 2Berfa>n ber 2lrt unter

feinen 33erlag3arttfeln ^aben su motten, an ber Meinung, baß bei

ber Stttgemein^eit be3 SateinlernenS mol auch mehrere Lehrmittel

ähnlicher 93efä;affenfjeit neben einanber beftehen fönnen, an ber

hoffentlich nicht anmaßenben Slnftcht, baß mir nach bem Gharafter

unferer Stubien unb unferer Seruffiellung immerhin noch etmaS
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©efonbereS, ttxt^ nid^t ofme 2Öert fei, geben tonnten. SBon ähnlichen

^rincipien auSgeheube Sehrbücher, meldte mährenb be3 &rucfe$ be£

unfrigen erfct)ienen finb, fonnten uns nid^t mehr abgalten ben

S)rucf fortgeben ju (äffen; ob ba£ rcd)t gethan fear, miffen mir

nicht, ba mir erfi nad) ber Verausgabe unferet 6d)rift jene Arbeiten

§ur $anb nehmen merben.

lieber bie metfjobiföe SSerroenbung be£ ^ier niedergelegten

6toffe£ ermarte man für einmal auger ben im 2>rucfe liegenben

Slnbeurungen feine meitere Anleitung
;

jüngere £ehrer mögen aber

unfere Sitte, fid) barüber bei ©rotefenb, 2J?ager, grei unb

in früher Don un<3 oeröffentlidrten 2(bf>anblungen umjufehen, freunb*

lid) aufnehmen.

3u rote gro&cm £)anfe für bie Sachen mir föitfä)l, Gorffen,

Süseler, 9teue u. 9L Verpflichtet ftnb, ba§ muß jeber ßunbige

balb fehen; mand> Semerfung »erbanfen roh* auch unferm einfügen

.Schüler unb nunmehrigem lieben greunbe Ü^omann, welcher nad)

allen ^Richtungen innige S^eilname an biefem 2ßerfä)en befunbet fyat;

enblid) bürfen mir ber gefälligen 9ttitt)ilfe be§ iperrn Dr. $elbrücf

in §alle an ber (Sorrectur unb burä) emseine gute SBinfe nicht t>er-

geffen. SDafc ba3 93fid;lem nicht toolffommen ift, miffen mir mol unb

merben für Seurtheilungen, roeld;e auf bie Sache gehen, ein offene^

Oh* ^aben, mährenb mir SRecenftonen , welche bie ßmpirie lobpretfen,

nicht beachten bürfen. Söir bebauern fd;on je|t SRitfchelS neuefte

Schrift unb 2öeihrich$ commeiitatio de gradibus comparationis

nicht me^r ty&en benufcen 511 fönnen.

ginbet bie (Elementar* unb Formenlehre gute Slufname, fo

mirb nad) nid)t $u langer von anbem ober oon un£, ober

uon mehrern jufammen eine Stmtay folgen, in meldjer bie neuen

@rrungenfd)aften gemiffenhaft verwertet merben.

Schließlich bitten mir noch um fofortige ^erbefferung ber auf

Seite 138 bezeichneten 2>rucffehler, melä> fid) nebft anbem unbe*

beutenbern unb einigen Unebenheiten in ber beutfd>n Orthographie

trofc aller gürforge cingefchlichen tyibtn.

3ürid)
f am 1. 3uni 1869.

«

Dr. fc. Sd)roci$er*etWer.
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eittleitttttfj*

1. Satcinifd?, etflentttdj £atinifcty, tyeijjt bie in liefern

SBudje bemäntelte «Sprache atö (Sprache be$ <ötamme$ ber ttalifcfyen

Lätlnl.

2)ic Lätlni t)flben ihren Slamen ermatten oon Lätiuin, „gla'che, <5bene,"

unb e« ift btc (Ebene gemeint, »eld)e j»ifchen bem linfcn Ufer ber £iber, ben

SSorbergen befl ftyennin, ben Slibancrbergen nnb bem SRcere liegt. 9&ur für bie

3eit ihrer haften (5nt»üfelung in ber Sitteratur bttrfte biefe ©J>rache bie

©prache ber Börner ober bie römijcfye Reißen.

3)ie nachften ©ch»cftern bc« Eateinifchen (in »elchcm felbfl einige 2Kunb*

arten, gatiffifch, ^rSnefHnifdj u. f. f. mehr ober minber beutlicb ^eroortreten)

nnb in »ef entliehen Sigenthümlichfeiten mit ihm überetnftimmenb flnb bie

umbrtfch-fabellifchen ©^rächen, b. i. bie ©^rächen ber Umbrer, ber

©amniten (offifch) unb ber au8 benfelben abgeneigten «einem Hölter.

2>iefe mittclitatifc^en unb nach ©übweften fich ausbreiteten ©tämme flehen,

fovoeit un« erfennbar, in Dörfern ©egeufafee gegen bie nörblichen (Struffer

unb bie im ©üboften angefeffenen 2Weffajner; füglich wirb $unächfi auch ba«

Äetttfche in Dberitalten oon ihnen getrennt.

2. 2>ie alten ©^rächen ättittelitalien«
, eigentlich nur Sialefte (Siner

©prache, bilben einen ßmeig be« mächtigen iubogermanifchen ©prath*
P'ammee, beffen außerfte ©Heber baö (ärifct)e) 3nbtfdje im Dflen oon

Elften, ba« Äeltifche, nach früherer Äenntnifj ba« ©ermanifche, im SBeften

Guroj>a« ftnb. 2)emnach fte^t ba« Sateinif^e in engfter 83er»anbtfchaft mit

bem Umbrifch*©abellifchen unb gehört in eine ©attung mit bem Srtfct)en

in Dftinbien (SSebentyrache, ©anffrtt, arifch * inbifche 2)ialefte), bem ^Jerfi*

fcheu ober 3ranifchen (©aftrifet) im 2toeßa, Slltyerfifch in ben Äeilinföriften,

tranige Einleite), bem Slrmentfchen, bem ©riechtfehen, bem 3tltori*

fchen, bem 2itauifch'©laOifchen, bem ©ermanifchen unb bem Üeltt*

fchen. Um ba« ?ateinifc$e »iffenfchaftlich aufjufaffen , b. h- um e« möglicbft

in feinem eigenften Scfen ju erfennen, müffen sunächfl bic 2>iale!te SRittel*

italicn«, bann bie übrigen inbogermanifchen ©pracheu ju SRate gejogen »erben.

3. gür bie inboger maitii^en ©oralen überhaupt ift charafterifHfch

»ollfianbigc ©Reibung toon ©toff unb gorm (oon flof flicken, nennen&en

SSurjeln unb bem Sluäbrucf ber Beziehungen, DcutcnÖen SBurjeln),

oon Konten unb 93 erbum, eine treffliche ©lieberung aller ©afctoerhältnif fe.

93gl. ©teinthal, <£^araftcrifiit ber ^auptfäc^lic^ften Xopen be« ©praehbaue«, ©er*

tin 1860.

4. ©egenüber bem ©riechifchen, mit »el<hem bie mittelitaltfchen ©pracben

häufig in nähere Beziehung gebraut »erben, jeigen biefelben namentlich folgenbe

Sigenthümltchfeiten : fte befi<jen einen dt)aratteriftif(heu (Sonfonanten f
, »elcher

nicht mit </> jufammenfattt ; bie eigentlichen aspiratae (affricatae) ftnb im 3ta*

lifchen zertrümmert unb an bereit ©teile finb cnt»eber, jumal im Änlaute, bie

©Giranten f ober h, ober, jumal im Anlaute, bie »eichen momentanen Saute

©^ttcijerseibler, 8ateinif$e Orontntatit. 1

Digitized by Google



2

g, d, b getreten, Dagegen tyafcen bie 3taler bie ben ©rieben ungene^men

Raucher s , v , j reichlich erhalten , wenn auch nicht ohne einjelne ©erlufte. ftüx

bie ©eßalt ber italifchen SSiJrtcr unb 5Beugung«formen ift bon beut mächtigften

(Sinfluffe bie tool erft allmählich erfolgte Sßenbung unb 3u*flcfjie$ung be«£one«,

woburch namentlich bte urfbrünglich au«lautenben ©ofate für immer gelitten

haben, währenb in ber claffifchen 3eit, minbeften« im Sateiniföcn unb Dfftfchen,

bie urforttnglich fchließenben ober nach Stbwerfung bon ©ofalauölaut au«lautenb

geworbenen (Sonfonanten minber gefftyrbet waren al« im ©riechifchen. 2>te ita*

lifche Declination ijt reifer al« biejenige ber ©chtoefterfbrache an lebenbigen fcafu«,

hat aber bon ben Numeri ben ^oetifc^en 2>ualt« nur in tobten ©touren erhalten.

3n ber itaUfc^cn Konjugation fe&lt ba« Augment, unb flc ifl ju umfangreicherer

3ufammenfefeung mit einem ©eroum be« „©ein«" gejwungen; an ber ©teile

be« griechifchen SKebiotoaffibum« erfdjeint hier eine auch anber«Wo ftofirbare mit

bem attgemeinften pronomen reflexivum gebilbete ftorm; enblidj finb ©ubinum
unb ©erunbium gegenüber bem ©riechifchen ben italifchen ©brachen eigentümlich.

5. SBenn fo gegenüber bem ©riechifchen bie italifchen ©brachen ein ©anje«

ausmalen, fo jetgt feinerfeit« ba« Satcinifche auch lieber gegenüber bem Umbrifch*

©abettifchen größere, unb aeigen bie Sföunbarten be« lefetern unter ft<h Heinere

»erfchiebenheiten. ©o erfcheint p ftatt be« alten k (qu) im Umbrifch * ©abernten

häufiger, unb befonber« im 3ahlworte unb Pronomen, bie ©biran« f hat hi«

noch ein größere« ©ebiet; bie bemonflratioen Pronomina finb anber« geflaltct, unb

auch in ber Declination unb Konjugation jeigt ftch bei im ©anjen burchau«

gemeinfamem (S&arafter bereinjelt ÄbwcichenbeS. 2>ic umbrifch * fabettifchen 2)ia*

lefte unter fleh unterfcheiben fleh »efentlich nur in ber lautlichen ftorm. (3Romm*

fen, röm. ©efchichte I.« ©. 13 ff.)

6. Slber ba« £ateinif<he h<tt auch a(« fotehe« eine ©efchichte, Welche fleh al«

befonber« wichtig h«au«fleüt auf bem lerifalifdjen unb fbntafttfchen ©ebiete.

§fir bie Saute unb formen haben Wir junä'chft jwei umfaffenbe 3c 'trattnic 8U

fcheiben: ben archaifchen, beffen ©ebilbe un« oft bie ©olfSprache erhalten 1}at,

unb ben 3«traum ber Slafficita't, welcher burch bie Xhätigfeit bon Richtern,

auch in ihrer (Sigenfchaft at« ©rammatifer, unb unter unberfemtbarem (Sinfluffe

be« ©riechifchen vorbereitet warb. Den Sö&ebunft einer hitforifchen (Sntwicfelung

ber formalen ©eite ber ©brache bezeichnet un« etwa Ouintilian (SRitfchl).

innerhalb be« archaifchen unb ctaffifchen 3eitraum« finb bei genauerer

©ehanblung wieber begebene ©tufen &u fcheiben, unb bie <5laf ficitä't warb

balb tu manigfacher Söeife burchbrochen. (%l. 91 i t f eh l ' « afabemifchc ©chriften,

Sorffen, UCu«fprac^e, S5o!aIi«mu« unbCetonung, 2. «uft.1868, ©ci&ucharbt,

S3ofali«mu« be« Sulgärlatein«.)

7. Duetten ber lateinifchen ©rammatif ftnb: 1) bie auf berfchiebenarrigem

feftem SKateriale ober burch juberläfflge h<«tbf<hriftliche fcrabition un« erhaltenen

3nfchriften; 2) bie Stachrichten ber «Rationalgrarnmatifer; 3) bie fehriftfleh erhal-

tenen 3c«flcn ber römifchen Jitteratur in berjenigen ftorm, wie fie bie filteften

unb beflen ^»anbfehriften un« liefern; 4) bie metrifche Com^ofltion ber berfchie*

benen Dichtungen, burch welche wir nicht bloß über bie «profobie unterrichtet

werben. 2)tefe Duetten finb theilwetfe erft in neuerer 3eit entbetft, theilweife

erft in ben legten 3ahrjehnten genauer unterfucht unb methobifth ausgebeutet

worben. @bochemachenb finb hier bie Arbeiten toon Süseler, (Sorffen,

IJledeifen, §alm, Äeil, Sachmann, SRommfen, Witfchl ». a.
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(Srammatit
§. l. Die ©rammoüf jerfäüt in brei §auptt£eüe: l) in

bic &$re oon bcn Elementen be§ SortS (Saute [fammt tyren S^n]
unb ©Üben) — Co n tiefte; 2) in bie Cetyre oon ben gotmen ber

SÖÖrter — gormentcfyre; 3) in bie Setyre oon ber SBertoenbuna,

ber SBbrter unb SEBortformen im <©afcc — <SafcUfyve (£tynta£).

I.

£aittlet|re.

A. Süplja&ct. gautjeiflen.

§. 2. Die fämmtlicfyen italifcfycn 2tfptya6ete finb ßriedn'ictyen Ur-

fyrungä. Die oerfcfyicbenen gönnen beö flried;ifa)en kfytyaoetä finb

fccrfcfyiebene gortbUbungen be8 }>fyönifif($en.

dasjenige griccfcifdje SCtytyakt, tt>clc^eö ctncrfcttS bem etruffif#*um*

brif<$*fabeUifcfcen, anberjeitö bem tatctntfd^-faliffif^cn gu ©runbe

liegt
F

aber bcn Eatinern unb (Struffcrn ju »erftbiebenen &t\tt\\ unb

toon toerfetyiebenen Orten au« jugefityrt tt)itrbe, ift ba« <$a(fibif($c ber

gric<$if($en (Sofonien in (Samfcanien.

3)o« (ateinifc^e aty&akt befielt »on Anfang an aus 21 $3u$flakn:

ABCDEFZHIKLMNOPQßSTVX,
2>ie £atbtoofate v unb j ermangeln befenberer 3u<$en; i^re ßci^en fallen

mit benjenigen für bie nalje »ertoanbten SßoUU u unb i jufammen. 2)ie media

C (weiter ©utturattaut) unb bie tenuis K (harter ©utturattaut) würben aflmä^

Im) ungefähr gtcid&Iautenb , unb e$ trurbe fo ba8 jtueite biefer 3ei$en unnü^.

©etyen tt»ir ton ntc$t bur^gebrungenen ©rammatiferfafeungen ab, fo $at f!d> K
nur in einigen fetyr alten SBörtern unb jmar inetfl in beren abgefürjtcr ©<$rei*

bung erhalten, in KAL (endae) erfter Xag be8 SWonateS, K(aeso) u.
f. f

,

ma&renb C 3. 33. in C(aius), Cn(aens) no<$ ben meinem £on bejeid&net.

9?a$bem aber bie SWebia im Untertriebe »on ber £enut8 fi<$ ttieber ^erauöge*

hoben hatte, erforbertc ftc ein neues 3et<$en, toel^e«, ein leitet mobifteierteö

0 (G), im festen 3ahrhunbert an bie <2tetfe bes nufeloS geworbenen Z gefefet

»erben ift (Srft gegen Gnbe ber SHejmbfif würben bie griechiföen Saute unb

Sautjeid^en Y unb Z am ©chfaffe beS SMtohabetS aufgenommen unb in gremb*

Wörtern berwenbet, wa'hrenb früher in ben latinifterten grembwb'rtcrn grie^if^e«

Y bur<$ u, juweilen büxä) i, griethiföcS Z burdj 8 wieber gegeben »erben Waren.*)

Äurje 3*it fcortycr finben mir bie gricc^if^en aspiratae tenues al« CH, TH,

PH in 9iom eingeführt unb au<$ jefct nur feiten in (at einifchen 2B8rtern,

tote pulcher gebraust. 3)ie urtyrüngüch gric<$ifchen ätityix für aspiratae

*) Z war fthon ein 3fi^cu lateinifc$cit Htyhakt« gewefen, ift akv

at« fot^eö für un« mir no$ auf 2)?fln$en ber @t. Cosa öor^auben. Y erf^etttt

unter bcn (ateinif^cn ?aut$ei$cn einige Sa^rje^nte früher aU baß tvieber ein-

geführte Z.

1*
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tenues Mcnen in 8ottnm afe 3ahljeichen, fcie CIO b. t. <f- füt 1000, 0 b. i.

i> für 100 0>8ter C), eine jtoeite ^ortn beffelben ® für 10, ^ J_ 1_
(im ©egenfafee gegen \ 1) b. i. X für 50. 2)a« «ebürfnifj bie langen »ofote

toon ben gleichartigen furjen ju untertreiben rief fcerfdjiebcne SBerfuc^e hertoor,

toon benen aber feiner nachhaltig ins Eeben übergegangen ift. 3)ei Dichter 9cciu8

(620— 680) fefete bafür bie fdjon vorher nicht ungebräuchliche unb auch anber*

toä'rt« al« in Statten angettenbete S3erbo£pelung ber 3"<hen für ä, e, a

(nicht für ö) theoretifch feft, fchrieb aber für I EI. Stttae foätcr biente ju

biefem QtMdt ber fogenanntc apex ( / \ I ) unb für i außer unb neben EI

bad fogen. I longum. 2)iefe8 unb II bienten gegen (Sube ber 9te$>ublit auch junt

5(u8brucfe bee hal&öofalifchen j Jfoifchen jtrei ©ofaten , I longum in ber Äaifer*

jeit ebenfo für antautenbee j. 2)a« 3eithen : fß* ein *or 8 ausgefallene«

n fcheint nie häufig getreten ju fein, unb bie toont Äaifer (£laubiu8 eingeführten

jum Xfyit nicht unjtoecfinafjigcn SBud&ftaben finb batb tr-ieber abgefontnten.

Sfteben bem oben bargeftettten Slfytyabete entnncfelte fu$ afl*

mätylidh bic fleincre (Surftofa)rift, unb nun entftanb ein flarer Untere

fdhteb jtmfdhen 9ttaju8fel unb SDiinuäfel (grofje 2lnfang$bucfyftabett

neben Keinen). £)ie äftajuöfcl brauchen toix jefct in (Eigennamen unb,

bodj ntc^t immer, im Anfange eineä ©afceä nac$ bem •punftjeidhen.

Slugerbem bejeic^nen wir oft ju fdhuhnäfngen Qmedtn bie Sänge ber

23omle mit (unrichtig aud? mit bem >$eia)en beä SircumflereS *),

bie türje mit ^ unb beuten mit übergefefcten an, baß jnxi mit

einanber toerbunbene Sßofale metyt als Dip^onge (2Wifa)laute) ju

frred^cn feien; lex, päter, äer.

£)a$ $eute gebrauste lateinifdhe 2ll$abet ift:

A B C DEF6HI J KL MN OPQESTUVXYZ
abedefghij klmnopqrstuvxyz.

6. $ie Saute unb iftre $u$ffttad)C.

§. 3. Uebcrftcfyt ber edjt latcinifd^en Saute naa) ben Organen
(<3pradjn)etfäeugen) unb ber Qualität (Slrt); (@a)Ieidher, ßompenbium
ber inbogermanifdhen ©pracfyen. 2. Sfofl. <g. 79.)

(Sonfonantcn $ofale (©elbftfauter) unb
(SKitlauter) £)ifc$t$ongc (£>oM>ellauter).

. , ,

SWontentanc ©auerlaute
£aute. (©Giranten). ~ «|

fcavie j weii$e frarte to>ew$e 3| ^ J.
(tenues) (tuediae) (tenueB) (medlae) g; PS 0

gfM^wr. c,q,k g h — n ä äÄ = = - 1 =r,l [^MKaO.ei^oHoe)
)ö, ö,

), eUout oi(«

au

m
eu

dew£ t d s (s) n II
labiales, p b f v m ü fl

gutturales = $c§Uaute; palatales = (Gaumenlaute; linguales = $an%mlaute;

dentales = gafynfoute; labiales = l^penlaute.
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§. 4. oiir bte $lu$fprct<$e ber ÜSofate ift toefentlid} bic

rid;tige Jperoortyebung oon Slürje unb &inge, alfo homo, bene, Athe-
niensis u. f. f.

gür btc urftmutglicfy flaren £)tyt;tfyonge ae, oe $at fidj

bei un8 eine AuSfrracfye feftgefefct, bura) toclcfye fie einem einlautigen

a, b* gleid; fommen.

93on ben Gutturalen nmrbe c bis tn8 ftebente 3a$r$unbert

nad; £l)riftu$ auefy oor e, i, ae, oe, y als gutturale tenuis k

gefprocfyen, ©iel früher mu§ ci, loenn ifjm noa) ein ^ofal folgte, beut

zi äfytlidj geflungen §aben (fo in audäcia u. f. f.) ;
qu (auf ba£ oor u

ftatt c ftetyenbe q : qurä u. f. f. ift §ier feine 9ffi<ffid;t genommen) ift toeber

ein £}opfcelcon(onant noefy cine^ilbe, fonbern lautet gleicfy c mit labia-

lem oofalifcfyem
sJiadjflange. 3n berfclben Seife ift u in gu, bu

(liugua
,
suävis) aufjufaffen. H muß anlautenb unb inlautenb in ber

SRegel fefyc fdjtoad) gelautet tyaben, ba e$ einzeln ganj mfdmnnbet

:

anser ®anS, ogl. mit %i]v, örus §err, ogl. mit xuq unb heres,

nemo niemanb auö n6 hemo, lefctereä alt für hömo. T muß ttyetl-

toeife fdjon frülj oor I mit weiter folgenbem 33ofale in lat. Sßrtem eine

bem beutfcfyen z ätynlicfye AuSforacfye angenommen $aben (fo in jüsti-

tia), toelcfye bei oorfyergetyenbem x , s , t unterbleibt : mixtio (2)ftfa)ung),

hostia (Öbfertfyier), Attius (ein ©genname), unb aud; in ber alten

paifimfcfyen 3nfinitioenbung — ier (nitier niti fia) ftemmen) nietyt

ftattfinben foü. S lautete fdjarf im Anlaute, inlautenb naefy unb oor

£onfonanten, feltener jtoifcfyen jtoei 23ofalcn: miser, causa, in

mannen Sollen aud) im Auslaute: lüpös. F lautet gleid; bem beut-

fdjen f , v aber gleid? bem beutfa>n w.

3m Allgemeinen gilt baS ®efefe, baß ber Unterfdn'eb oon media

unb tenuis im Auslaut bei oorau$ger)enbem 33ofale geringer ift als im
Anlaute unb Snlaute; ba^er ob für op, gr. htl

% in ber ßaiferseit

illut für illud, quot für quod, at für ad u. f. f.

C. $te tocfeniUdtftat ßoutöefcfcc,

I. 33ofale.

§. 5. Sludj im ?ateinifdjen finben fid) nodj ©Jmren toon einer folgen

Steigerung ber totale, iveldje bic 33ilbung grammatif<$cr formen begleitete,

bcmna(& »or$üglid> bebeutfam werben tonnte, toie in tego, tüga; necis beö

SJerberbenö, £obc«, nöceo; — dlcns fagenb, dlcis causa jura Steine, dico;

dücis bed Pbrera, daco. Suf Hefe Seife ftnb manche 2)tybU)onge entftanben,

5. iö. tu caedo neben scindo, augeo neben* ugeo, vlgeo, alt vegeo „bin fräf-

tifl, «8- gebrungen", loidus, loedus alt für lüdus u. f. f. 2)iefer 3ulaut ift

lebenbiger int ©riec&iföen unb Scutfdjcn.

§.6. 3ut Srlenntmß bloß laut Ii # gebliebener mit bur<$ ben Bcccnt

bebingter ©djtoädjung ber einfadjen SSofale ift »refentlid) fcie Äeuntuiß bcö ©c*

roi^te« berfelben, n?eld;eö abfteigenb burd^ folgenbe 9tcu)c beftimmt tt>irb: a, o,

u, c, i. 33o bemnad; 3$otalf$tt)ä'($ung eintritt, wirb ä junäd;fl ju ö, ö ju
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ü ober e, e ju i. Sgl. bie Snbung bes ©enttioeS 8iitgul. britter 3)ect. ,,2>e«

ftufjed" W urfrriirfglid) : päd-as, bann p<kl-ös, ped-üs, ped-es, enblicfc

ped-Is; öpüs alttat. Öpös u. ä. Nur in einjetnen beftimmten gälten vertritt

6 ein urforüngtidjcreö f, wie im Auslaut in turpe fdjintyfluy, <&t. turpi,

im Accuf. ©ing. civem, ©t. elvi n. f. f. (Sine (in ben nteiften grtccQifc^e «

3)iateften burä;gef ül;r te) ©djwädjung ifl eS auety, Wenn tatein. urfyrünglUve«

ober unurfrrüngtid)e8 u in gettiffen gälten nadj i hinneigt, wie in ben Sörtem
übet neben lübefc (25*. lüb), Unter neben lunter, in bei ©uVerlatioenbung — tlmus

(für — täinas) neben tümus.

§.7. eange S orale finb niä)t fetten bura) 3nfammenjiet)ung , ö, a, i,

in früherer Bett ö , gan$ fetten ä burrt) 93erbicr)tung bon 2)itfMongen entflanben

:

Clödius (ein ßigenname) neben Claudius, latus neben lautus (geWafc&en) »on

läverc, plöstrura neben plaustrura, glöria für glauria (urf^t. cravasja »gl.

xAf/o?) — befonberS bor 3almtauten; ü in tiiius, mtlnus, ludo für oenus,

moenus, loedo, in püblicus, nüntius für POVPLICVS, NOVNTIVS, i im

NominatitouS unb ©atibuS ^ßtur. ber 0 flamme aus oi, oe, im 2>artouS unb

Abt. ^tur. ber A flamme au« ai, ae, atfo servi (©flat-en) für servoi u. f. f.

2)aS Sateinifdje ifl bemnau) fet)r geneigt 3)tyt)t§onge atlmä$ti<$ ju einjagen Sängen

*u »erbieten.

§. 8. 2>ie 3>u;Wonge ftab entweber burdt) 3utant (f. §. 5) entflanben

ober buret) baS 3ufammenfrre<$en einfl felbflä'nbig nebeneinanber geforofyner ober

nur bura^Jd&waäje (Sonfonanten getrennter SojaleMo familiae für familiäl,

familiäi, ui in buic, cui, aufcerbem nur in hui! eu in ber clafftföen ©pra#e

in neuter neutiquam, (in ber altern ©pradje nod) niä)t), in nöu==neye, seu=
sive, ceu für ceve, aufjetbem nur in ben 3nteriectionenheus! eu!, ei in deinde

u. ,ä'.
f
außerbem in ei! — oe in oboedio für obovidio (Stotel av, »gl. aus-

cultare, auris).

§. 9. 2)ie ©ofate lürjen ftdj, fcf)wäd)en fkt), faden weg, namentlich im

Anstaute, ber regelmäßig accenttoS ifl, unb bei AuSbeljnung ber formen burd)

SKebuptication
,
Sortbilbung

,
3ufammenfefcung. ©rab unb Art ber ©i$wäct)ung,

wie Ausfall unb Abfall finb oft burdj bie umgebenben (Sonfonanten , jumat bur<$

folgenbeS 1, r, m beflimmt unb bebingt. ©o ifl ber tange ©tammbofal ber

nominalen Aftämme allmä$lict) ju ä geworben (fäbulä) ; ein Ö ber Oftämme ifl

attmä&tict) abgefallen in püer, puleer; ein I (e) ber Ifiämme in Ünlmäl, celer,

in Quirls für alte« Qulritis u. ä. Nebeneinanber flehen periciilum, periclum,

infSrä, infrä. 3n ben engen 3u fantmen!et}ungen mit ^räpofitionen gefcen in

ben Serben ä unb e in offenen, b. I). fcofalifd) fä)liefjenben ©Üben, wo nidjt

anberc Sautgefefee cntgegenfle^en
, meifl in I, ä in gefc^tof fenen in e über;

facio, perftcio, perfectuin, aber fero, perfero (toegen beö folgenbenr), tango,

contingo (wegen ng); ae toirb in benfelben gälten in ber clafftf^cn <Sj>rad)c

ju I, quaero, requiro, au 3U ö, fl plaudere, explödere, claudero, exclüdere.

2)er Sofal fällt aus in surgo für surrigo, subrigo, pergo für perrlgo, wie

in ber claffifdjen ©pra^e aua) in ben nia^t präpofitionaten 3ufammenfeftungen

purgo für altes purtgo, jargo für altes jürigo u. ä. ©etürjt unb gcÄ»ä<$t

ifl n, einfl OV, in pejero, and) perjero für perjaro. 3n rebupticierten Nomi*
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na\* unb SSerbalformen finben fld; a'$ntid> SBorgange: cädo, cScidi, pärio,

peperi, caedo, cecldi, clcindela.

21 nm. Hrcbaifd) ifl bie @c$tt>ä<$ung fcon ä in ü in derüpere für foätere«

dertpere u. ä'., wä'fcrenb bicfe ©ctytra'djung in ü bic gewitynlidje ifl, wo a fcor

lt , ls etc. ju jle&en fommt : sätio , desultum u.
f. f. 3it e f($wa'd?t fic$ ä in

defttigo, depeciscor.

So in berfc&iebcnen Zeiträumen ober in einer unb berfelben 3eit langer

unb furjer Sofal unter ftd) Weddeln, ba ijl ber fürje ber fetter entwidelte, fo in

übf mihi, tibi etc.

§. 10. Unmittelbare« 3ufammeutreffen »on 93ofalen bewirft oft 3ufammen-

Sie^ung berfetben ober Ausfall be« einen Saute«, ober Ü6t (Sinfluß auf beren

®eflaltung. 2)a« Catcintf^c $at befonber« eine natürliche ©d)eu bor bem 3u*

fammentreffen ber flüfflgen uu, ii, (ebenfo ber &al&bofalifd)en v unb j mit u, i:

vu, ji), wo ni<$t ber urferüngli^ berföiebene (Efyarafter be« einen biefer ©ofale

na<$wirfte, wie in pStn, perli, ein, filii u. f. f. ftür du tritt bemnad) meifl

dei ober dl, für Ii („Diejenigen") Si ober i, für dejicio deicio u.
f. f., für

ii in pietas u. 8. immer ie ein. ©treittg ifl ber ©runb ber örfdjeinung
,

baß

bi« gegen bie SWttte be« erflen 3atyr&unbert« na<$ Ctyr. ber ©enettou« ©tngutari«

»on ©ubflantibflä'mmen auf 19 mit einfachem i auftautet: füi, @t. fllio,

consüi, ©t. consilio. ©tatt uu, vu $eißt e« in ber altern £eit uo, vo, für
' qua jlc&t quo ober cu: assldüös, acervös, Squös ober ecüs, quom ober

cum (Conj.).

§. 11. 3(ud& Slffimifation, b. HnÄ&ntid&ung ifl auf botalifd)em

©ebiete wirlfam, t^ett weife Stffimilation bei unmittelbar auf einanber«

flofjenben SBofalen, »oUfla'nbige unter Sofaten berfdjiebener ©Üben. SRad)

erfterer tritt flatt ber erwarteten ia, io, iu, eine ftoxm mit e ein in Säm „bie*

felbe" unb ,,id) gelje" eö, eunt, meus; bon festerer jettgen slmilis für semü-

lis, consllium für consüliuni, soböles für sübölcs u.a. öljer SDiffimi*

lation ift eö, wenn fld) nad) i, e, ein urforünglidje« o länger erhält: ftliölus,

malleölus. («gl. §. 10.)

§. 12. Siel feltener al« ber tofatt bon SSofatcn flnbet fld) im Sateiniföen

SSofaljufafe, ber fU$ nad) ben umgebenben Confonanten rid)tet unb meifl in

urfprfinglidj gricdjifdjen SBrtern erföeint in ber Seife, baß im ä'tteru Satein

jwifdjen c-m, ch-m, c-n, ch-n, c-1, m-n, t-r ein $ülf«»ofal tritt:

Alcümena, drachüma , cüelnus = eyeuus, techlna, Amucülac , mlna für mna,

guralnasium = gymnasium , Casentöra für Cassandra
; $wifd)en 1 unb p im

lateinifdjen volup „ witlfommen." ©e$r fySuftg ijl ber $ilf$bofal e bor einem

nad) (Sonfonanten au«lautenben r: puleer, Scer u. f. f.

n. (Sonfottattten.

§. 13. 1. (Sin j eine.

SJereinjett flnbet fi($ aua) aöein fle^enbe tenuis iu media erwetd)t im 3(u*

laute unb 3ntaute; im 3nlaute jwif^en 93ofa(en ober flüfflgen ober Wafallauten

unb «ofalen (über ba6 ©^wanfen im Auslaute §. 4.). @o in gurgülio nepen
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curculio, gubernarc neben xvßtQv&v, negotium für necotium (nec „nicht", öer-

fchieben bon neque), nagae, naugae für naucae öonnux, trlginta für tricinta,

pingere neben noixttos, publicas für puplicus , quadrSgintä etc. für quatra-

ginta etc.

B ifl im Anlaute oft au« da (dv) herborgegangen , in bellum, bis u. f. f.;

inlautenb häufig für härtere« f, fo in ben Abjectioen auf ber: sälaber, celöber

unb in bieten anbern ©Übungen unb einzelnen Sörtern.

V ifl nicht feiten anlautenb unb ,inlautenb Ueberbletbfel eine« gv, ba« fic$

jum Xtyik au* einfachem g entundelt ^at : vivere^gvigvere, yörare für gvörare

(neben gtila), brövis, grie<$ifc$ ßQ«xvs.

D geht in einjelnen hätten in r ober 1 Über, tote in meridies für medl-

dies, läcrüma neben altem daerüma, levir ©chttager neben <f«»)(>.

©ehr auögebehnt ifl ber Uebergang bon s in tönenbe« r gwiföen jtoei 35o*

falen unb bor v, m, n im 3nlaute, unb nach SBofaleu im Sudlaute, toäfyrenb

nie umgefehrt r in s übergebt, ero für eso (esjo); generls für genesls,

amör für amös, raäjör für majüs , audiör für audiüs u. f.
to.

R unb fpfitere« L toechfeln nicht feiten innerhalb bon ©Übungen au« ber«

felbcn SSßurjel ober in berfelben AbleitungöfUbe. Bo in vöraro neben gula, na$
beftimmtem ®efefee um ber 2>iffimilation teilten in ben Ableitungen auf — äria

unb — älis: fämiliaris, singularis, virginalis u. a.

§. 14. 2. doppelte gleite (Sonfonanten finb theil« au« jtoei ber*

fdjiebenen Sauten burch Afftmtlation entflanben, teie ss au« st, rs; 11 au« lj, lt,

In u. f. f.
(ogl. §. 17 ff.) , theil« fcheinen fle nur bie parte Auafbradje eine« ein*

fachen (Sonfonanten au«brücfen ju foden. 3)obpelt gefc^rieben tourben bie

geminierten Saute überhaupt erfl feit (Snniu« (gegen ßnbe be« feu)«tcn 3ahrhunbert«

ber ©tabt.)

%. 15. SBegfall bon einfachen Sonfonanten ftnbet nicht feiten flatt im

Au«laute. 3mmer toeggeblieben ifl in ber cfafflfc^rn ©brache ba« d be« abl. sing.,

ba« d ber Abberbia auf ö unb ba« d be« 3mperatio« , alt pöpülöd , f&cllumed,

estöd; s ift toeggeblieben in ille neben ollus, ipse u. f. f. 3m 3nlaute

fchttnnbet etwa b, v, s; h auch anlautenb: nemo für nehemo, praeda für prae-

h§da, mänlbiae oder matiübiae f. manuhlbiae, amasti f. araävisti, praea

f.
praeves, pl. praeYldes, diei für diesi, Cöreälis für Ceresalis, ve"r für vg-

sSr, anser für hanser. 2)a« confonantifcb* i bofaliftert fich nach Ausfall eine«

folgenben ©ofal« unb fließt mit i in eine Sänge jufammen in bigae 3toeigefponn

für bijügae, quadrlgac für quadrijugae. Aehnlid) v, fobalb ein «Sonfonant

unmittelbar anftö&t: nauta für nävita, cautum für cävitum. ©ilbenau«fall

be« SÖopllaute« toegen in consuetüdo für consuetitudo , venefteium für veneni-

ficium ,
läplcida für lapidicida.

§. 16. treffen mehrere (Jonfonanten, fei e« nach $ofalau«fall, fei e« ohne

folgen jufammen, fo gilt ba« allgemeine ®efetj, baß bie mediae (bie Neichen

©erfchlußlaute) unb h *or ben tenues (harten 93erfchln flauten) in bie tenues

ihre« Organe« übergehen: lex für leg-s; lec-tum von legere, vec-tum bon

veh-ere, nüp-si, nap-tnm bon nüb-ere. Schreibungen wie nrbs finb rein

ettjmologifch.
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§. 17. Sistig für bie örfcnntniß bcr SBortformation iß bie gragc,

treibe Sautgrutoben im $ateinif$en anlautenb, au«tautenb unb intau*

tcnb möglicfj, toelche SSerbinbungen |tt>ar möglich, aber nun ber beliebt

feien. Sefentlich ift tytx ber ©afe ,
baß im Slu«laute fein geminierter Saut unb

niä)t jtoei momentane (Sonfonanten flehen bürfen unb baß biefe ebenforoenig im

tatetn. Slnlaut »orfommen.

A. @ntwm mit öeßtmteit&em C-gaute.

2lnlautenb nur: CL, CR: claudo, credo für cred-do, ich freute 33er*

trauen. $9i«toet(en ift tyzt C in G erweist: glöria neben clüo, inclütas, gra-

cüis neben altem cräcentes= graciles; ober aud) ganj abgeftoßcu: ludo für clado,

laus für claus, rtdeo für crideo, — CN im Änlaute urftorfingl. grieebtfeher

SSörter öfter« in GN ertDeidjt, flößt im echt lateinifchen Hnlaute fein C ab:

nldor, »ie auch CV in väpor; au«lautenb nur CS = X: lex, rex.

3ntautenb: CC tyä'uftg in ©itbungen wie bacea u. et. CL mirb GL in

negl&go. CM ift unlateinifä) , ttrirb GM ober öertiert bie ©utturali«: segmen-

tum; llmus fajra'g, llmen , llmes, fcgl. llc-Inus, ob- llquus, lümen für

lucmen, temo für teemo. SSon CN ift C ausgeworfen in vänus für vac-nus.

©tattCR finbet f«h bereinjelt rr in serra für sec-ra. CT ifl nicht feiten , toirb

aber bo<h einerfeit« in t vereinfacht in sötius, invitus, anberfeit« ju x: fixus

u. ä. — XC = CSC ift fotoot im einfachen ©orte at« in ber 3ufammenfefeung

unbeliebt: misceo für micsceo, disco für dicsco, sescenti für sexcenti. SSon

XD »rirb X ausgeworfen in sedeeim u. fi. XP finbet fleh einjeln getrieben in

exfödio u. f. f.
neben gewöhnlichem ecfodio, effodio. SBon XJ, XL, XM, XN,

XN fällt X au« : sejügis; telafür* texla, subtllis, ala für* axula,* axla, aula

öla „£opf" für* auxula; subteinen für subtexraen, semestris für sexmestris;

seid für sexni; sevir. XT ift ni<r>t fetten gefchwächt, j. ©. in Sestius neben

Sertias, mistum neben mixtum.

B. (Gruppen mit GcgimtcnDcm G- Saute

tommen im &u«taute ni<x)t bor, im Anlaute GN meift nur in ber altern

©brache: gnätus, gnävus, gnaevus, Guaeus; GR unb GL finb nicht feiten,

aber juweilen erft au« CR, CL entjtanben (f. unter C). @o auch in congruere.

33on anlautenbem GL fällt G n>eg in läc (alt lacte), unb bon GV immer:

vlvere, vörare.

3m 3n laute ift affimilierte« G (gg) häufig. SBon GD fiel im 3nlante g
in nüdus für nugdus , bon GL in pila b. pangere. GN ift nicx)t fetten: agnus

niägnuß u. 8; ebenfo GR; aber GM femmt ajfimittert bor ober Wirb bisweiten

ju m vereinfacht : neben agmen , exämen für exagmen , contämen für contag-

raen, flämen für flagmen, aber flamma für flagma; Stimulus für stlgmulus.

©efonber« jerftörenb wirfte auf borhergehenbe« G ein theitweife erft nacheutwicfel*

te« V unb confonantifch geworbene« I: vivere, brSvis für brSgvis, lgvis für

lSgvis, früor für fruvor, frugvor; 5jo für agio (&gl. ädägium, cögito, nego)

mäjor für magior, meio für raigio. #ier »ie auch in einigen frühem Ratten

ift auf bie Dehnung fce« ©ofale« ju achten. H geht nach bem oben §. 16. bar-

gelegten ®efefee bor T unb S in c über: tractus, vexare.
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C. (Struwcn mit BeginncnDem T -Saute.

3ra Bnlaut ift TR nicht feiten, »äbrenb von TL T abgeworfen wirb:
latus „getragen" neben tollo, h>ie benn TL auch im 3nl au te unbeliebt ifh

3m Studio ute gebt TS burä) SS in S übet: cös für cot-s, pedSs, abies,

Quirls für Qulrit-s, ArplnSs, damnäs für damnats, damnatus. TN »arb

erft SN, bann NN in ponna, pesna für petna. TR ift in DR erweicht in

quadrägintä, quadriduum etc.; Vereinjelt affimiliert e« fleh in parriclda. TS
gieng burch ss mit 2)et)nung be« vorhergetjenben SSofale« in s über in misi , viso

für (vi)- vit -so, (breitete 2)efiberativform). TSP unb TST für dsp unb dst

geben in SP, ST über in astare, asplcio u. f. f.
TT fei e« urfVrttngttch , fei

e« au« dt entfianben, Vertvanbelt fty regelmäßig in st unb geht bann oft »eitet

in ss ober in s mit vorau«gehenbem verlängertem totale über: infestus, con-

festim, fessus
,
gressus, quassus , cassus (v. cädo) unb casus. TTR »irb STR

in claustruni, Castrum für scattruin, scadtrum von S. scad beefen.

D. Gruppen mit öeglnnenbftn D-ßaute.

3m Kntaut ifl DR feiten unb verliert in ber SReget D; räcemus für

dracemus. $on DJ bleibt nur J übrig: Jovis. Bnlautenbe« DV »irb in

ber claffiföeu 3eit entWeber b: bis, bellum, ober es fällt d (viginti) ober v

(dis) »eg. — 3m 3 n laut affimiliereu fleh DC, DQV in cc, cqu: accedere,

quiequam; esca jeigt sc ftatt de, hoc für hod-ce Ausfall Von d, DL wirb

LL : grallae für gradlao u. ä. DM ift in m vereinfacht in rtümis = radmus

(»gl. radius). DN »irb NN: mercennarius , Herennius, ober N mit $erl#n<

gerung be« SSofale«: finis. DV »irb d in suSdeo füg fein „ratheu," »%enb
in bemfelben SBortftamm v allein übrig bleibt in suävis für suädvis.

£. &xuppm mit beginnenbem N.

NS im Auslaute ift häufig für NTS: aroans, mons etc., NT in ben

Skrbalenbungen, NC in nunc u. f. f für hunce. 3ntautenbe« NC bleibt mit

gutturalem N, ift in ecce affimiliert. NCT verliert fein C in quintus. NG ift

nicr>t fetten; fomrat N in ber 3ufammenfet}ung vor GN ju flehen, fo fällt e«

au«: cögnösco, ignarus; unb in cönitor, cöniveo ifl vor bem j»eiten n auch

ber Sonfonant g gefch»unben. N in NL affimiliert fi<h: corolla u. 5. NCN
»irb einfache« N: qulni. NT ifl oft in NS übergegangen: m8nsum. (Soufequent

flettt fleh urfbrünglidje« NST unb NTT al« NS bar in pinsum von ©urjel

pi(n)s, c5nsum von SBurjel cc(n)s; defSnsum, sensim; boef) einzeln ift NTT
vereinfacht ju NT: contentus von contendere, völuntas u.

f. f.
SBor J, S, V

muß N von con - fet)r »eich gebrochen »orben fein unb »urbe oft nicht getrieben

:

cölcio für conjicio, conicio, cojunx für conjunx, töties neben totiens, cüräs

für curans, coventio, claffifch cöntio. — cöhortor hat nicht n , fonfcern m verloren.

. wnippcn mit orginncnocm ©.

3m «u«laute ST in est. «nlauteub finb häufte, »enn auch gar nicht

immer al« folche urfvrüngltch SC, SP, ST: scando, sperno, sto, unb mit »ei-

terem R: serütor, spretum, struo; mit. 1: splendeo. «ber auch biefe^rttVVen

finb ber 3erft8rung au«gefefct: s fehlt in cäreo, caveo, törus,' taurus, tego,

truncu8 , parco ,
pöpulari ; c in sirpea. STL ifl anlautenb unb inlautenb un&e«

liebt: st fiel ab in latus breit für stlatus, stratus (ju trennen von latus ©eite,
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Latiuni für plätus , Plätium) tu locus , Iis. SP fiel bor L in Uen für splien.

ST ifl im 3nlaute SS in ber ©uperlatibenbung issimus. SL, SN, SR finben

ficfy im ctafftfdjcn Latein Weber antautenb nod) intauten b. ©tonben biefe

Saute im Anlaute urtyrünglidj beifammen ober fommcn fie im Mutante
burdj bte SBortbitbung aneinanber, fo muß S fd&winben, wobei außer in beut*

liefen Ableitungen öon ©ubflantiöflämmcn auf -us SBofatbe&nung eintritt: nürus

f. snürus, nervus f. snervus, cena
f. cesna (scesna); pöno f. posno, bod)

veternus f.
vetusnus; Röma f.Sröma, Srouraa (auf 3nfcyriften ROXA) quälum,

pilum, corpülentus
f.

quaslum u. f. f. ©affelbe gitt für SP, SM: ftdes,

oifläi), fallo, 0(paXk(o, mirus
f.

smirus, memor
f.
smemor, smesmor ö. 28.

smar, remus
f.

resinus, damus f. dusmus. 3n committere f. cosmittcro ifl

Slffimitation, in Carmen rm
f.

sm; SV finbet fidj antautenb in suävis, suttdeo,

wirft aber in s&vium neben suavium fein v ab. 9Rit (Sinftuß auf ben fotgenben

£aut ifl v gefcfywunben in söror, söpor, somnus, söpio, stldor, unb s inlautenb

in r »erwanbett in Minerva. SD fyat fein s Verloren in nidus, idem; baß SS,

«ntflanben au« DT, ST, TT naä> tangen SSofaten oft einfach gefetyrteben würbe,

barüber unter T: aussus, ausus, esum, haesum, causa (f. caus-ta) u. f. f.

0. ®riiw>cit mit B ober L Gcflinnen*.

3m Buölaute finbet fi<$ RS für RTS, RDS in mors
f.

morts, mortis,

Concors u.a\, wS&renb RCS= RX bleibt: arx
f. arcis (fers ifl aufammengejogen

au« ferls). 3ut 3n laute flößen RCS, RCT ba« mittlere C au«, unb T ge^t

bann nu$t fetten felbfl in S über: sparsum, sparsi, ursus (opxrof), sartum,

fartum, tortum. RDT, RTT »erben RS : raorsum
f. morstum. RG affimiliert

fldj auönamöweife in närräre für gnärigäre. SSon RJ toerfcyWiubet ber erfle

?aut mit ©ertängeruug be« SJofate« in pejero neben fettenem perjero, ju*

Weiten erfd)etnt audj pejürus ne&eu perjarus. RL affimiliert fldt) ju LL in

polliceri u. a\ RN wirb RR in garrire. RS fann fiä) borwa'rt« ober rfltfwärt«

affimilieren , erflere« in russura f.
rursum, rüsum, prösa, tefctere« in terreo,

torreo , horreo. RSC »ertiert fein R in poscere , tesca, compescere (für com-

percscere *>gt parca), tote in ber Sieget au<$ RST: tostum, pestis. S fiel in

hirtus au«. RT ifl in RR affimiliert in ben @ufcerlaribformen auf -errimus.

&n«nam«wetfe föwinbet r bor t: sempiternus, häufiger t-or D, pedere
f.

per-

dere, 7iiQSa>. ftfir LCS (LX) gelten biefelbcn ©efc&e wie für RCS, für LCT
wie für RCT. LGM, LCM verliert G, C: folmen, rulmentum

f.
fulementum

»on fuleire. LJ affimiliert fto) in LL in fallere u. a\, LN in vellus, LS in

vellem, LT in mellis unb in ben fc<$8 ©ltyerlatiöen auf -illimus. LV ifl fonfl,

wie RV beliebt, bo<$ 511 11 geworben in beut alten sollus, fellis b. fei u. a.

H. (kuppen mit oeginnenbem P- Saute.

3m SIntaut finbet fiä) PL in Plautus, plaudere n. a. $on PL fiel P
ab in laetus (»gl. lex Laetoria neben Plaetoria), latus"„©eite" (nXarvs), lunter

ober linter {jtUoj). 3m 3tu«laute ifl nufy fetten PS für P-S u. B-S (biefe«

meifl bs getrieben.) 3nlautenb ifl PL in BL erweist in püblicus, Publi-

cola. PM üertor fein P in rumentum= abruptio, ämes
f.
äpraes ; BM fein B

in glöraus, omittere
f.

obm. u. a. PN fcurbe ju MN in somnus, wie BN in

Saranium. PS, urftorüngti^ unb für BS, ifl nic$t fetten, aber BS (PS), wie

BT (PT) ju SS geworben in jussi, jussum. »on PSP für BSP ifl ber erfle
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Saut ausgeworfen in asportare u. f. f. , »ou PST in ostendere u. f. f. neben
abstinere. 3n proximus fcheint ber 2)iffimilation wegen ps ju x geborten ju

fein. PT in Albungen ifl häufig unb fo beliebt, bafj e« nad) einem 92afa( auch

erfeheint, Wo e« f«h etwnologifch nicht rechtfertigen lagt — temptare, pede-
temptim n. f. f.

—

I. Gruppen mit ftcrjinnen&cm M.

M ber Gutturalen in engem «nfchluffe get)t in gutturale« n über, $. 35.

hunc, bor 3«h»lauten in n, mit t unb s lann e« bnreh p »ermittelt »erben,

affhnitiert fld^ aber bem s in pressi, pressura für premsi, premsum.

K. ©ruppen mit ftegintirnftem V.

VR ftanb urfbrfinglicb im Sin laut bon rös, rtgare; VL in l&queus.

©tatt eine« VS, VT im 3ntaut erfeheint CS (X) CT in viri, victum, struxi,

strüctum etc. , aber bier liegt gv ju ®runbe.

§. 18. beliebt ift im Sateinifchen bie Üktfefcuug bon R, Woburcb bicle

gälte mit antautenbem CR u. ä. fcermieben werben: bardus ßytiüvs, caro

xQiug, cerno x(t(vio, circus xQixog
f corcodilus xqoxoJhIos, porro f. protro,

tertius rpfros u. a.

§ 19. ©erhalten ber ^rabofitionen in innigem Sfofcbluffe an Serba unb

SRomina Cor^crrf^enb ift ba« ©treben nach «fftmifation ; SRichtaffunilation ift

meiß nur X^tom gewiffer ©rammatifer. Seliebt ift bie Slffimilation bon d bor

c u. t: accuso,' attingo, aber jur 3t\t ber 9tetoublil ad tribuo (getrennt). S3or

p wirb d (t) ju p : appärere. 93or f unb s
, befonber« bor legterm ift SRidjtaffi*

milation ^a'upger. (lieber asto, aspicio ftet)e §. 17. C.)

Com bor Sibtoenbuchftctben erbalten , mit con u. co wethfetnb auch bor v.

©or 1 u. r bringt bie Slfflmilation bon n in con erft fbater burc^ , in ber rebu*

blif. 3«* conrigere, conlocare. 2)a«fclbc gilt für ba« urfbrüngliche n bon in,

ba« auch bor ftbtoenbnchftaben oft bleibt : imponere unb inponere. SSor ©ofalen

bleibt com in comitinm, comßdere; metft aber berftummt beffen m bor SSolct

unb h: coargno, coeo, cömo öerfchmoljen au« co-imo, cohortor.

Circum folgt, nur nicht in gleichem Umfange, bemfelben ©efefce wie com.

2)a« r bon inter, per, por (für port) wirb folgenbem 1 balb affimiliert, balb

nidt)t: perlego, perllgo, pelllgo.

S5on einer 9tnjal bon ^rSbofitionen gibt e« toollere unb türjere formen,

©o erfdt)eincn meiften« nur noch bor SBofalen bie urftorünglichen pröd, red, sed;

prodeo, redeo, seditio. 3n rettuli, rettudi aber unb in reppnli, repperi (alt

reccidi) ftnb bie ©otobellaute Uebeuefte einziger SRcbublication f.
rep(e)puli u. f. f.

©djliefjenbeS s ifl nicht bieg eutohonifch, fonbern alte SMlbung in abs

(f. aps) , obß (f. op8) , subs (f. sups), ex , benen wir dis unb trans ausließen.

2>ie erften bier flehen nur oor tenues, unb jwifchenftehenbe« b gel)t babei nicht

feiten unter, »gl. $. 17. ftSngt ba« ©runbtoort mit sp, st u. f. f. an, fo

wirb niebt feiten nur (Sin s gefebrieben : expecto
,

extinguo , obstinfitus. Ex

fte^t auch bor $pfal unb h; bor f hat fleh ec früh afflmiliert: eflfödio unb

eefödio. Ab fleüt fleh ein bor 1, r, n, h unb bor SSofalen, S erfeheint

bor m, v nnb bor f ber Söurjel fu: Sfai, aföre; an Vertritt ab in aufgro,

aufugio. 2)a3 b t>on trans tonn auch bor weisen Confonantcn, oor
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«Rafalen, bor 1, j, v Metten, ober e« ffiflt bor biefen Sauten fammt n au6:

transdo, trado; dis bleibt bor ben tenues; bor ben mediae, bor ben Sßafalen

unb bor 1, r, v bertiert fidj s, wol na$ borausgegangener Stffimilatton mit

(Stfafcbefynung (dl) : dimminuo , dlminuo. 33or j fann s bleiben , toirb aber

einjeln dl (dijudicare) ; audj dissiccre ftnbet ftd) getrieben; bor f ftnbet immer

9llftntilation ftatt: diffidere; bor Sofaten unb h nrirb s ju r: dlrlmero; diribere

für urfbrüngli($e« dishibere; aber dishiascere.

§.20. ©tlbenabttyeilung. £)ic ©übe fann befielen auö

einem JsBofafe , ober 23ofat unb oorauSgetyenbem ober fa)iieüenbem £on*

fonanten, ober ber SÖofat ift oon einzelnen ober meiern Sonfonanten

eingefcfyloffen. gür bic ©ilbenabtyeilung metyrfilbiger SBörter finb &u

unterfcfyeiben

:

a) gönnen, toelctye ein unt^eübareS ©anje« bilben ober ju bilben

fcfyeinen

;

b) beutlicty trennbore 3uföwwenfefeungen.

^auptgefe^e für bie erftern finb: «) folgt auf einen SBofol ein

einfacher ßonfonant, fo beginnt banttt bie näcfyfte ©übe: a-go, rö-sa;

ß) folgen bem SSofate mehrere (Eonfonanten, fo beginnt mit biefen bie

näcfyfte ©übe, fofem» bantit ein griecfyifcfyeö ober latcinifa)eä SGBort an*

lauten fann, ober toenn bie Öaute mutae cum liquidis finb. £)eut*

licfye unb unoerftümmclte 3ufammcnfckungen loerben nac$ i$ren 23e*

ftanbtyeilen gefa)ieben: de-pöno, post-eä, aber vae-neo, se-

muncia , ma-gnanimus.

$rofo&te.

§.21. IlQoaq)dla bejeic^net im 2Htert$um fotoot bic Betonung
(unb beren £t\$en)

r
als bie Quantität, baö SWajj ber Silben.

SDlaQ bei ber ©Übung ber ©pracfye ber $on ba$ 9ttaj$ mitbebingt

^aben
, fo fte^t boefy für bie 3^it ber litterarifdjen "^eriobe beö Satemin

fd?en im ©anjen ber ©afc feft, ba& bie Quantität bura)au8 felbftänbigc

(Sieltung fyibe unb tyeütoetfe tyrerfeitä ben 3lccent be^errfetye.

§. 22. £)ie bid&terifctye unb litterarifetye Bearbeitung ber ©praa>
$at ein beftimmteS QuantitätSoerfyättnijj begrünbet, toelctyeö an ftd;

in biefer (Schärfe nicfyt in ber @praa)e liegt. 3n ber 3J?etrtf unb
®rammatü nehmen mir ein einfaches unb ein boppelteä SEßajj

(®rö§e oon Grinem 3ettt$eile [möra] unb oon jtoei 3eitt$eilen)
,
$ürje

unb Sänge an, unb bejeia>nen erftere mit ^, leitete mit -. ©üben,
toela)e balb lang, balb furj lauten, feigen jtoeijeitige (aneipites) ^.

§. 23. SDtc SBofale finb tyeÜS an unb für fia) lang (natura)

— lange 93ofale unb £)i$t$onge —
, tyetlS bilben fie eine Sänge

burety ^ofition, b. bura? bie Stellung beö 93ofale8 oor jtoet ober

me^rem in beftimmter SBeife befa)affenen (Eonfonanten.

§. 24. $g(. §. 5 ff. $ie langen Sßotak unb 2>ib&t$onge berufen auf

beflimmteu une nu$t mc$r immer erfennbareu ©itbung« * unb tfautgefefcen : 1) ijt
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bie ?ä'nge bebingt burcb bie Sortbifbung unb ftferton : färis , fätum neben föteor,

nütus neben nöta, läbi neben läbare, düco neben dücis bon dux, dlco neben
indlcis be« ^Injetger«, fagi neben fögio, legi neben lego, vlci neben pervlcax,

päcis neben päciscor; sedös neben sedeo, aedes £emtoel, ^euerftätte bon einer

S. idh; in ben (Snbungen im dativus, ablativus sing, unb plur. ber feiten
3>edination, im ablat. sing, unb plur. ber erften; int nomin. accus, plur. ber

brüten unb bierten u. f. f., in ber Konjugation in ber erften <ßerfon ©ing. be«

Sßerfect«, urfbrfingtt<$ au$ in ber britten; in ben (Snbungen -bSm, -bäs u. f. f.

2fnm. SWantye ber langen SSofale in ber ^fcyton ftnb e« burety &u\ammtn*
rttefung, toie is aus als, 61 s u. f. f.

2) entfielen Ufingen unb 2>ib&tbonge nietyt fetten aus 3ufammenjie$ung

jtoeier jufantmentreffenber SJotate: pröles
f. prooles, cüps

f.
coops, cöpia, cömo

f. co-imo, blgae
f.

bijugae.

3) ifl langer Söofal (Srfafe für ausgefallene (Eonfonanten : divisus
f.
divissus,

vlso f. visso , remus f. resmus , pöno
f. posno , dlruo

f.
dirruo , llico

f.
in loco

u. a\, auc§ nic^t feiten im Sortid)tuffe , in einfübigen: pesf. pSds, pärf. pär-s,

bei bortyergetycnbem i in mebrfttbtgen: parigs
f.

pariets. SHanctye ^ä'tte ftnb unbe*

fttmmt, toeit e8 unftd&er ifl r
ob ber SBofat an ft<$ lang toar, fo in limus für

liemus u. a.

9( n m. Senn in ben einen Sortformen berfelben Surjel ber Sßofal furj,

in ben anbem lang erföeint, fo ifl ba« im Sfnnern be« Sorte« in ben meinen

gälten in ber Strfung be« ©efefee« bet JBofatfteigerung begrünbet : ftdes , ftdo

;

feiten« liegt ber ©runb in ber JBerfefeung be« Slccente«, toie benn biefe in

gefiederten JBeifbielen au<$ bie Sluföebung ber burd) jtoei gleite (Jonfonantcn

gebitbeten ^ofttion betoirfen fann: möles f.
mog-les, aber mölestus; britten« ent*

ftc^t eine fou$e Sänge bur# 3ufammenjie$ung unb SBertuft ton Confonanten:

humanus, humnfinus, hömnanus, höminanus. — 2>teÄttrjung einer ur*

fbrünglic^en 8finge ift niebt feiten ftofge ber allgemeinen fbra$tiä)cn (Snttoicttang,

fo befonber« in ben totalen ber Ickten ©Übe, in ben SSofalen be« jtoetten Steile«

eine« <£ombofttum« u.
f. f. ©gl. bie (Snbung ö in ber (Spnjugation , e be« 9b(.

ber britten SDectinatton, milcs u. 5., bie (SnbfUben, in welken auf urfbrfinglittj

langen SSofat bie (Eonfonanten r, t folgen: ardör $ifce, accüsät. (Sinfntfj be«

9tybtt)mu« jeigt ft# in ben urfbrtingti<$ im Sluölaut lang gemeffenen Sörtern

mälS, benS, eave, pütä; cognltus u. f. f. neben nötus.

§.25. <Pofition6lSnge. 311« burd) ^ofition lang gilt bie @Hbe,

in tt>et<$er auf einen ©ofat jtoei ober mehrere (Eonfonanten folgen ober ein ©obbel*

confonant (x, z). 3n ber feentföen «ßoefie aber unb jeberjeit in ber $rofa bitten

muta cum liquida (r-1) feine ^ofition.

«nm. 1. «Rur in bljügus, trijügus u. fi. erföeint ber 23ofal bor j Iutj,

fonft fte&t babor enttoeber «Raturiä'nge: PompSjus, ober (Srfafelange: fijo
f.

ägjo,

major
f. mägior.

31 nm. 2. @e$r oft ift mit Sßofitionötönge ^atttrtänge berbunben. 2)er

Stotat ift immer lang : 1) bor fotgenbem - ns außer in söns : legens , audiens.

Oft erfc^eint biefe« ns afftmitiert ober in s bereinfacfyt: formDssus, formösus;

curSs
f.
curans u. &. 2) bor folgenbem nf : cönfero, inferus. 3) bor fofgenbem
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gn, minbeften« im3nlaute berSörter: m&gnus, regnum, Signum. 4) JBor x

finbcit ft<$ ä uitb e in mSxiraus, äxilla, t&xillus, pSxillos, vexillum. Slufjer*

beut finbet ft$ iRaturlänge oor *|$ofttion in bat 3nä;oattoen auf -5sco, nur ni$t

in quigsco, fie bleibt in jüstus, Marcus, Mars, närro, palustris, scrlptus,

finbet ftc$ ober m$ in einigen partic. perf. pass. unb mit gleiten Confonanten

anlautenben «Übungen , toie actus, emtus, lectus, stractus, victum bon vlvere,

ünetus, ebenfo in ben Nomina bestia, crlspus, crastum, festus, llctor, ördo,

ürnare, pästor, prtscus, qulnque, Sestius, trlstis, Vlpsanius. 2)ogegen

fcrrföt Ättrje toor nt, nd, rn (-Srnus, -Ürnus), toor st (-Sstus, estis, -ester,

-üstu8, -üster), fofern toor ben mit s anlautenben ni$t f#on ber ©tammoocat

long fear.

81 n m. 3. 3urt,eifcn brauet bafl ardjaifcfye Latein NS in grie#if<$en ffiörtern,

um bie Sänge beö toor&crgebenben SBotales jn bejeidjnen: thensaurus, Onensimus,

toie benn überhaupt nafalterte SSofale im £ateinifc&en beliebt finb: »gl. pinguis,

jungo u. f. f.

§. 26. Äommt ein urforfingli($ langer SSofal toor anbere SSofale ober h ju

fielen, fo berfiirjt er fict) leicht 3n me&r al« jtoeifilbigen SöiJrtcrn ift biefe

Ättr*ung mit 3urüdjiebung be« £one« terbunben. ©old;e Äfirjung finbet fu$

g. ©. in@enith>* unb 2>attoenbungen , toie ao (alt -51), -öl frdöi
f. alte« fidel,

alterius, in toielen Eigennamen auf -Ins (alt -cius, -ins) Lucius, in manchen

in alter Qtit au8 bem ©riedjiföen aufgenommenen SBörtern: balneum, plaföa,

in ben jtoeiftlbigen formen äls „bu fagft" (alt als, fcis) alt (alt Sit, ält), spei,

r£i, dSus, im $ra'fen$ unb ^erfect ber Serba auf -uo: flüo, plüit. Fio finben

totr atlma&Iidj mit -I in ben formen mit -r. De, sc (<JJartifeI)
,

prae toerben

dg, 86, prae: dehinc, seorsum, prreeunt, prahendo, prehendo.

SUcettt

§.27. ^ccentuS, ä^^Öf cto au$ SD^ufif genommener

9lu$brucf, bezeichnet urfrrünglicfy öiJ^e unb £iefe be$ ioned; toir

»erfte^en barunter ben ftarfen Jon unb nennen bie in me^rfilbigen

Wörtern nidjt mit bemjelben öerfebenen Silben unbetonte. 3ebe8

nic^t Uo$ jufammengefc^riebene
,
fonbew alö Einheit gefproetyene SBort

fann nur dinen Slccent ^aben, toelctyer na# ber Ueberlieferung enttoeber

ein einfacher, fa)arfcr (acutus -^), ober ein jufaramengefefc*
ter, gebrochener (circumflexus -) ift.

§. 28. 3m ©riecftfd&cn unb &tetniföen borf ber Slccent jur Seit

ber fcöütg enttoicfelten <Sj>ra#e nic^t über bie brirte ©Übe »om <£nbe

auö guriiefge^cu. On me^r aft jtoeifilbtgcn SBörtcrn fällt ber Xon auf

bie toorle^te ©Übe, fofern fie toon sJiatur ober burefy ^ßofition lang ift,

fonft auf bie brittlefete. X)er Xon ift gebrochen - auf ber oorlefcten

^ilbe, loenn ber S3ofal lang unb bie lefcte (©Übe furj, auf einftlbigcn

Wörtern, toenn ber 33ofal an fia? lang ift: vöcis, vöx.

§. 29. 23on einfachen 3Bc»rtern machen bie Eigennamen auf -ins,

(Vergilius etc.) eine fa)einbare Sluöname, inbem fie auc^ bei Äürje
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bcr torlefcten <&'\lbc im ®. 93ocot. ben Ton ni#t minber alö in bcn

übrigen (Eafuä auf jener behalten. X>affelbe gilt für bie ©enititformen

auf i ton Stammen auf -io: Vergfll, consfli u. ä.

§. 30. 3n ben uneigentfidjen 3ufammenfefeungen ton Verbis

intransitivis mit -föcio unb fto tourben in alter 3ett beibe Steile,

fpäter facio unb fio betont: arefacio, arefäcis, nicfyt ar^facis. 33etm

Antritte gettriffer unfelbftänbiger SBorter (encliticae) , urie -mBt, n6

(fragenb), qu6, vö u. bgl fällt ber £on auf bie ifyten unmittelbar

tor$ergc$enbe ©Übe: omnidne, armäve, armaque, pleraque, utraque

(toegen ut£rque, plerlque).

Änm. SBtr finb berechtigt anjundjtnen
, bafj ftdj bie jutefct angeführte

Betonung erft aHma^tt^ enttoidelte, unb bcr Bccent junactyfi bei me^r alö jn>ei*

fltfctgen ©ortformen, in benen bie borlefete furj toar, borrfitfte, j. ©. pericülave.

IL

£c\)tt «oii ber ÖJortMegmtg (ilerion).

§. 31. JBorbemer lung 1. 3)en jtoeiten XeU müßte in ftreng toiffeit*

f$aftlid?er SBe&anbtung bie £ebre bon ber S3ur$et* unb ©tammbübung
beginnen, xotlty »ir aue praftiföen föfldflc$ten an« önbe ber gonnenlefcre

berlegen.

93orbemerfung2. 3m inbogermanifcfyen €>pra<$ftamm finben

p<$ neun SBortarten:

1) ©ubftantitum, toelc$e$ einen ®egenftanb bejeic^net;

2) Slbjectitum, toeldjeä eine SSefc^af f cntyeit eineä (Scgenftanbeä

angibt; 3) Monomen, n>ela;e$ auf einen ®egenftanb ^in beutet
o^ne toeitere öejei^nung be^felben ; 4) SN unter ale, n>ela>$ bie3a$t
ber ©egenftänbe angibt, (©ubftantitum, Slbiectitum, "sßrono*

men unb Numerale feigen alö ein ®anje8 Nomina.) 5) 25er*

bum, toel($e$ eine £$ätigfeit ober ein Öeiben als $räbtcat
auöbrüdt; 6) Slbterbium, tocla^eö Slrt unb SBeife ober 3eit
ober Ort ber ^anblung ober be$ <Sein8 angibt; 7) 'ißräpofition,

toelctye bie in ben (SafuS ttegenben SBer^ältniffe ton SRaum, 3 e *tr

Urfactye nä$er beftimmt; 8) (Sonjunction, ttelctye bie S3ejie$ungen

auöbrütft, in n>ela)en äöörter ober ©äfce ju einanber fielen; 9) bie

meber einen öegrtff noefy eine Söejietyung auäbrüdenbe Snterjectton,
2lu0brud ber (Smpfinbung.

2lnnt. Bbberbien, <5o njunetionen, oft au<$ ^räjjofittonen,

(äffen fic^ als erftarrte (Safud na^eifen. 2)ie ^Jrä'bof itionen ftnb <5jrJ>o*

nenten bon (Eafuäber^Sttntffen. SSon biefem ©efufytSbunfte aud liege fufy troffen»

fd)aftli# unfötoer eine einfahre Sint&eifong obiger SBortarten bur^füfren.

§. 32. 2tu8 ber SBurjet (über biefe tgl. ben Slbfctynitt „SBort*

bUbung")/ toefctye urfrrünglicfy in ben inbogerm. €fyracfyen immer ein*

fübtg tft, entfoufett fi(^ ber «Stamm (2fywa), nxld^er burc^ bie Slrt
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ber gte^icn (ber bis in einem beftimmten ®rabe oeränberlicben 21 b

Beugung, toeldjc burety innige 3ufammeniefeunft beS ©tammeä mit

^jie^ung&uäbrücfen benrirft wirb) fta; &um 95 er 6um ober dornen
geftaltet.

£)ie Slbbeugung be$ dornend in ityrer ©cm$eit (alö ooü-

ftanbigeS ©Aftern) Reifet jefct ^DecCtnatioit (mit S3ejc^räuhmg be$ ur=

fprünglid;en Sortfinnö). $)ie einzelnen glericncn bejeicfynen einzelne

Dcrfducbcne (Eafuö (Salle) bc$ Sfiöorteö , ba ber mit btefem angebeutetc

©egenftemb burefy jene als in gciotffen in ber Stmtar nä^er ju beftim-

menben Stellungen ober Sagen fta) befinbenb bargcftellt nrirb. 5)a$

Aftern bcr latcinijdjcn ©eclination umfagt f e d> ö (Safuö, toelc^e mit

ttyctltoeife ^öctyft »erfetyrten unb umiberfefebaren Tanten feigen: Nomi-
natlvus, Genetlvus, Dativus, Accusativus, Vocatlvus, Ablativus.

Sluperbcm jeigen fid? bestimmte Spuren oon reinen locativi
(ortS* unb jeitbeftimmenben GafuS). £)cr Nominativus unb

Vocativus feigen mit übertragenen tarnen: cäsüs recti, bie

übrigen: cäsüs obliqui.

§. 33. Stber bie glerion $at nia)t imr bie ü!3er$ältniffe ber

33e$iefyungcn »on ©egenftäuben im 8afce barjufteilen, fonbern an tyr

tyaftet auefy bie ©ejeic^nung bcr (Numerus). £)ie italifcfyen

(Sprachen begnügen fiety in tyrer logifdjen Strenge mit bem 2lu$brucfe

ber (Hn^atyl (n. singuläris) unb ber 9fte§rjatyl (n. plurä-
lis), jeigen aber oon bem ber S^ei^a^l (n. duälis) nur oerein

-

jette tobte ©puren. Söir erhalten bemnaa) bei ooüftänbiger ÜDeclination

Stodinal fea)3 §afu$, toenn aua) niemals jtoeimal fcd;3 oerfcfyiebcne

GafuS formen.

§. 34. £>ie Snbogermanen legen fraft tyrer fcfyaffenben ^^antafie

auefy ben an unb für fia? ungefa)led?tigen ®egcnftänben unb Gegriffen

oft ein ®efd)le$t bei, fo bajj bie ganjc Stoffe biefer unter bem ©efta)t^

fünfte be$ ©efdjlecfyteS in brei Birten verfällt. Sie finb enttoeber

masculina (männlid)) ober feminin a (toeiblid;) ober neutra,
b. f). fie fallen toeber unter ben ^Begriff be$ männlichen noa) unter ben

jenigen be$ toeiblia)en ®cfa>ledjte$, finb ungcfd;lccfytig. Unterarten

bilben biejenigen Sörter, ioeld;c männlid; unb ungefcfyledjtig

ober männlid) unb toeiblid; juglcid; finb u. f. f.
^Diejenigen SiJrter,

toeldje männlicfy unb toeiblicfy jugleid; finb, feigen commünia
(gemeinfame), bei lebenben SBefen aber nur bann, toenn fic als mascu-
lina auf männliche, al$ feminina auf toeiblid)e geljen. $on ben

narürlid; gejcfylecfytigen Siefen abgefefyen prägt auf btefem (gebiete jebe

bcr inbogermanifetyen (Sprachen i^re befonbern $lnfdjauungen aus. Und
£)eutfa)en ift bcr 93aum männlid;, ben Römern gilt arbor als

SDhttter unb ift loeiblia) u. f. f.
£)ie Ungefcfylecfytigf eit nrirb burd;

bie glerion infofern bejeicfynet, als bie Leutra ben ^ominatiouS unb

ben &ccufatiöuS glcicp bilben, im 9lom. ©ing. aber niemals ba« nur

ben gefcfylecfytigen SBörtcrn jufommenbc s annehmen (auger mi6bräud;lic^

©*wei5et*©ibler, Satdnif«^ ©rammatit, , 2
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bei Slbjecttoett unb ^rticipien), fonbem, too ftc im 9fa>m. <Stng. ein

^c^tonöäcic^en auftoeifen, mit -m (im Pronomen audj mit -d) erfefcet-

nen, im ittomtnatio ^ßlur. immer auf allmctylic^ oerfürjteä -a (im

nomen micfy auf -i) ausgeben, kluger ben bura) bie ©ebeutung beftumn-

ten ®efa)lea)töregeln fönnen totr au$ fola^e, toeldje auf ber @tamm*
bilbung berufen, auffteflen, inbem getoiffe ©tammbilbungen allein ober

oorjugötoeife bem einen ober anbern ®efa)lea)te angeboren. 3)ie ^ßar-

tieipia, 3lbjectioa, abjecttotfd&en Pronomina unb ^umeralia finb in

ifyrem ®efa)ledjt mobil, b. ty. baäfelbe toirb burd) bie ©ubftantioa,

auf toeld;e fie fia) bejiefyen, beftimmt, ift alfo oeränbertic^.

^nmerfung. Epicoena ober pro miscua nennt bie ®ram*
matif fötale £$iernamen, toela^e otyne 9?ücfficf>t auf baä natürlta^e ®e*
fa)lea)t grammattfdj beftimmt männlia) ober toeiblidfr finb, nrie

aqmla, ber $bler, oom Sttänncfyen unb SBetbc^en. SBtrb c$ not$*

toenbig ba$ natürliche (S^cfd^tcc^t ^eroorju^eben, fo gefaxt baö burety

frinjufügung oon mas ober masculus unb femina. ©njelne X$ier*

namen finb o^ne föüdfta)t auf baä natürlich ©efc$lec$t balb mann*
liefy, balb toetblia) (incerta): tote anguis, serpens.

§. 35. ©eftimmung be8 ®efc$leä)te8 oon @ac$namen na<$ ber

©ebeutung.
Masculina finb übertoiegenb bie Atomen ber glüffe, Söinbe,

Monate, unb, jeboa) mit ^Ireia^en 5fa$namen, bietenigen ber

S3erge (fluvius, amnis; ventus; mensis; mons): Albula (m. u. f.)

;

Tiberis; Auster; Aprüis; December; Lucretiiis.

51nm. ©ei ben glufmamen auf -ä ejrtftieren baneben oft ober

bürfen angenommen toerben gormen auf -as.

Feminina finb übertoiegenb, too bie ©Übung nia)t cntfa)ieben

©nforactye t$ut:

1) bie Tanten ber ^täbte (urbs), gä'nber (terra), Snfeln
(insula), $al bin fein (pseninsula).

21nm. 33om Anfange beö fiebenten 3a$rl)unbert$ an fe$en toir

einzeln mehrere <5täbtenamen, toelctye fonft als fe mini na gelten,

audj als neutra gebraust, fo Saguntum, Corinthum, Ephesum
neben Saguntus, Coriuthus, Ephesus.

2) finb übertoiegenb feminina bie tarnen ber ©äume (arbor):

malus (Apfelbaum ; aber masc. malus ÜKaft) üex, äbies, quercus,

vltis. Masculina finb bie <Stömme auf -trö (-ter), pinaster u. ä.,

unb bie meiften ®efträua)namen: dümus u. f. f.
Neutra: äcer, Styom;

süber, $orfeia)e.

Neutra finb: unoerönberlia> @ubftontioa : fäs, ngfös; Söorter

unb Sortoerbtnbungcn, Sautbejeia^nungen u. f. f.,
toela^e, otyte beefr

niert toerben $u fimnen, ju (©ubftantiobegriffcn erhoben toerben, toie

meum philosopbari , ultimum vale, longum a u. bgl. diejenigen

Leutra, toclcfye ftd) bura) tyre gierton als fola)e au$toeifen, finb tyer

nic$t aufgeführt.
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Secliftatioit

§. 36. <5k tyetlt fty in bic fceclinatton bcr ©u&ftantiüa
unb ^Ibjcc ttt>ä unb in bie ^ronominatbccUnattoit, tpctd^c

Bcfonbere ©gentfyümlicfyfeitcn tyat.

2Bie %. 32 bcmerlt ift, beruht bie SDeclination auf bcr SBerffyneljung

gettüffer meift fl$ gletä) bletbenber Gafu«enbungen mit bcftimmten Bortjlämmen,

unb toiffcnfäaftliä) bttrftc man bie Slrten bcr (Sinen 2)cclinatton nur na<$ bcn

SBortflä'mmen aufteilen. 2)ie überlieferte ©rammatif nimmt beren fünf an unb

ftettt fie in eine nic^t ju red&tfertigenbe töangorbnung. 3u bie erfie fallen bie

Äfta'mme, in bie jtoeite bie Ä- b.fy. bie lateinifdjen ö flamme, in bie britte bie

(SonfonantenftSmme, bie I flamme unb jn>ei ©tämme auf 0, in bie toierte bie

ÜjtSmme, in bie fünfte bieEftä'mme unb einige ES flamme.

§. 37. Cofuöenbungcn Der §u&ftatitttJ* unb «Difctiö^Unotton.

Singularis. Pluralis.
Nom. m.u.f.: sj n.blo§.©tamm ob.-m -6s, -i; n. -a

Genet. -Is (alt ös, üs, Bs); I -Um (alt öm); -ram (alt söm)

Bat. -i (alt ei, ö) -bös, -Is

Accus. -m (- em) - s (mit *orfyerge$. ?ange für - ns) ; n. -a

Ablat. -5 (alt -Öd). -bfis, -Ib.

Sie fi$ biefe <£afii«enbungen mit ben einzelnen ©tammauölauten »er«

fdjmeljeu, n>irb fu$ au« ben Seifpiclcn ergeben. 3)ie alte (Snbung be« 9tu$e«

locatfoet »rar -i (tat. i). 3>er Vocativus ^at feiner 9?atur nadj feine eigene

(Snbung. 3m 2ateintf<$en erfäjcint er nur in bcn ö flammen in anberer gorm als

ber Nominativu8, inbem f«$ im Vocatirus -ö be« Stamme« ju -B f$tt>fi<$t.

§. 38. erftr $ctUnatt<m.

«Stämme auf -ä, tocu$e$ im 9tomtn. ®enit unb $)at. ©ingut. unb

im 9tom. $lur. oümä^ic^ ä nrirb unb in lefetern mit i, e fcerfönuljt,

im S)atUm8 unb SlMothmö $for. mit -is in -is aufaßt.

Singularis. Pluralis.

Nom. fabulä bic (eine) gaBel. fabulac bie gaMn (gafcefa).

Gen. fabulae ber (einer) gabel. fabulä -rum ber gabeln.

Dat. fabulae ber (einer) gabel. fabults ben gabeln.

Acc. fabula-w bie (eine) gabel. fabulä« bie gabeln.

Abi. fabulä burä) bie (eine) gabel. fabulfs burd) bie gabeln.

31 nm. 1. 3)ie 9lominatir<enbung -s fetylt in ben gemintnfta'tnmen auf

urfprüngli$e6 S in allen inbogerman. ©prägen, ifl aber im 8ateimf$en in ber

SRcgel au($ in ben SDGa*culina auf -*£ gefa)n>unben : collega, agricola, poßta.

%nm. 2. ©anj tocreinjelt erföcint ber @cnit. ©ing. auf -ais in Pro-

sepnais = Prosorpinae. 3n älterer 3eit ift beffen ftorm 1) -äs, erfaUen felbft

nod) im clafflfc^en Latein in päterfamilias, mäterfamilias , füiusfamilias.

2) -ä-l in tmrfli$ ober nachgeahmt feierlichem etile noch focitcr gebräuchlich

in gemininftämmen, unb in älterer 3eit auch in griechtfehen Eigennamen

erföeinenb: magnfti, aulftl, CaUiclai. *u« fil enttoicfelte fi<h bie gctoflhnltchc

gönn -ai
;

ae.

2*
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STnnu 3. 3m ©emtto $tur. ift bie gen>8$nlto)e, bem Pronomen entnotn*

mene, Snbung -rüm (urforüngl. -süm). daneben $at fie$ bie einfahre Snbung
-am (alt -öm au« äöm) ermatten in einigen urforüngl. grie$if#en 2Rafj*

u. SfllttnjbcfHmmungen, drachmiim, fc^r fetten, amphorum, nur mit bem

3ufaQ duo milia u. f. f., bagegen regelrecht amphorärnm septenum (f.
septena-

rura) ; in grtedjtfäen mib barfcarifctyen SSölfernamen tote Metropolitum (Ijetereftt*

tif$) ; nur bid&terifcty unb fpäter profatfety in ben grie$. <ßatrontraiifa auf -des,

da: Aeneädum, unb in ben 3ufammcnfefcungen mft -ggna, -cöla: Tromgemun,

caelicolum.

21 nm. 4. 3m £)attou$ unb SlblattouS fylux. finbet fi# bie ältere

gorm ä-bus ftatt is, toenn ber .gufammenfyang ^tx SRebe unb bie

beftimmte Formel eine unterfd&eibenbe SÖilbung nnmfcfybar machen:

filiäbus neben filils, deis deäbusque, libertis libertäbusque.

§. 39. ©efd^Ie^t. £)ie äftämme finb feminina. (5$ finb aber

in biefe SDeclütation au$ urforüngli<$ anber$ gebilbete aDto&ulinftämme

geraten, n>ie scriba ©Treiber n. f. f.
©nige ^ßerfonennamen finb

communia, tüte incöla. Incerta finb: däma £)anu?irfö, talpa

2Jtoufomrf.

§. 40. 3meUc Declittatiön.

Stämme auf -ö, baS fid^ oft in U tertoanbelt:

Masculinum unb Femininum.

Singularis. Pluralis.

N. lüpu-s ber ©olf. lup? bie SBötfc

6r. lupT be$ 3Bolfe$. lupö-rtm ber SBötfe.

B. lupö bem Sotfe. lupis ben SBölfen.

Ac. lupu-m ben SBolf. lupös bie SCBöCfe.

V. luptf o SBoIf. lup* o SBHfe.

Ab. lupff Don bem Solfe. lupfs oon ben Söffen.

Neutrum.
Sing. Plur.

N. bellu-w ber $rieg u. f. f.
bell« bie Kriege u. f. f.

G. bell* bellff-rwm
D. bellö bellts

Ac. bellu-w bell«

V. bellu-w bell«

Ab. bellö. bellft.

%nm. 1. $)er <2tammau$faut, urfprünglicty ä, ift bis gegen ba$

fechte 3a$rfyunbert SKomS »cr^errfc^enb ö, »on ba an ü, auger naety

v unb u, n>o fia) ö bis in« erfte 3afyr$unbert nad) ßfyr. erhalten tyat.

51nm. 2. £)te Leutra biefer Ü)ecIination tyaben im ^omütatt»,

SBocatto unb 2lccufatio <Sing. in Üebereinftimmung mit ben bertpanbten

©prägen ein ftlertonfycicfyen, unb xtoar -m.
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n nm. 3. $)ie ©ubftantfoftämme auf -iö bilben bis über bie

ÜWitte beä erften 3a$rfymbert$ n. (S$r. ben ®enettou$ ©ing. oortoiegenb

auf i: Vergfli neben Vergilii.

Slnm. 4. $er SBocat. <3ing. ber SBörter auf -us ift o&ne

gießen unb fa>äc$t ftammtyaftcö -ö in -ö. Slber bie (Eigennamen

auf -ius unb -jus unb bie SÖörter füius unb genius fammt meus
(alt mius) bilben ben 93ocat. auf -i ftatt Vergfli, Pompei, fili,

genl, ml. Döus bleibt im 2$ocatu>.

Hnm. 5. £)er ©enettouS auf -am, alt. -öm, ift befonberS

erhalten in 2lu«brüden, ü>el#e auf ©efc^äf t«toerfe^r, amtiid?e
(Stellungen, gamtlienoertyältniffe u. f. f. getyen: nummum
ber €5eftertien, mödium, digitum (»on digitus ber Singer als 9Ka§),

deeemvlrum, centüria fabrum, liberum, deum; bia^tertfa) befonberS

in 33ötfemamen: Argivum.

21nm. 6. 3n pllumnoe poploe, Fesceninoe, Öloes (b. i. illis) flnb un8

no<$ alte gönnen be« genet. singul., be« nom. plur. unb be« dat., abl. plur.

erhalten.

%nm. 7. Äuf 3nf<$riften be« 6ten unb 7ten 3abrbunbcrt« , bei *ßfautu«

unb fonfl ucrctitjett
f

jeigt fi($ im ftomtn. $lur. bie (gnbuna, -es, -eis, is:

vlreis = viri, Öctllls = oculi u. f. f., befonber« in ben ^ronominatftfimmen:

his = hi. 2)iefe önbuna, ift nac$ Analogie be« ftomin. $lur. ber Ijtömme

gebilbet.

21 nm. 8. $iele @tämme, njel^e uor bem <Stammau«Iaut -ö ein -r

Ijabeit, werfen in Uebereinflimmitng mit ben übrigen italif<$en 2)ioIeften -Ös (-us),

-S ab unb Rieben, wenn bem -r unmittelbar (Soufonanten fcorbergetyen , im 9lo*

minatiou« unb SJocattbu« einen #ilf«bofat -S ein; socer, soceri; puer, pueri;

vir, viri; levir, leviri; aper, apri u.a.; aber 6ms (herus), numerus, ümerus

(nötiger al« humerus) , üterus. $e$nlt<$e3 bei ben Slbjecti&ftämmen ftetyc unten.

2t nm. 9. Deus fann burety bie ganje £)eclin. 8 behalten; aber

neben döi, döis fommen dl, dis unb dii, dns »or.

§.41. ®efctylea>t. £)ie Stämme auf -ö finb oortmegenb, nric

in ben öertoanbten Spraken, männlia)e8 ®efa)lea)te$ ober unge*
fd;Cea)ttg. Sfofer ben §. 35 beftunmten 2(u$namen finb $ter als

geminina ju nennen:

alvus Unterleib, hümus (Srbboben,

cölus Spinnroden, vannus Sanne.

$>aju fommen eine ^In^a^l griea)ifa)er SBorter, toelcfye erft in fpäterer

3eit tyerübergenommen finb : ätömus, dialectus, diphthongus, m6thö-
dus, paragräphus, periödus.

Neutra auf -us, b. mit ftamm^aftem, aber in ben casibus

obliquis gefdmmnbenem -s finb bie Singulare virus ®tft unb volgus

(vulgus) SSottämaffe (biefeä feiten mascul.), femer baö grie$ifa)e

pelagus 2Keer.
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§. 42. 9toc$ bcr jtoeiten imb crfteit £ecfmatiott tuerbeit bie

Slbjecttoa auf -us (-er), -a, -um a&öenxmbett

§. 43. dritte H)edtttatU>n.

(Sie umfaßt bic Stamme auf -i, jtoet cinfitbigc auf -ü, unb bte

confonantifcfy autfautenben.

SSorbemerfungen: 1) 2>er <§tamm erfdjeint au<$ in ben casibus

obliquis häufig nicht ganj rein. 3m 9?omin. ©ing. , toetcber in ben gewichtigen

SGBörtern mit -s ju (Üben »äre, finb infolge ber tat. SluelautSgefefce mancherlei

SSerSnberungen fcor ftdj gegangen. Wad) biefen Wnncn ls, urfbrüngtiche rs,

ns; ts, ds, ss im £ateinifd)en ni^t augtauten, fonbern e« fällt in ben erftern s

(sol, p&ter, flämen), fettner n (sanguis), in ben tefctem eine« ber burch «fft*

mttatton entflanbenen ss: cques, laus, mas, pulvfs, Tis. eine SWebta g, b

muß toor s jur £enui«, at[o g-s ju x, bs ju ps »erben; tefeterc« toirb ieboch

meift cttotnologifch bs gefdjrieben.

2) (58 freuten biete ©tä'mme confonantifd) auSjulautcn, toetche ft<h theit«

burd) ältere nod) baneben fte&enbe formen, theit« burd) ben ©entt. $tur. al*

enttoeber urforünglid) toofalifd)e ober früh öofalifd) geworbene auStoeifen, unb

einige toenige urforttnglid) confonantifd) auStautcnbe ha6eu im Wom. <5ing. i au»

genommen. — @o ift ber @tamm toon mors nid)t mort, fonbern morti, toon

urbs nid)t urb, fonbern einft urbes, bann urbi; toon juvenis nicht juveni, fon*

bern juven, »on canis nid)t cani
, fonbern cän.

44. a. i&onfonuntntnumme.

a) Stuf Sftafale fchlteßenbe:

«) auf m nur hiem-s f. Sinter.

ß) auf n. ©el;r jahtreid). ®ic meiflen 3Ra8culma unb atte Feminina

n>erfen im 92omin. (Sing, nad) Sinologie bed 2>eutfd)cn , aber im ©egenfafce gegen

ba« ©rtcd)ifd)c s ber (Snbung fammt bem ftammbaften n ab unb »crfflrjcn all*

mähtid) ba« nun auelautenbe -o. (sanguis, sanguinis, m., pollis, polllnis, c,

behalten -s ;
pect&n, m., Ii8~n , m., Anien, m., ren, m., flämen, m., behalten - n).

2)en Neutren toie carmen muß -n bleiben. 3>er bem -n toorau«gehcnbe ißofal

tft gefteigerte« -o meiften« in ben masculinis: leo (leünis), llgo (ligonis),

pügio (pugionis), sclpio (seipionis), sermo (serraonis), äqullo (aquilonis),

centürio (centurionis), in ben femininis auf -Ion, -tion: lggio (legiönis),

öplnio (opinionis), rätio (rationis); ober berfelbe ift in offener @ilbe in ben

casibus obliquis aflmä&ltd) fdjirac^e« I geworbene« Ö, toie in ben einfach abge»

leiteten masculinis cardo (cardlnis), margo (marginis), ördo (ordinis), turbo

(turbinis) unb hömo (hominis), in ben femininis auf -dön, -gön: libldo (libl-

dlni8), Örlgo (originis), virgo (virginis), in ben mehrfach abgeleiteten auf

-tudon: consuetado (-tudinis) für consuetitudo n. 31. 2>ie Leutra unb bie

fd)on angeführten 3Ra«cut. mit im 9iomin. @ing. beibehaltenem -n hröen babor

in gesoffener ©itbc S, in ben cass. obl. -I. caro (carön) f. flößt ben SBotat

in ben cass. obl. aus : carnis u. f. f.

V

!«

Digitized by Google



23

§. 45. ®efa}lea)t bet ©tämme auf -n.

3)cm Obigen ijl nur beizufügen, baß »on ©ubftantioen auf -lün bloß bie

Concreto SRaScutina finb.

§. 46. b) (Stämme auf -r unb -1.

«) Stämme auf -r. 2)er Sofal bor r ijl in beu 2Ha«culini$ auf -tor

buu$n>eg - ö -
,

h>el($e8 aümal)li($ oor a u 8 1 a u t c n be m - r fccrlürjt n?irb. 2Uö
-ä erlernt er in bem fteutr. jübär, al* 6 in ben SHeutrU jequor, ädor unb
marmor, al« ü in ben rebuplicierten furfür, m., unb turtur, m., in voltür, in.,

tu bem <ßlur. lemüres, m., fulgur, n.; als -I in bem fcltenen assir, n., Sölut,

al« e (im Womin. alt -e) in ben ©tfimmen auf -ter: frater, mäter, pater,

acclplter, ra., in mülier, papäver, m. n., passer, m., unser, m., n. a., al« e

in bem contra&ierten ver für veser, n. — 3n ben cass. obl. ber ©tämme auf

-ter faßt 8 au8: pätris u. f. f., in ber alten a$olf*fora($e tann c8 au# im
9iom. Sing. f($ti)äajer lauten.

ß) «Stamme auf -1: consul, cxul, söl, vlgil, pügil.

§. 47. ®efd&lec$t ber -r unb -lftämme.

Masculina:

auf -ur, -tur:

furfur Älcie,

turtur fcurtettaube,

vultur ©eier.

auf -er, -eris nur:

ag-ger 2)amm,

asser Stange,

carcer Äerter,

läter 3tegclflein#

unb bie grte$if$en

äer ?uft, aether Hetzer,

gen. äeris, aetheris.

Neutra:

SDie übrigen 2Bbrter auf Ür (oris)

unb 8r (oris): fänur Dberfctycntel,

mit bereiten cass. obliq. fem8ris u.

fentinis, unb auf er, eris:

cädäver 2ei$nam,

über Suter,

verber ©djlag;

53aum* uub ©en>äc$«namen auf -er:

acer 2u)orn,

Iter (gen. itineris) SRetfe,

spinter (grie#.) Hrmbanb.

$)te ©tämmc auf -1 finb männüa) unb fönnen a(ö ^erfonen*

bejetajmmgen communia fein: sal @alj ift feiten neutr.

§. 48. c) ©tämme auf bie 3atynlaute -t, -d.

änäs (anätis, veralteter Moni, ^lur. anites) f., interpriSs (interpretis),

hospes (hospltis), äbics (abietis), paries (parietis), m. , caput (capitis), n.,

sacerdös (sacerdötis), c, väs (vadis), pes (pedis), m., lapls (liipldis), ni., hercs

(heredis), merces (mercedis), f., custös (custödis) c, pecus (pecüdis), f.,

pälus (paladis), f.

Gl $a'lt ferner bie ju reinen ©entatflSrnmen geworbenen (Stämme ton

folgen mit urforttngli<$cm unb oft nadjtttfrtenbem -i ju trennen. 3)ie gewich-

tigen SDcntalfta'mme afflmilieren im iRomin. <Sing. ben 3a$nlaut bem -s ber
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92omt!tattacnbung uwb bereinfactyen bann ss 311 s, in einfilbigen unb bei borau«»

ge&enbem i mit (Sriafcbcljiiung : pes, paries. Caput fött>ä#t in ben cass. obl.

fein u in i. 2>ie ©tä'mme mit 1 (urfbrüngl. ä) unb fclttye mit urfbrüngl. i bot t

berbreitern fctcfc* im 9?em. @ing. in -e: pedes , milcs, äles, cömes. 2>er

Weutralflamm melt ge&t in mcll über, »eltbeö im Wem. 6ing. me"l wirb,

cord, n. Wirft im Wom. ging, fein d ab: cör (cördis).

§. 49. 9D?a$culina finb nur folgenbe mit furjem SBofafe bor bem tbema»

tifäjen 3^«Iaut: pes, lapis unb alle auf -es, Itis, aud) pariös, auger merges

©arbe, 2)ie übrigen außer ben genannten Leutra caput, mel unb cor ftnb

Feminina.

§. 50. d) ©tämme auf -s.

©te bertoanbeln im 3nlaute guuföcn jtoei SSolaten -s in -r: mos, möris,

onus, öneris. 3n ben metyrfilbigen 2tta«culiut8 auf -ös toirb aßma^U^
au<$ im Auslaute be8 92om. ©tng. -s, na<$ »eifern baö SRominatibjeidjen

geföfcmnben ifl, ju -r: flüs, aberhönös, fba'ter hönör, ebenfo arbös (mit (Srfafc»

befynung) fbäter arbör. Slußerbcm bleibt im SRom. ©. -s in clnis, clneris, m.,

vömis, vömeris (neben vomer), m. ,
cücümis, cueümeris, m., Ceres, Cereris,

Venus , Veneria , löpüs , lepöris m., tellos , telltlris f. 2>ie ungefd)led)tigen auf

-üs, -Ör-is ober Sr-is begatten außer röbur (röbustus) im Hudtaute flamm*

tyafteö - s. 2)a8 - ö - berfürjt fidj atlmäblidj bor auSlautenbem - r ; bon ben

furjen Sofalen bereinigen fidj mit bem Sfyaratter bon r am leiäjteften 5 unb e.

-üs lautete einft im Sftom. ©ing. -Ös: öpös, VönÖs.

©ine große Slnja^l Feminina auf -es (9t. <Sing. -5s) Ijaben ba« flamm*

tyafte -s in ben cass. obl. ganj aufgegeben unb finb meifl in bic -i ©ecltnation

übergetreten, n>elä)e jutoeileu föon in ben Korn, gebrungen ifl: clädes, sedes,

ftdes unb ftdls@aite; außerbem ba« (Sommune vätes 2>ic$ter, *in, ©efcer, *in,

unb ba«2Ra«c. verres, is Sber. 9Rand)e ftnb im9iom. @ing. allmä&li($ berlürjt

ttorben: niercgs, mercls, merx, plebPs, plebls, plebs. $>er Meutralftamm

farr (Wom. @ing. fftr) fcat au« rs affimilierte« rr.

§• 51. 3ufafe übet ba$ ®efdjlec$t.

Leutra flnb auöf bie einfiibigen:

fäs (giKtl.) fte<$t, nefäs ftrcbel. erüs, craris @d)enfel.

väs, väsis ©efäß. jus, juris 1. SReäpt; 2. $rü>.

aes, aeris (für ajes) @r$. rüs, rüris Sanb.

ös, öris 2Hunb.
.

tns, turis SQ8eü)ram$.

2Weifl liegen &ier bollere formen auf -ös, -üs ju ©runbe.

§. 52. e) ©tämmc auf Gutturale: -c, -g.

düx (dücis), auspex (ausplcis), judex (jüdlcis), caudex (caudlcis), filöc,

n., unb alex, c, (älecis) gif^lafe, jünlx junlcis, vöx (vöcis), rSmex (remlgis),

lex (legis), rex (regis). 3m 9lom. @ing. berbinbet flä> c, g mit s in ben

gefc^le^tigen ju -x: dux, remex. Sin I fenft fid) bor x oft in S: judgx, aber

caüx -Icis, fornix -Icis, pix, plcis, nix, nlvis
f.

nigvis.
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§. 53. 3ufctfe übet bas ®efdMec$t.

fteminina finb alle etnfilBtgen b. fr. aft unabgeleitet erföeinenben außer

grex, gregis, m., feiten fem., unb bem jufammengefefeteu trädux , tradücis, ra.,

9®eingefenf. 2)ie auf -ex, -Icis uub auf -ix, -leis flnb mcifl raasculina,

comraunia cortex SNnbe, imbrex §o&ljiegel, Öbex töiegel, sllex Äiefelflcin,

värix Ärantyfaber, fetten feminina frütex ©trau<$, lätex ba« Wa%, fcaufiget

fein, forfex 3ange. Feminina flnb foraax Ofen unb bie SGBSrter auf -ix;

commune cSlöx 3a$t.

§. 54. f) SaBtalftämmc: -p, -b, -v.

daps (däpis) f., prineeps (prineipis), aneeps (aueüpis) , cwlebs (caellbis).

Da« -i bei «Stamme auf -p unb -b fenft ft# im 9iom. ©ing. in S, ebenfo ba«

altere -ü bon aueup. 2>ie feminina auf ps, bs, nue stirps, urbs, plebs finb

feine ?abialftitmme ,
fonbern bcrfürjte -s flamme (§. 50). ©tSmme auf -v finb

bös (bövis), c, unb fei (fellis) für feil, felv, n.

§. 55. B. «ofoltfdj auölautentx ©ramme,

a) (Stämme auf -L

©tämme auf -i, tvelc^e biefed im 92om. ©ing. aufweifen, finb reid&licfy

erhalten, feien fie nun fdjetnbar einfach mit -i abgeleitet ober alte ©Übungen auf

-ti, -ni, -vi u. f. f. : fnstis, vectis, crinis, civis; aber befonber« partietyien*

artige ©Übungen auf -nti, mons (monti-um), fons (fonti - um) , frons, f.,

(fronti-um), bann ©Übungen auf -di, -ndi, laus (landi-nm neben landum),

frans (fraudi - um), glans, f., (glandi - um), frons, f., (frondi-um), bie feminin*

bifbungen auf -ti, wie mors (morti-um), ars (arti-um) u. a., bie ©ta'mme

auf -ri, -tri toie imber (imbri-um), Unter (lintri-um), uter (utri-um), venter

(ventri-nm), bie ©Übungen auf äti, iti (toie Arplnas (Arpinati - um) , Quirls

(Quiriti - um) , auf -tati »ie civitas (civitati-nm neben civitatum), auf -tüti

toie virtus (virtati-um neben virtutum) flößen i im 9tom. ©ing. in ber ctaffU

fc^en ©J>ra$e au«. (Sin übrig bteibenber 3öfalaut toirb mit ber ftominatib«

enbung ju -s: laus, frans, dös, civitas u. f. f. 3)ie ©tSmme auf -ri (auten

im SRom. in -er au«: imber, m., Unter, c., uter, m., venter, m. 3)er ©tamm
assi bübet ben ftominattb äs, ber ©tamm ossi f. für osti &no$en ös.

2>ie fteutralflämme auf -I bertcanbeln baffelbe auslautenb in -8: märe, lactS

alt f. lac; in ben ©Übungen auf -äU, -Sri aber (calcär, calcSri-um, animäl,

aniraSU-um) unb gemtyntw} in lacte faßt im ftomin. ©tng. i (e), in iefcterm

fammt t ab.

§. 56. @efd>Iecx>t ber IflSmme 2>ie im ftomin. ©ing. auf is au««-

ge^enben ©ta'mme finb feminina aufjer fclgenben mascnUna:

axis «re. fascis ©ünbel.

baris Ärumm&olS (am Pfluge). foUis ©lafebalg.

cauUs ©tengel. fustis Änittel.

colUs $ttgef. mensis SDionat.

ensis ©<$nnrt. mügüis ein fflfeerflfö.

Digitized by Google



20

orbis ftret*.

piscis §tf#.

postis ^ßfofleu.

torris brennenbe« @c$eit.

unguis Äfoue, SRagel.

vcctis $ebebaum.

2)ie meiffen auf -nis:

amnis ©trom.

crinis #aar.

fani8 ©trief,

ignis $euer.

pänis ©rot.

vermis $Burm.

3)te ©tSntme auf -ri, außer Unter, meifl femininum; bann bie pluralia

tantum: antes, antium fteifyen, casses , cassium 3ägergarn, niänes, mäniura

©eelen (ber lobten); ebenfo ift masc. ba« im Womin. tocrfürjtc äs, assis,

ein 218.

9Wefcrere auf -is flnb communia:

callis ftuftfeig, torquis (neben torques), Äctte,

canälia Äanal,

Neutra finb bie Stämme auf äri (9ßom. -är) unb äli (9tom. -äl), unb

lacte, getüb'&nl. lac, nebfl einigen anbern auf -i, bie im 9?omin. auf -e aus*

lauten, tote märe, retg; ebenfo 5s für osse Änocfan.

Sigentlfo) Äbiectiöa flnb bem ju ergSnjenben @ubftantitmm na$ m 8 untief:

annalis (Uber) 3abrbud).

iügalis (equus) pl. iugales: ©efpann.

möläris (lapis ober dens) SRüftflein, Sacfenja&n.

nätäUs (dies) (Geburtstag.

pügillSres (Codices) ©ctyreibtafelu.

Femin. ifi növälis (terra) SReubrud).

2>ie ©ubfianttoa auf -nti (nom. -ns) flnb mascul. auger (fem.) gens

<Stamm, mens ($eiß unb gcn>8bnli<$ lens Stnfe unb frons ©tirne.

Feminina finb bie @ta'mme auf -ti (SRom. -s) mit borbergebenbem r, auf

-tati (9iom. -tas) unb -tati (91om. -tüs): ars, veritfis, virtüs.

eigentlich <Partictyia, finb ben ju ergänjeuben ©ubfkntioen nac$ [männ*
ii#: Öriens (sol) Dflen; occidens (sol) SBeflcn.

torrens (amnis) SBalbbacb, confluens (fluvius) 3"i<wroK«fluß-

säüens
,
pl. salientes

,
(fons

,
fontes) (Springbrunnen.

SReift femininum ift contlnens (terra) fteftlanb.

Feminina ftnb bie Stämme auf -di: frons ?aub, glans (Sichel, fraus

©etrug, laus 8ob.

§. 57. b) (Stämme auf -ü.

Wur jtoei Styiernamen, »el<$e communia finb:

gru-s Äranm), sa-s ©d)n>ein.

corbis Äorb,

clunis $ttfte,

flnis Snbe,

unb bie meifl nur im Plural, »or-

temmenben:

rStis (neben r5te, n.) Wefc,

scröbis ©rube,

sentes 2>ornen,

töles Äropf,

vepres 3>ornen.
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^ufammcuftfUitttg Der öcfdjledjtörffleln für $criinfttioit III.

1. Vit Concreta auf -io fittb m.

Vit Abstracto auf -io finb f.

Vit auf -do -dinis unb -go -ginis finb f.

Vit übrigen auf -o önis unb -o -inis nebft ordo, cardo,

margo finb m.
2. Vit auf -äs -ätis, -ös -ötis, -is -itis, -ös -Otis, -üs -ütis

unb -üdis finb f.

3. Vit Parisyllaba auf -es finb f.

4. Die Parisyllaba auf -is finb f.

äftännlicty aber bie auf -nis

unb axis, caulis, collis, ensis,

fascis, follis, fastis, mensis,

orbis, piscis, postis, sentis,

torris, unguis, vectis, vermis.

5. Vit auf -is -idis finb f. auger läpis, lapidis m. ber <5tein.

6. Vit auf -Is -Bris unb -Is -inis finb m.
7. Vit auf -6s -itis finb m. auger merges mergitis f. bie ®arbe.

8. £>te auf s mit öorfcrgetyenbem (Sonfonanten finb f. auger dens,

fons, mons unb pons, biefe m.
9. Vit auf x finb f. auger calix, fornix, grex unb benen auf

-ex-icis. (Ueber SBeitereS togl. §. 53.)

10. Vit auf -ös -öris, -ör -öris, -er -ris finb m.
11. Leutra finb bie auf -ör -öris, -ör -öris,

-ör -Oris unb -öris,

-üs -Öris unb -öris.

-üs -üris monosyllaba,

-äl -älis, -är -äris,

-Ö -is unb ön -inis.

Seibttcf) arbor Söaum allein,

ntännii^ later Biegelftcin,

carcer Äerfer, agger Stamm,
rurrar tleie, pecten flamm.

12. 3tt)anjig monosyllaba, 5 m., 5 f., 10 n.

5 m. äs assis, ren renis, säl sälis, söl sölis unb müs;
5 f. fraus fraudis , laus laudis , grüs gruis , sQs suis unb vis

;

10 n. aes aeris, ös öris, ös ossis, far farris unb fei,

väs väsis, ve"r veris, cör cordis, läc lactis unb möl.

21 nm. 1. Sticht inbegriffen in obigen Regeln finb bie üttadculina

pes pödis gug (aber compödes gugfeffeln ift f.) unb partes pariötis

Söanb, bie geminina änas anätis (5nte, sögös sögötis <©aat, tögös

tegötis Vtdt unb pöcös peeödis ein @tücf 93ie$; enblicb baS Neutrum
cäput capitis $awpt

21 nm. 2. Vit fdfctnbar ungefc#e($tigen X^iemamen, tt>ie lepus

lepöris §afe ftnb m.
% nm. 3. £>ie auö bem ®rie$tfc$en entfernten, une äör, sether,

behalten i$r urferihtgücfKö ®efölec$t bei.
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§. 58. ^orttMflmata Der Wtten fcecttiwttott.

A. Masculina unb Feminina.
Singularis.

N. leö Sita*.

G. leön -Ts bc$ ßötocn.

D. leön-f

.4c. leön-£m
-4&. leön-£

N. päter bcr 33atcr.

6?. pttr-fe

D. pätr - J

-4c. pätr-clw

-46. pätr-c.

jV. rex bcr tMg.
6r. reg -Ts

D. reg-*
-4c. rgg-cwt

.46. reg-&

N. nübfö bic Solfc.

g. ums
D. nüb*

.4c. nübdtt*

-46. nüb&

iV. civl-s bcr ©ürßer.

6r. clvte

D. civ*

Ac. civem
^46. clv&

N. ars bie Äunft.

ö. artfe

D. art*

.4c. art£>»

Ab. art£

B.

carmen, ba$ ®cbic$t.

6r. carmln-fe
D. carmln-I
Ac. carmen
Ab. carmln-e.

N. corpus bcr SciB.

G. corpör-fo

D. corpör-f
Ac. corpüs

Ab. corpör-£

Pluralis.

leön -es bic Sötocn.

leön -um
leön -\-bus
leön - es

leön-i-fctfs.

pätr -es bic SSötcr.

pätr-ww
pätr - 1 - 6^5
pätr -es.

pätr-l-&#s

reg-£s bic flönißc.

reg-um
rQg-l-büs
reg -es

rög-l-&tfs.

nubes bic SMfcn.
nübi-ttm
nübi-&#s
nübes

nübi-fcifs.

cives bic Söürgcr.

civi-wm
elvi - büs
elves

ctri-büs.

artes bic fünfte,

arti-wm
SLTÜ-bÜS

arte«

arti-iws.

Neutra.
carmln-a bic ®cbu$tc.

carmin-MW
carmin-l -btis

carmin-a
carmin - 1 - büs*

cerpör - ä bic &ifcer.

corpör-ww
corpör -l-btis

corpör-a

corpör-l-frite.
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Singularis. Pluralis.

AT. märB ba$ flfteer. märi-ä bic Speere.

G. märfo märi -um
D. mär? märi - büs

Ac. mär? märi - ä
Ab. märi. märi-frös.

N. animäl ba$ ®efa>o>f. animäli-a bie ©efd^jfe.

G. animäl ?'s animäli -um
D. animäli animäli - büs

Ac. animäl animäli - ä
Ab. animälf. animäli -Ms.

©emerfungen jur Dritten Steliittttion.

§. 59. 3m SlccufattouS <5ingul. $at fid^ -i-m erhalten:

a) l) immer in fotgenben einjelnen ©ubftantioen auf -i-s:

ämussis 9Jic^tfd^nur, (ad amussim nao) ber 9fta)tfc$nur),

büris färummtyotj, cücümis (Acc. cueumim) £ürbi$,

rävis Jpetferfeit, sltis $>urft,

tussis Ruften, vis ®en>alt,

unb im fpäter mir aboerbialen partim.

2) meiftenS, toea?felnb mit e-m, in

ffcbris gieber, restis <3tri<f,

pelvis Herfen, secüris ©eil,

puppis <©$iff$$interborb, turris 2$urm.

3) fetten, toectyfetnb mit -e-m, in

clavis €kfylüffel, navis ©cfyiff, sementis @aat.

b) in feieren au« bem ©riectyifttyen aufgenommenen 9iommibu8,

n>ela)e bort ben^ceuf. auf -iv, ober auf -ida unb -iv bitben, befon*

berS in Drt8* unb glujjnamcn, ebenfo in barbarifc^en unb lateinifa)en

^lufnamen auf -is: ibi-m, Isim, Phälärim, Neapölim, Albim
(Stbe, TlbBrim etc.

§. 60. 3m WAat <©ing. fcben -I ftatt S bebten: a) bie ©ub*
ftanttoftämme auf -is, ioela)e im Slccuf. «Sing, im $aben, (resti ift

jtoeifel^aft). Slugerbem erfdjeint nävl häufiger alö nüvim, femer

bipenni oon bipennis jtoeifetyneibige Art; befonberö in bestimmten

Sormeln ignl oon ignis; unb I jeigen nia)t feiten:

amnis (Strom, cänälis total,

ävis SSogel, civis SÖürger,

axis 5l$e, fustis Prügel,

büis ®alle, imber '»ßlaferegen u. a.

b) S)ie ^eutralftämme auf I (B), äl für -äle, -är für -äre.

Aufgenommen finb retß mit bem Wefee (oom s3iom. retis) ; bie €>täbte=

namen auf -B: CaerB, PraenestB, unb auf -ar: iübärB (oon iubar
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fciajtglana beä SDtorgenfternä), baccärB (uon baccar, cht griefy <ßflanjen<

name), nectärß (oon nectär, griecfy. ®öttcrtranf).

c) SBon anbern @ubftantiöftämmen auf -I finbct fic$ in bcr

claffifdpn ©pracfye bie Slblattoenbung -I feiten, j. 23. sorti neben sorte"

o. Storn. sors, @t. sorti 800$.

d) £)ie meiften Slbjectiüa auf is Begatten l aua^ menn fic fub*

ftantünja) gebraust finb, jo bie -Dtonatänamen auf -er, -is: Novem-
ber, Aprllis, bann aequalis SllterSgenoffe, familiaris greunb, affinis

23crfdjtt)ägertcr, contubernalis Beltgenoffe, annälis 3a$rbu$ ic., aber

meift aidile" »on aedilis, volucrö &on volucris 93ogeI ; e ^errfcfyt in

ben als ©gennamen gebrausten: Civilis 5lblat. Civile; Jüvenälis

5lbl. Juvenäle u. f. f. ; immer juvene fcon juvenis Jüngling.

e) $)ie Slbjectioftämme auf -nti, -r-ti, -ä-ti tyaben im fub*

ftantitnf<$en (^ebraua) jum £§eil &orfyerrfä)enb ö , fo innocens Unfcfyul-

biger, sapiens Seifer, consors £$eilne$mer, Arplnäs 2lr}>tnate, auety

supplex <Sd)ufcfle$enber.

91 nm. 33on biefen ?tHati»en finb aufyufa^etben bie urfarünglid&eu

Socattoe auf -I: orbi auf bem (Srbfceife, run auf bem &mbe, Lace-
daemonl ju Sacebämon, Tiburl ju £ibur ic

§.61. 3m SRom. unb Slccuf. ¥fot. Sfeutr. behalten i:

a) £)ie Leutra ber @ubftaittiDe mit urforünglk} auäautenbem i

(bie Leutra auf -8, -äl, -är).

b) £He Leutra ber meiften Stojectioa unb ^rticuna biefer Declination.

§. 62. 3m ©enetuniö $lur. bebten i:

a) £)ie Leutra auf -8, -al, -är.

b) £)ie sßariftyllaba auf -es u. -is (im Stom. ©ing.) aufgenommen:

cänis punb, vätes @e$er,

itivenis 3ünglütg, mensis ÜNonat,

sedes (Sifc, feltener äpis ©iene.

31 nm. <£benfo fyxben ium bie urforünglidjen -iftämme: imber,

Unter, uter, venter, Sequester (SDftttelöperfon bei SBeftedjungen),

Insuber (SBolföname). dagegen $aben, n?o fie entfa)iebcn ^ubftanttfca

finb, ba$ i ausgeflogen: cBlör in tribuuus celörum, compar $ame*

rab unb &or§errfd)enb volucris Sßogel.

c) £)ie ur)>rüngüa)en -tiftämme:

1) $)ie (Sentilia auf - äs (für -ätis) unb Is (für itis): Arplnäs,

Quirls; aber nia)t ift -ium in ben mannlia)cn 3unamen , tt>ie: Aspre-

i kitum, Maecßnätum.

2) £)ie auf - ti <&. s) mit fcorauSgefyenbcm langem SBofale

:

dösSQtttgift, Iis Streit, nidjt feiten bie Slbftracta auf -täti: elvitätium,

hereditätium
, feltener biejenigen auf tüti: virtütium.

SluSnamen: Sein iftamm ift nßpös (nepötis) Grnfel, unb sacer-

dös (sacerdötis) ^rieftcr ^at fein t$cmatifä>$ i aufgegeben: gen. pl.

nepöium, sacerdötum.

Digitized by Google



31

3) Die auf ti mit bor$crge$enbem (Sonfonanten:

nox (noctium) ÜRactyt, ars (artium) fömft,

dens (dentium) 3<u)n
r

se^s(senn^smm)§älfteeine$$l$,

äs (assium) 21$, ös (ossium) ®ebein.

puls (pultium) SÖrei,

4) 2Weiften3 bie urfarünglictyen ^artieüna auf -nti(ns): parentum
unb parentium (ber Altern), sapientum uub sapientium (ber üEöeifen).

d) Oft bie «Stämme auf -di:

frons (frondium) ^toeig, fraus (fraudium) iöetrug, laus

(laudium) £obfpruay, feiten palüs (paludium) (Sumpf, 2)rucfy, compes
(compSdium) gujjfeffel, aber pes (pßdum) guß.

e) Die einfilbigen auf -x mit oorfyergefyenbem (Sonfonanten ober

Dir^tfyonge (eigentlich Stämme auf es ober -i):

arx (arcium) S3urg, falx (falcium) Stotel, raerx (mercium)

3Baare, faux (fauces, faucium) Scfylunb.

f) Die einfilbigen auf -ps, -bs (meift ur|>rüngü($e Stämme auf - es:

urbs (urbium) ^uptftabt, stirps (stirpium) Stamm. Docfy

öps, öpes (öpum) SDiad^t
r
hiems (hiemum) hinter.

Die me^rfilbigen Stämme auf -p ßft. S. -ps) tote prineeps

gürft $aben regelmäßig -um.

g) Grmjelne Sörter mit -iura:

glls (gllrium) £afelmau$, vis (vlrium) $raft, mäs (marium)

3Jtonn, müs (mürium neben mürum) 2Äau8, lär (lärium) §au$gott,

nix für_nigvis (nlvlum) Schnee, rönes (renium u. renum) Bieren,

lien (lienium unb lienum) -äJftlj.

§. 63. 3m Slccuf. ?lur. toeifen Diejenigen SiJrter, toela)e im
®enit. ?lur. -ium tyaben, neben -es in ber &t\t ber (Sfafftfer audj

-is auf.

21 nm. 2>er 2kcuf. <ßlur. ber brttten 2)eclination lautete einfi auf -ins,

-ens au«. 9la$ Hnalogtc tiefe« 2tccu|. fraben mir -es, feiten -is au# im «Rom.

3$lur. ber confonantifetycn £$emata. 2)er Sbt. ©ing. lautete einft auf -I -ei -e

au«, ber ©attou« auf ei, 6 unb I (ein e be« 2>atito« ift no$ in ber claff. 3eit

in einzelnen gormein erhalten in jure, aere); ber ^ronominalgenit. -mm brang

in ber SBolf«fpracfye einjeln auefy in bie britte 2)eclin. em: bovorum = bonm.

$ür mensum finben toir mensuum
, für alitum alituum.

§. 64. Unrcßeimafeißc Declinatiotu

Bös, bövis, c, SRinb; ®en. $öir. böum; Dat. KM. $lur. böbus unb

bübus für boubus.

süs, suis c. Schein. Dat. 2lbl. $lur.: sülbus, sübus, sübus.

vis &raft, mit feltenem ®enetiou$ ic, noa) feltnerem Dattou« Sing.

:

®en. vis , Dat. vi; vim, vi; vires, vlrium u. f. f.

Jupiter auö Jöupäter, Jövipäter; in ben übrigen (Safuö: Jövis,

Jövi etc. Kltertfyümlia) aud; im 9iom. Jövis.

supellex :pau$geräte (Singulare tantum), gen. supellectllls; abL
supellectili unb supellectile

, eigentlich Slbjectunun.

Digitized by Google



32

ffcmur, n. <&dpntd, (Seit, ffemöris unb femTnls u. f. f.

jecur n. Öeber, ®en. jöcöris unb jßclnöris (jeclnöris, jöelnöris).

iter, n. 9teife
;
"®en. itmeris, aftertyünu'. im SWom. @ing. itiner unb

®en. iterls.

"

§. 65. »irrte Secltoattdtt.

(ü-ftämme.)

X)ic Leutra verlängern auffaüenbe* 2Beife im iflom. $cc. 93oc

©ing. ben ©tammöotal unb finb übrigens in biefen (SafuS o$ne

(Snbung.

£)ie meiften gefcfylectytigen u-ftamme finb masculina; immer femi-

nina finb dömüs $cm$, idüs (plur. tantum) 9tome eines förtenber-

tageä, mänus $anb, portlcus ©aulcntyaü'e, quinquätrüs (pl. t) ein

2Kiner»afeft; communia finb äcus 9tobel; penus Sßoxxat.

A. Masculina unb Feminina.
Singularis. Pluralis.

N. senstt-s ber @imt. sensüs bie ©inne.

6r. sensws sensu-um
B. sensü-f (-w) sensi-&ws

Ac. sensum sensüs

Ab. sensö. sensi-frös.

B. Neutra.

N. corni* ba$ $)orn. cornü-a bie Börner.

G. cornßs cornü-wm
D. cornü-fc (-ü) corni -frite

Ac. cornfl cornu-a

Ab. cornft. corni -büs.

§. 66. 3«f«fee.

1) 2>et Oenit. ©tag. enbigt utf|>rfin{jlic$ auf -u-Ös, bann bie tu bie 3^
ber (Slafflfcr hinein auf -u-Is neben Us (oft fpäter nod) uus getrieben), im

ge|d)led>ttgen Konten feiten , im ungefd)led)ttgen häufiger auf - a. Sie Gnbung i

= ui, uis ifl einzeln fe$r lange haften geblieben, tote in senäti, tumulti etc.

2) 3m ÜDat. unb W>1 ^far. ift ba$ ftamm^afte ö in i gefd)roä$t

Bei aßen beutlicfyen SBerbaCfubftanttoen ; unb überall fonft ge^t -ibus

neben -ubus $er aujjcr in arcus $3ogen, acus Stobel, quercus (Sicfye,

tribus 3unft. $llfo artübus u. artibus ü. artüs (Sftebmajjen
,
genubus

u. genibus &. genu Änie, läcubus u. lacibus lacus (See, portubus

u.portibu8 t>. portus ©eetyafen, spöeubus u. speeibus fc. specus ^ölc

tonitrubus u. tonitribus ». tonitru SDonner, verubus u. venbus
t>. vSru Söratfriefj, *>on porticus <5äuten$afle ift jufäüig nur portieibus

erhalten, unb Don partus (Geburt ift partubus bie cfaffifcfc gorm.

3) Dömus $at in ber claffiföcn ®praä)e auö ber jroeiten $>eel.

oudf^liegti^ nur ben W>1 dömö, döml für ältere« dömui ift im claf*

fifdjen ßatein Socattou«. Weben domuum fommt domörum, neben

dömüs im Slccuf. häufiger dömös *or. (»gl §. 82.)
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§. 67. fünfte fcfdtaatiott.

(e-ftämme unb einige es-ftämnte.)

$)ie <Subftanttoa btefer £)eclinatton finb Feminina, auger dies

Sag, meridies Wittag (für mediidies), jebod> ift dies befonber«

in ber Söebeutung grift jumetlen femin. $)er 9fom. ©tng. ber ö-

ftämnte nimmt (abn>eia)enb r>on ben Dertoanbten ©brachen) -s an.

Singul. Plur.

N. dies ber £ag dies bie £age
6r. die-« beö $age$ die-rum ber Jage
D. diö-f die-&«s
-4c. die-»» dies

Ab. die. die -Ems. .

§. 68. 3ufäke.

1) On ben mit aus meiften gatten ge^t bem e ein i »orau$,

unb bann ift bte Gmtftetyung »on e au8 ä bem ©tnflujj be$ i juju*

fdjreiben. §>äufig tt>ea)feln unter fidj urforüngltä)ere -ia unb -ieftämme:
luxuria unb luxuries Uejtytgfeit, materia unb materies <Stoff, mol-
litia u. mollities 2Bcta)lia)feit u. a. , unb bte formen auf - ia finb

im ©enit. u. £>att» €>tng. unb im $lur. »or§errfc$enb. lieber*

Raufet finb in ber fünften £)eclination (äentt. unb £>at. fylux. nur für

dies u. res <2>aa)e gebräua)Hc$.

2) $b»eidjenber Söilbung, b. f). ni#t eftämme finb dies, fames
junger, fides £reue, plebesSMf, spes Hoffnung (eigentlia) ©tämme
auf -es).

3) ®enit. u. £>at. (Sing, behalten e bei &orau8ge$enbem I, fonft

toerfürjen fie früfoeitig e in S, alfo fidöi, alt fidel.

4) (ginc ottc (Snbung bc« ©enit. ijl -es (räbies, dies), unb neben -51, -ei

fhtben flc^ au# folgenbe fürjere formen : die
, fäme, fide; dir, faroi, fldi; $a'u*

fig i{* befonber« ber ©enit plebei, plsbl; j. pleblscitum S3olf«entf#eibung.

5) fam6s unb plebes (plebs) geb> gen>8bnli($ in bic britte ober i 2)eclin.

über, aber im 9161. ©ing. $eifit e8 in ber dafftföen 3eit immer fame.

®ried)if(f)e Scclinatton.

§.69. ftorbemerf ung. Sir fyafcen in ber $inübernabme »on griec^i-

fäen 2B3rtern (borjüglic^ Sigennamen) in« Sateiniföe jnnä^fl jtoct ^CTioben,

bann in ber jtteiten ^eriobe «ßrofa unb «Poefie, enblt$ bie wrföiebcnen

©ottungen bet «ßoefle ju untertreiben. 3u älterer 3eit wirb au$ bem

ftremben lateiniföe $orm gegeben, reelle, einmal eingebürgert, tbeilrocife immer

geblieben ift. ©elbfl no$ bie clajfiföe $ro|a liebt eö ju latinifteren unb ba«*

felbe gef<^ier)t in ben römiffym Seben n%r fkfyenben (Sattungen ber ^oefie, ber

©atire unb poetiföen (SptfUl. @rie<bif($e ©tlabennamcn nehmen immer latei«

nifdje gomt an, at« Achilla, Apella u. a., unb als längfl für ben mtytbifdjeu

Marsyas biefe gorm galt, b^ß b flfl tömif^c ©tanbbilb fortwäbrenb Marsya.

©(^»eijet5©ibler, ?at. ©rammatit. 3
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8 70. ßrftc Ordination.

1. Masculinum. 2. Femininum.
Singularis. Singulare,

a. b.

N. Anchlses Aenßas cramb£
6?. Anchlsae Aenöae cramb&
D. Anchlsae Aeneae crambae (i)

Ae. Anchlse» Aenean crambgn
V. Anchlse Aenötf cramb?
Ab. Anchlse Aenea crambff

9la* la ge$en bie meiflen SGBiSrter unb Warnen auf - 6s , befonber« biejemgen

auf -tes: Olympionlces , tetrarches Sßierffirfi, anagnöstes Sortefer, cometös

©djweifftern
,

pyrltcs geuerfletn
,
sophistes ®o^ift (Orestes u. Thyestes jeigen

früjj Uebergang in bie m. 3)ecl); ferner bie tt>irHi*en ^atrotujmica ouf -des,

ttrie Atrides, Pelides u. f. f.; toS&renb bic mit j>atrom>mif*eu fcnbungen gebil-

beten 3nbi»ibualnamen in ber claffiföen Seit im 6ingul- na* ber 3. 2>eclin.

flcctiert »erben, fo Alclblfides, Euripldes £>o* lautet ber «ceuf. ©ing. in

beiben Ratten auf -en.

9la$ lb. ge&en j. 8. Gorgias Bergas, »ergnrinb, ttorbtoinb, Anaxä-

göras, tdfiras Xurbon, Callicrätldäs.

säträpes grie*. $orm für ksatrapeB, 8orfte$er einer ^erfif^en $rototnj,

fyrt ben ©enitiü satrapls, ge$t übrigen« meifl na<b ber erfkn gricttyifcfyen ober

Icitciniftf)cn ^^ecltnotion*

9to* 2. gc&en eine SWaffe gric*if*er (Eigennamen auf -5, bann alöe,

epitömS, neben epitömS, u. f. f. Sieben tynen ftetycn grie*if*e dornen auf 8

rote ElectrS u. f. f. Accus. Electrttn.

§.71. Bnmertung. 2)ie böffig lattnifierten SSrter erfler $eclinatiou,

ttrie Schema, schemae, cratära, craförae, Salamlna, ae, bleiben &ier no* unbc*

rüdfu^tigt. <58 tritt aber oft 3Rif$ung ber arte*, u. tatein. 2>ecl. ein, ttrie fie

f*on bie ^arabigmata auftoeifen. Ueberbie« toirb ber $lur. bur*tt>«g lattinif*

gebübet. $fiuftg finbet fi* ber «ceuf. auf -am neben ben ftommartben auf -äs

unb Bs, ber SJocat auf -4, befonbere in ©tammen auf -tes, Polydectä, Ore-

st&, guroetten berjenige auf S: Anchisa, unb in ben ^atromjmici« : AeacldS.

JBon ben Oentitio auf -fttes, -Ites, ötes barf ber «ceuf. freteroflirtf* na*

2)ccL III. auf -em au&ge&en: Spartifttem, Staglrltem, Heracleötem. 35on

femininen auf -e fotnint im flblatibu« neben übrigen« grie*if*en <£afu«formen

* ft bor : LeucfttS.

§. 72. 3nicltc Ordination«

Masc. u. Fem. Masc. u. Fem.

N. Arctds ein ^tembilb- Athös tü^oö

G. Arct* Athö
D. Arctö Athö
Ac. Aicm Athö u. Athcw
V. Arctc

Ab. Arctö Athö.
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§. 73. Slnmetfungen.

1) 2>ie Warnen auf - ös unb - Ön »erben in ber gebilbeten «ßrofa meiften«

lateinifö becliniert; Aegyptus, Aegyptmn, Arctus, Arctum, Regiura.

2) 2>ie gric($ifd)e (Snbung -oeo erfäeint in bem (Snnianiföen Metioco

Fufctioeo, $a'ufiger bie grtea). (Snbung -n in geogratofyifäen Manien unb in ben

3)ibaSfalten bei alten Äomifer: Gordia tlchos, turris Eudierü; Graeca Mcnan-
drQ. ©eltcn ift im Wom. ^Jtur. -oe: canephöroe, Adelfoe, im ©enitio -ön
in ^eimatSnamen unb Söücfyertiteln: Theraeön, bucolicön, goorgicön, epödön.

3)a« contra^iertc Panthas lautet im 8oc Panthu.

3) SBon Androgeos ift ber ©enit. Androgeö ober (ateinifc^ AndrogSi,

toon Teös ber 9lccuf. au$ Teura. Nebenform toon Cös ift Coüs, «61. Coö.

^ 4) 2>ie Nomina auf eus gefan oft mit 2lu«name be« Wominatioe« auf

-eusu.be« ©ocatitoe« auf -eu ganj in bie Catcin. jfceite ®ecl. über: ©eu.

Orphöl (Orphei, Orphl), 2>at. Orpheö (Orpheo), Hccuf. Orpheum.

§. 74. dritte ^etlinotion.

2)afyin ge&flren ©tamme auf -i, -ö, -y, -eu, -fit, -et, -5n, -in, -ön,

-yn, -er, -yr, -ant, -ang etc. SEBir ftellen feine ^ßarabigraata auf unb

bekrönten un« auf einige n>efentlid)e SBemerfungen.

1) 2>er griea). ©enitito ©ingul.' auf -ös, ift mit 2fo«name »eibt. $a*

tron&mica auf -Is, -äs (Persgldös) felbft bei ben 2)id)tern ber clafftföen 3eit

ni<$t fcaufig. 2>er gri«$ifä)e ©enitito »on femininen auf - ö (Didö) lautet auf üs.

Wo$felteneriftber grie<$if$e 2>at. auf -I. (MinöldI), unb äufjerft feiten ber$at.

auf -ö »on gemin. auf -ö (firätö) unb auf -y toon Sßörtern auf -ys (Tty).

2) %m fcä'ufigften ift ber Slccuf. auf n>eld)er ft# nidjt nur in ber $oefie

fonbern audj in ber weniger claffifä)en $rofa, jumal in geogra»Wä)en Warnen

(Helicöna), unb in äera unb aethera felbft bei (Sicero geltenb mad)t. 2>te

(Snbuugen -In, -yn (poesin, Ityn) finb toorjugetoeife bid)tertf<$. Son ben

©tSmmen auf - ö lautet ber griedj. Slcc. auf - ö, fe$r feiten auf - ön. Oft gebraust

unb bura)aue ni$t auf 2)i<$ter unb fto&tere ^ßrofa beförSnft ift bie Äccufattoenbung

-en in masculinis auf -Ss: Söcrftten, DemosthenSn, Ülixen.

3) 25er ©ocatttouö ber ©örter auf -is, -j?s, -eus ift ofyie s: Daphni, Te-

thy, Orpheu. 2>ie Feminina auf -ö faben -ö: Didö; bie mannlifyn Warnen

auf - äs, -antis lauten im Socat. auf -ä: Atlä, biejenigen auf -es(genet. -is)

auf -8: Achill!

4) 3>er Hbl. »on SSörtern auf -ys lautet auf -ye\ -y, toon fem. auf -ö

auf -ö, toon SBSrtern auf -es (-is) auf -£.

<piurali«.

5) ©ar m<$t feiten ftnb Womiuatitoe auf - es (lampädgs etc.) unb Hccuf.

auf -äs (biefe aud> in ber &iftorifd)en $rofa) feltener Wominatioe unb Slccuf. auf

-e toon ©tammen auf -Ös (möle) unb ©enitioe auf -ön, j. SB. in ©Üd)ertiteln

»ie in metamorphösöön, feiten unb bloß bic^terif^ bie 2)attoc auf -si, -sin,

mie Tröasin.

6) ffiie f<^on oben bemertt, ge^en mehrere Warnen, toilty im ©riea)if$en

ber erften 2)ecl. folgen, im 2ateiu. in ber gebtlbeten ©torad>e nad> ber britten,

fo aber, bafe fie in einzelnen formen aud> bie erfte julaffen, unb im ^ßlur. ift

bie erfte 2)ecl. Wegel: Thucydldäs («ceufati»)
,
Hyperldae, Naucratae etc.

3*
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7) £>ic gcto3$nt. 2)ect. bcr Tanten auf -eus ift §. 73, 4. angegeben. Pi-

raeeus lann in Piraus, 9(ccuf. Pirseam oerlttrjt toerben. Perseus, SR. bc«

urafeb. Äönig« ,
fdjtoantt bei einigen ber beßen Tutoren in bie 2)ecl. berer auf

-es hinüber: Noin. Perses, Gen. Persa* (Pereis), Bat. Persi, Acc. Persen

(Persem, Persaw) AbL Pers& 2)ic im ©rteä). auf -ug auetautenten Achilles

unbülixes gcflatten ben ©enitt» auf -gl, -ei, -L 2>erfetbc ©enit auf -l ftnbct

fid) na$ fatföer Analogie in ben befien Duetten au$ bei anbern Hamen auf - es,

als Pericl», Miltiädi, Archimödt etc.

8) 3Re&rere grie#. tarnen auf -tjs> eos u. -tpos, faben im Satein. ebenfalt*

bo^eltc formen, nehmen aber fotd)e »ereinjett au$ o&ne entfore^enbe grie$tf$c

an: Cbremes, Chremis (Chremi) Chremötw, SBoc. Chreme (lat. Chreme'«),

ebenfo Thäles, im Stauf, auc$ Thalen.

9) 2)ie Feminina auf -ö Rieben tu ber filtern ißoefie unb bei ©pätern oft

na# Stnatogte ber Stämme auf -on ein n ein: iDidö, Didönis; au$ Atbo,

Athönis.

10) 2)ie grie^if^en tarnen auf -ont bilben mit etwaiger 2Iu«name berje*

nigen auf -phont ben ÜRomin. in ber ctaff. ^Jrofa auf -on, bie tarnen auf -on

(-önis unb -Önis) regelmäßig, bo<$ mit bieten »u«namen befonber« in ber ©e*

jeic^nung »on 6täbten, SBergen unb ftlüffen, auf -o: Leon, Leontis, Xeno-

phon, Xenophontis, Calliphon, Calliphontis unb Callipho, Calliphönis, Plätö,

Sölö, Amphlo unb Amphlon, Marathon.

11) 2>ie gried). Leutra auf - ma (@t. - mat) bitten in bcr guten $rofa ben

2)at. unb %bl $Iur. häufig auf -is ftatt - Ibas: poematls, emblematJs.

12) @ebr oiele SGßßrter tiefer 2)ecl. tyaben fu$ fo in tateintföe umgeftaltet,

bafj fie üofatifd) au«Iautenben ©tamm angenommen baben: erfttera u. creterra

stätSra, crgplda, Ancüna, Crötöna, in älterer 3eit Schema, ae etc.; abacus,

delphinns, elephantus (neben fpaterm elephas, -antis), pelagas (SRom., 8cc.),

Erebus, Erycus neben Eryx, Tarentns unb Tarentum
f. TaQag, Agrigentnm

f.
XxQayas ,

Sipontum f. Zinovg.

. u\ z&eiemuaie unreflnmttBtgtcttcn tm wenraum oer <&uDHuntura.

I. einigen roenigen ©ubflanttöen fehlen bie 2>eclinatfon«formten, ni$t

aber bie ©ermenbung in allen <Eafu« (Indeclinabilia). @e ben tarnen ber 23u$<

ftaben (jutoeilen hoc e, hnins e etc.) unb übrigen« bectinattoneffi&igen Söbrtern,

too fie in grammatifcfycr SBejiefyung gebraust toerben, toie legimns Pelia

Cincinnatns etc. obgleid) aud) ab Romulo Roma u. bergt. 2)ie fremben cummi

ober gummi, misy lönnen im ©enetiou« gnmmis ober gnmmi, misyos ober

misyis ober misy bilben, unb git, gith toie jumal bei foätern ©dfriftflettern

mandje barbarifetye, befonber« biblifd&e tarnen finb bSöig inbeclinabet. Pondo

Reifet bei libra, as, xmeia „au ©etoic$t;" too bei einer 3Re$rja$l ber Sta«brn(f

libra ober ein ä$n!i<$er fe^tt, fann pondo mit $funb überfefct toerben, »ie

argenti pondo XXmüia. SeTnis (>/,) finben toir jutoeiten unbectiniert bem ©anjen

beigefügt: sestertios singnlos sSmis.

n. §. 76. Defectiva feigen foldfc 2Ö5tter, welchen eine gram-

matifcfye gontt fc^U. <5ö gibt

a) defectiva casibus unb
b) defectiva uumero.
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§. 77. a) Defectiva casibus.

2lu$ biefen, bie fcfyon bie alte ®rammatif metter in fola)e ein-

tritt, toeldje nur in (Sinem, in jmei(£afu$ u. f.
n>. »orfommen, tyeben

totr $eroor:

astu (aorv) ©tobt (nur acc. sing.),

astus LUft (raeift nur abl. sing.).

dlcl8 (causa, gratia, ergo) beS 3et9en^ te* ©deines toegen.

fös SRectyt; nöfas Unred&t (nom. u. acc. sing.),

fors 3ufall, forte bur$ 3"f^; aber Fors Fortuna, Fortis For-

tunae etc.

instar, fetten im nom. sing., meift als abfotuter acc, nacty bem Silbe,

ber ®rßj$e.

infitiäs (Ire) taugnen, nur acc. plur.

pessum, nur acc. sing., ju ($runbe (däre, Ire),

sßcus ®efa)Iecfyt, nur acc. s. unb meift abfolut.

sponte auö freiem Söiüen, eigenem Antriebe, feiten genet. sing.

spontis.

suppetiae unb suppetias (Ire) $ilfe, SÖeiftanb.

Weben tabi beS <£iter6 nur nod& täbö.

vaenum (vönum) (däre, Ire), feiten vaeno (veno) jum SBerfauf.

nemo erfefct ®enitto unb W>1 burcty nullius , nullo.

£>em sing, tantum: dicionis ber Seifung, Söotmäfctgfeit fetytt ber

nom. sing.

<Se$r mele 93erbalia auf -tu(s), -su(s) fommen nur im TO.
«Sing, toor: mandätu au8 Auftrag, permissu mit (Jrlaubnifc u. f. f.;

anbere bloß im accus, u. abl. sing., nn'e bie supina.

3Jtoncfyen ©ubftanticen fehlen alle (Safuä beö ©ing. außer bem W>t,

trä^renb fie motten ^ßluraltö fyaben: ambägß, compödß, faucö, Ver-

berg (feiten gen. verberis), bocfy biefe nur poettfcfy unb in ber *ßrofa

ber filbernen $atinität, precö.

Oft fetytt nur ber SJlom. Sing., tt)ie in vicis be$ Söedrfelö; in

mannen SßMJrtero finb genet., dat. u. abl. sing, nicfyt belegt, in anbem
fe^tt ber eine ober anbere biefer £afu8. 33on ös 9Jtunb, ©efictyt finben

fic$ in ber gebilbeten tyxofa toom plur. nur nom. u. acc. , ton calx,

däps, faex, fax, päx u. a. ift fein genet. biefe« Numerus nactyge*

toiefen, fcon mötus erfreuten im plur. lieber nur nom. u. acc, tote

»on ben meiften eftömmen ber fünften SDecfin.

§. 78. b) Defectiva numero.

(Streng genommen bürfen tmr tyiertyer folct)e SluSbrücfe ntcfyt redjnen,

toelcfye ©egenftänbe bejeifyten, bie nur in ber <5in$afyl ober Sftetyrjaljl

gebaut »erben fönnen. 3m (Sanken genommen gestalten bie alten

Spraken ben ?lur. häufiger alä bie neuem »on einem nom. propr.,

n>elcf)eS atä Stypcüatimnn toertoenbet ttrirb : Söcrätae, Cätönes, ßeute ton

ben <5igenfa)aften eine« SocrateS, Sato, Jöves Supitcrbilber ; »on

Sänber* unb Stäbtcnamen: Galliae (in feinen »erfcfyiebenen feilen),

Delphi, Athenae, Circöji etc. na$ ber Sage, bem 3ufammen&ie$en
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mehrerer Dertlictyfeiten , ben 33ett>o$nern oon HuSbrüden für flüffige

unb trotfene SDtnge, toelc&e gemeffen ober gebogen
r ntyt gejä^tt toerben,

fobalb einzelne @tü(!e, Birten gemeint finb: frnmenta ©etraibearten,

nlves @c$neegeftöber ; oon Slbftracten, too me^rfadje Steigerungen beä ©eins
$eroorge§oben toerben: mortes £obe$arten, £ob mehrerer einzelner tc

Helten ift ber umgefetyrte gaü, ba& im Cateinifctyen ©egenftänbe,

bie trielfacfo oorfommen, im ©egenfafce gegen unfere ©prao^en al$ [U§

gleid^bleibenbe (Sin^ett äufammengefagt »erben , tirie ver, vesper, tarnen
öon §ülfenfrüc$ten, n>ie cicer, (Srbfen, fäba,Jöo$nen u. bgl.

§. 79. I. Singularia tantum b. ©ubftantioa , bie mir
im <5ing. oorfommen, finb ©. plebs 93otf (erft ftät au$ ?Iur.),

prösäpia 9kc$fommcttfcfyaft, sälüs §eil, speclmen #ett>ei$, vesper

Slbenb, ver grütyling, meiftenS jüsjürandum £ib, indöles Statur-

anläge.

§. 80. II. Pluralia tantum b.
ty.

©ubftontibo, bie nur im
^lur. »orfommen, finb j.

exta Cringetoeibe
,
praecordia 3toerc$fett;

exeübiae SEBadje, arma ©ctyutjtoaffen, exüviae erbeutete ÄrtegS*

rüftung, mänübiae ober manibiae b. i. manuhibiae getbtyerrnbeute,

insldiae $inter$alt, indütiae ©affenftiüftanb

;

moenia Ringmauer, päriBtinae ©emäuer, Ruinen, cancelli (bitter

;

utensllia Geräte, cröpundia Klapper, clltellae ©auntfattef,

scöpae 8efen, divitiae 9teia)t$um, phälerae ©ruftfömwf bon ütten=

fetyen unb gerben;
nüptiae §octy&ett, hberi ftinber;

primltiae Gtrftltnge, införiae Eobtenopfer;

röliquiae Ueberbleibfel, dümeta Domgebtifä, rübeta ©rombeer*

gebüfö;

8altoae ©aljgrube, tönöbrae ginfternig, nügae hoffen, prae-

stigiae SBIenbtoerf, SRönfe; bie tarnen ber erften ©odjentage : Ka-
lendae (Calendae, SRufetag, erfter SflonatGtag), Nonae bie neunten

Den ben 3ben au$, otfo ber fünfte ober ftebente, Idus ber 13. ober löte

attonatStag, nündinae
f.

novendinae noundlnae, bie neun Sage,

attarfttag; eine groge Ättjatyf bon geftnamen, oon tarnen für @tabte,

(Delphi, Pompeji etc.) ton 3nfelgrw>pen u. f. f.

Slnmerfung. 9Ran$e <Subftantibe tyaben im $lur. eine ettoad

anbere, meift metyr concrete ©ebeutung als im ©ingul. unb fönnen in

biefer lefctern al$ pluralia tantum aufgeführt werben.

aedes (geuerftätte) Tempel, aedes, ium §an$ (obermehrere Ttmptf).

auxllium $üfe. auxllia ^UfStruppen.

Castrum !£e(fung, ©urg. castra tfager.

cöpia gütte, Vorrat. cöpiae Vorräte, Xttypeti-

facultas 93ermögen
;
abftr. facultates ©efttjtyüiner.

ftnis (Snbe. fines ©renjen, Gebiet,

fortfma ©Kirf, fortünae ©lüdSgüter.
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llttera öucfttabe.

öpera 3Jiü^e.

pars £$eil.

litterae ©ucbftaben, ©rief, ©$rif*

tcn
f 2Biffenfa)aften.

operae 3lrbeitöfräfte, Arbeiter,

partes "»Partei, Wolle.

§.81. III. Abundantia nennen nrir folcfye SÖörter, tt>elri;e

mc^rfaetye gorm unb ($efa)lecfyt fyaben, ober mefyrfacfyer $)edination

folgen KJnnen. <So ftnben nrir:

angiportum , i unb angiportus, üs Grnggaffe.

münia, im 9tom. unb Slccuf. <ßlur. neben munera: SratSberrtcfytimgen.

pälätus, i unb palatum, i ©aumen.
penus, üs, ^äupg penus, öris, feltener penus, i, c. unb penum, i

vesper, vesperis, vespere, Slccuf. vesperum u. vesperam Slbenb u. f. f.

sJ2ufyt feiten ift, wie fia) fdjon in ben obigen ©etfpielen jeigt, bie

üftifcfyung mehrerer $>eclinationen unb biefelbe oft mit $öea)fel be$
©efctylectyteö oerbunben:

Argos, n. nur tut 9tom. Slccuf. ©ingul. neben Argi, orum.

Abdera, ae unb Abdera, Abderorum; ebenfo Ostia, Hierosölyma,

Mßgära (2lbl. au# Megaribus).

balneum (bahneum): balneae, arum ©ab.

epülum, i u. epulae, arum ©cfymauö.

§. 82. Seifet ber 3)eclm. o$ne SBecftel be$ ©efölec$te$.

3unacfyft in einer föei^e oon ©cwmnamen ber jtoetten üDecUnotion,

toeldf^e einzelne (Safuö nati) ber oterten $)eclination bilben; nie aber

finben nrir #er ben ©enetiouS unb £)at. $lur. naefy ber feierten £)ecl.

gebilbet, feiten ben £)at. @mg., alfo cornus Sbrnelfirfcfybaum , ($en.

corni u. cornüs , £)at. corno , 5lbl. corno unb cornu. 9tom. Slccuf.

?Iur. cornüs neben ben gormen ber jtoeiten $)eclin. Grbenfo ftcus

geigenbaum, laurus gorbeer, plnus gierte, "pinte, cüpressus treffe;
fägüs im Wom. Slcc. $lur. ift feltener; aua> myrtüs finbet fidj in

benfelben <£afu$. £>erafelben ®efe$e mit btejen tarnen folgt cölus

Dorfen. Domus <pau$ beclimert (ogl. §. 66. 3):

bäcülus, i

cllpeus, i

cjtlsus, i

fünus, i

frötum, i

mendum, i

fimum, i Jünger.

Slblat fretu Meerenge,

menda, ae geiler.

Vorrat.

N. V. dömtfs

G. dömws
D. dömu?
Acc. dömum
Abi. domo, feiten dömw
Loc. dömi, alt dömuf.

Sing. Plur.

N. V. dömäs
G. dömwum u. dtimörutn

D. Abi. dömi&MS

Acc. dömös, feiten dömws.
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Quies lautete im %bl Sing, feiten quie neben quiete, requies

becliniert foiool nad) ber brittcn £ec(. requietis, al$ nacty ber fünften

requiei u. f. f. väs, väsis bilbet ben $lur. ju bem bereiteten Sing.
vä8um: väsa, väsörum etc. 3« ta» gebräuetyl. «Sing, jügeram
lautet ber ?lur. naefy ber britten £>ecl.: jugera, jugerum, juge-
ribus etc.

$)er ®enetiou$ oon geftnamen auf -alia famt auety naety ber
fetten $)ecl. gebilbet toerben: Säturnaliorum etc.

§. 83. (Sine grofce Slnjatyl oon Subftantioen $at o$ne Sedjfe(

ber $>eclinatton im ?(ur. anbetet ®efc$lecbt als im getoc^nltctyen

Sing., ober auefy boppelteö. So geftatten öielc tarnen oon
Certlicfyfeiten, welche im Singul. -fis tyaben, baneben einen ?lur. auf
-ä: Tartarus: Tartära.

3m Sing, fteutr., im ^lur. äRaftcuL: Thüiium: Thurii.

3m Sing, Semin., feiten 2)fa$cul., im yiwc. fteutr.:

carbäsus Seinnxinb, carbasa Segel.

doppelter ^(ur. finbet fkfy in:

cälämistrum SÖrenneifen: calamistri u. -a.

frenum 3üflel : freni unb frena.

jöcu8 Sehers : Jöci unb jöca.

löcus Ort: loci (fünfte in geiftiger $e&ie$ung, ©üctyerftellen) , löca

JDerter, Octttid^fetten

.

rastrum ftarft: rastri unb rastra.

tignum halfen: tlgni unb tlgna.

«tyccttiHi.

§. 84. £)ie 5lbjecttoa unb ^artieipia ber alten Sprachen toerben

mit (£iner 21u$name rote bie Subftantioa becliniert; aber baS tfatei*

nifctye l)at nur oercin^elte Spuren ton Slbjectioftämmen auf u, feine

auf e", fo ba& bie u- unb e-£)eclin. £ier toegfäüt. $)a$ burctygetyenbe

(gefefe ber (Songruenj geftaltet im Slbject. breifac$eä ®efc$lectyt, toeu$e$

je nat$ ber Statur ber Stämme balb oollftänbig, balb nur fe$r unooll;

ftänbig bejeidmet ift.

Hnmerfung. (Sin »eteinjetter SReft ber -u 2)ecl. flnb bie Compoflta mit

m&nus, tote angulmanus , centlmanus
,

nnlmftmis, ttel$e im iRom. Slccuf.

©ing. u. fyim. männlich unb weibltdj erje^etnen. 2)ie in ben toertoanbten €tyrad?m

al« xl- Hamme erfcyemenben ^bjectiöftänune enbtgen im Sateiniföen auf -vi, -ui

unb geben al« fol<$e na$ ter brittcn 2>ecl.: fanSfr. svädu, ytivg, tat suavis,

janafc. räghu, gt. tkaxvs , levis u. f. f.

§. 85. 9tocty bem ®efcfylecfyt$au$brucfe im 9?om. Sing, feilen

ftdj» bie Slbjectioa in mobilia (oeränberlictye) unb immobilia (unoer*

önberlic^e).
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$)te mobilia verfallen in

a) Slbicctiöa breter (Snbungen.
b) $lbiccttöa jroeier Grnbungen.

§. 86. ©reter ßnbungen finb:

I. $)ie ö-ftämme (Storn. ©ing. -Us, na<$ r tyäufig abgeworfen,

-ä, -um) al$:

bönus, bönä, bönum gut.

doctus, doctä, doctum geteert,

mgrus, m6rä, merum ungemtfdjt, lauter-

mlser, mlserä, mlserum unßlücflity.

säcer, säerä, säerum gemeint, fettig,

sätür, sätürä, sätürum fott-

2(nmerfung 1. $)ie Slbiecttoa auf -ro, -Bro, werfen int sJtom.

<5tng. ben ©tammtoofal mit toenigen 2lu$namen, tme pröperas eilig,

praepropörus üoreilig unb praeposterus aerfefyrt, Weg. Sßerfürjt au«

-ero finb:

asper, era, erum roou), gibber, era, erum budlig,

läcer, era, e*rum jerriffen, liber, öra, erum frei,

mlser, öra, erum elenb, arm, prosper, 6ra, Örum glüdlid),

töner, era, erum $art,

unb bie mit ben ©tämmen -ffero -gero jufammengefefcten pestifer,

-fera, -lerum SÖerberben bringenb; corniger, -gera, -gerum
gehörnt, auger mörigerus ttrillfäfyrig. 3n ber übedination oon dexter,

rec&t, re<$t8, befonberS in ben gormen mit a, wirb 8 balb behalten,

balb ausgeworfen:

. dextera unb dextra; bie ältere <2pradje Behält e*.

Slnmerlung 2. $)ie Stbjecttoa auf -ro fefeen im Sftom. <Sing.

9tta$c. unb öor bem ©uperlattojeictyen e ein, j. 93. »om ©t crebro:

creber, creberrimus.

II. Die (Stämme auf - ri, welche im 9ffom. @ing. ben <Stamm*
Dofal abwerfen, rote

äcer (acri) äcris, äcre fcfyarf.

celöber (celebri) berühmt, celer (celeri) fctynell.

Turner fung l. 9lnr celer behält fein 8 burety bie ganje $)eclt*

nation, ba lr eine unbeliebte Sautberbinbung ift.

51 nm. 2. Sfteben bem 9?ominattou8 auf -er getyt bie »olle gorm
auf -ris $er, bie in ben meiften gälten veraltet ober bid&terifcty ift;

bo<# finb ptttris faul unb sälübris $eilfam aut$ in ber guten ?rofa

gebraust. Veraltet aber ift baSgemin. auf -er, wie äläcer
f. alacris.

$nm. 3. ^id^t alle ©tämme auf -ri werfen im Sftom. ©ing.

ben Stammauölaut ab; ni#t:

mediöcris mittelmäßig, möliöbris bie grau berreffenb,

inlnstris berühmt, lagöbris jur Trauer gehörig,

semestris fec$$monatlic$.
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§. 87. 3 toc ^ cr Grnbungen finb bie objectimidjen i-ftamme:
levis, e leictyt; levis, e glatt, imb bic mobilen ©ubftontioe auf -tor,
-trix (trlc); -ter, -tera unb -tra; magister, -tra; hospes (hospit),

hospita gaftli<$ u. ä.

§. 88. 3lüe übrigen Hbjecttoa finb (5 tn er (Snbung (immobilia),

<gie getyen als (Sonfonantenftämme ob. einfüge -iftamme naety ber 3. Deel.

«Reben raemör &at fi<$ noch memöris , neben pär noch paris , neben bem
fteutr. dives ein dite, neben Arpinäs Arpinatis u. f. f. erhalten.

3n ben ©tchnmen, toeU&e im ftom. 3Jto$c. unb gemin. ein -s
annehmen, ift baffelbe unorganifet) au# im Neutrum geblieben: dives,

aneeps, docens etc.

(Solche immobilia finb:

praeeeps (<5t. praecipit, alter 9fa>m. praecipes) fopfüberftürjenb.

prineeps erfter, ®en. principis.

caelebs unverheiratet, ®en. caeiibis.

Arpinäs (®t. Arpinäti) 2lrt>inatif<$.

ämans (<s5t. amant [i]) liebenb.

dives (@t. divit) reiV, höbös (@t. beböt) ftumpf.

iners (@t. inerti) ftrebungSloS, trag.

Samnls (®t. Samniti) ©omnitifefy.

blpgs (€5t. bipBd) jtoeifüfig; desös (<5t. desld) müßig.

Concors (<&t concordi) einträchtig,

audax (<5t. audäci) Jüfrt; ^trox atröci) fdjrecfticfy.

pernix (®t. pernici) bureybringenb
,

be^enb, unb bie objectioifety

gebrausten ©ubftantioa lote artifex (<St. artiftei) fünftlerif^.

exös (<5t. exossi) moctyenloS; vettts alt; paupör unbemittelt,

degener entartet; bicölör jroeifarbig; vlgll toaef;.

§. 89. ©emertuttgen öfter bie $eelinarlim Der ?U>fertttKt

a) Die Slbiecttoftämme auf-iö bilben ben ©entt. <Sing. in ber

claffifetyen gitteratur meift auf -ii, ben 93oc. ütfaSc. auf -ie: egregii,

egregie. Der ®enit. $lur. ton -öftämmen lautet arct>atfci> unb poe*

tifefy ebenfalls oft auf -um: magnanimum.
b) 3>m Allgemeinen bilben bie adjectiva mobilia ber britten Deel,

als -iftämute ben TO. auf -i, baS 9ieutr. 9Gom. u. 3lccuf. $lur. auf

-ia, ben ®en. ?lur. auf -mm.

3ufafe 1. Wbtx webet in ber $tofa noch befonber« in ber ^oefie ift bie

2lblatir»enbung -e unerhört (au« ber alten Snbung i, ei, e finb foir-ol I alfi e

hervorgegangen). Stufet ben fchon beim ©ubfiantito bemerlten Kütten be$ •§ iß

biefed mehr ober minber gebräuchlich f
roo 2lbjcctit>a att ©ufcftantiba aufgefaßt

»erben fönnen, roie de Calliphana Vellense (bie eine SBelienferin ift), a Läte-

rensB (Laterensis, ein cognomen), M&lüglnense. Smnier h«ßt cd oon einem

unbelegten ftominahoud * cognominis , gleichnamig, im Slblarto cognoraine.

3m SlblatiouS ber Gtomparatioe Ijerrftyt 8 rocit oor, u>eil fie feine

iftämme finb.
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3ufafc 2. 3M<$ter flößen oft unb gor ni<$t nur frei fuoftanttotfefam (MraiK&e

bafi i be« ©enit. $lur. aud: agrestum ,
caelestum; roä&teub in bet <ßtüfa aud>

fubflanttotf^ agrestium , caelcstiun» , akr volucrum neben volucrium.

c) Stfon ben Stbjcctiten (Süter (Snbung (atat I im m. ®ing. bie

tneiften mit beutlicty oor&anbenen ^ominalftämmen jufammengefe&ten,

als äraens fopftoö , Concors einträchtig, consors t$eil$aftig (feiten unb

fubftantttrifcty consorte), aneeps jroeiföpfig, jtoeifadj, praeeeps fopfüber

ftürjenb, diseölor migfarbtg (2luSiu bitter.), degener entartet, ingens

ungeheuer, iners trag (2luSn. bictyterifd)) jc.; boety meiftcnS quädrü-

pBde, unb immer compöte.

2) 93on ben mit iöerbalftämraen äufammengefefcten Slbjectioen $aben*

bie mit plic (-plex) jufammengefefeten in guter ^rofa -i, me$r jparti*

cif>ta( ober fub^tantioifcty finbet fiety aber audj supplice (o. supplex fctyufe*

fle^enb); locuples, begütert, tyat -8 ober i, ebenfo praepes unb per-

pßs; redüx jurücffetyrenb tyat i, in participialer SSenoenbung 8. ©e^r
feiten bilben bie Slbjectioa auf - ceps (oon cäpio) ben 2lbl. auf i, aber

immer $aben e: pauper toem'g ertoerbenb, unbemtttelt, desßs müfHg,

superstös überlebenb.

3) £>ie Stämme auf -äc, öc, üc, ic (richtiger aci u. f. f.)

tyaben als reine Slbjectioa im 2lbl. in guter ^rofa -l, ebenfo bie

©tämme auf -8t auger h8b8s ftumtf, t8r8s runb; dlves $at divite

feiten diviti , aber immer diti; bie Stämme auf -äti (
sJiom. -äs),

iti (iftom. -18) tt)ie Arpinas, Samnis u. ä. bilben in rein abjectioi*

feiern <$ebraucty ben Slblat. auf -i (aber immer Cajrite ober Caerete

oon Caeres); i im 2lbl. fyaben ebenfo bie Stämme auf -nt (-nti)

roie Veiens unb bie 'ßartieipia, fofem biefelben rein abiectioifcfy b.

nietyt particunal ober fubftantioifcfy oertoenbet toerben; aber ftetS me
libente, me imprudente u. bgl. caelebs etyeloS $at ben %bl. cselibe.

35on ben ©tämmen auf -r (ri) tyaben toir päri, imparl, m8möri,
immemorl, oberi; oon bem boppelt gefteigerten prlmoris (®enü.)

primore ober primori ; v8tus lautet im $lbl. vßt8re , pübes unb im-
pnbes: pubere, impubere.

4) £>te nod? abjccttötfd) gebrausten (subftanttoa $aben in ber

SRegel im 2lbl. i: artiftci raänu mit funftreidSjer $anb, äliti curra mit

ba^infliegenbem Sagen, victrTce unb victrici manu mit ftegreicfyer

©djaar; aber nur s8ne oon senex, unb unter bem Grinfluffe beS

Metrums nur sospite, hosplte.

d) £>er $ccuf. ^lur. fann, $umal oon ben Bbjectioen, bie im
<$enit. 'phir. -ium tyaben, auf -is auslauten.

e) £)er 9tom. %cc. ^lur. 9?eutr. toirb auf -ia gebilbet mit «u^
name oon vßtöra unb übera. !t)abei ift ju bemerfen, bag oon fe^r

tiefen ^bjectioen biefe (SafuS gar nicfyt oorfommen. gür dlves gilt

ditia, neben bem Wti. quadrupede etc. quadrupedia u. f. f.; bie

(Somparatioe ^aben -a, boa) für plfira fagten bie grünem plüria, unb
complüria fommt oereinjelt neben complflra »or.

f) 93on ber ®ilbung beS ®enit ^lur. auf -ium fommen als

5luSnamen in unfern Sorten oor:
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1) »on 3ufammenfekimgen mit beutltd^ oorhanbenen ©ubftanttoen

Diejenigen mit -pes, tote quadrupedum u. f. f.;
inöpum oon inops

arm (als ©ubftantttnim).

2) oon ben mit flbjeettoen aufammengefefcten compöfcum o. com-
pös mächtig, theühaftig; boch locuples begütert hat locuplötium unb
locupletum.

3) »on ben mit SBerbalftämmen $ufammengefefcten bie fubftcmthrifch

gebrauchten: suppllcum o. supplex, artiftcum ton artifex. vigil

hat vigilum; sospes sospitum.

4) $luj$erbem Diejenigen, toelche im 2lblat. ©tag. 8 haben, aud)

memor eingeben!, immemor uneingebenf. SBon ben (Somparatfoen

haben nur plures unb complures ben (Senetiouä auf -ium.

Uebrigenä ift ju merfen, ba§ neben bem -ium ber t (ti)-ftä'mtne

bie gormen auf -um nicht ganj feiten finb: amantum neben aman-
tium u. f. f.

§. 90. Indeclinabilia, b. h- eigentlich cafueUe Stbfcerbia finb

nequam mdjtätoürbig au« ne aequam, pötis unb pöte, Hccufattoe

be« Weutr. ©ing. für potius im<3tanbe, oermögenb, fragi, £)at. toon

frux toaefer, mactö, »on ber S. mag toachfen, gefegnet, necessus,

necessö (au$ necessls) tool alter ©enit., nötig, neben necessum,

völtlpe unb volup ertoünfeht (9lccuf.) perögri, peregrg fort, auätoartS.

(Cofat.) damnas
f.
damnatus u. damnati ; quöt toie oiele, töt fo toiele

für quötl, tötl.

§. 91. Stach unter ben Slbjectioen gibt e$ Defectiva, nament*

lic^ mehrere, oon benen fich fein 9iom. ©ing. 9tta$c. unb folche, in

benen fich nur ber 9lom. ©ing. finbet. <S$ finbet fict> j. Sß. fein

ceterus, posterus, ludicer, sons; nur exspes u. f. f.

§. 92. Abundantia entfielen fytx toefentlich burch @chnxichung

ber (Snbfilbe, toie toenn bie (Stammformen auf -ö in folche auf -i

übergeben, 23.

hüärus Reiter (eigentl. glönjenb), hilaris.

imberbus unbärtig, imberbis.

inermus unbewaffnet, inermis.

exänimus entfeelt, exanimis u. f. f.

3n meiern gällen reicht biefe ftürpng noch toeiter, toie j. $3.

neben prsecöquus frühreif, praecox, neben inquietus unruhig, inquies,

neben öpulentus reich opulens erfcheint.

©ehr i*a$c ftehen fich oft in ihrer ©ebeutung gormen auf -äris

unb -arius, toie auxiliäris unb auxiliärius, äläris unb älärras.

(Steigerung ber Wbjertttm unb «boerbia.

§. 93. $)te inbogermanifchen brachen unterfcheiben brei ©rufen,

in toelchen bie (Stgenfchaft einem ©egenftanb beigelegt toerben tarnt:
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grädus positivus (in toel^em b. (Stgenfctyaft fd)led;tf;in gefegt toirb),

grädus comparativus (in toeXd^ettt 5Bergleia)ung unter jtocien ange*

grädus superlativus (in u>c(d)cm ^crsleia;ung mit ollen übrigen, unb

(Sr^ebung über btefelben angejetgt ift).

§. 94. Der gradus comparativus toirb in ber claffifri)en €5prao)e

mit -lös gebitbet, tocld^c^ im 9tom. ©ing. 9J?aöc. unb gemin. ju -iör,

in ben casibus obliquis ju -iör toirb, im Üfteutr. be8 9ßom. ©ing.

ober als -hls erfd)eint. $)iefe Snbungen treten unmittelbar an t>en

©tamm, oon toefcfyem ein auölautenbcr 33ofal baoor ausgeflogen toirb:

altö (^od)), alt'ior, grävl (fcfytoer) grav'ior, divit (reiefy) divitior

ober dltior, nequam (3lbo.) ©t nöquo: nequior u. f. f.

2ln m. 1. Slrdjotfö ift biegorm -iös, für no<$ urforünglidjere« , ober etti*

motogifdj buntte« -ions, ersten in meliösem n. f. f., unb toercinjelt finben ttrir

in älterer &tit oudj im 9iom. @tng. SReutr. bie $6tm -ior für -ions, -iös. 3n
fe&r ölten 3nf<$riften lefen nnr maiö unb minö mit Söerluft toon -s. (58 (ann

ftdj ober -ios owty in -ör, -us berfürjen (minor, minus), unb -ios, -ins fu$ in

-Is jufommenjie^en (mägis obb. Äccuf.).

21 nm. 2. (gine jtoeite ©Übung be$ (Somparatioeö im inbogerma*

nifa>en ©pracfyftamm ift biejenige mit -ro, -tero, toe!a> ba$ £atei=

nifa>e unb bie übrigen mittclitaltfdjcn SDialcfte oorjüglia) in ortSbeftim*

menben, Ort oonört föribenben Slbjectioen unb Slboerbien oertoenben:

superi t>ie obern, inferi bie untern, alter ber anbere, dexter red%
sinister Itnf. 2Öie fyier, fo ift audj in mag-is-ter, min-is-ter
unb in umgefe^rter golge in exterior u.

f. f. boj>pelte$ (Somparatio*

jeia)en erhalten.

§. 95. $>te Catbungen be$ <©uperlattoe$ finb -to ßtfom.

-tus) in ben Orbinalja^ltoörtern ; -mo ober -umo, -imo (
s3Jom.

-mus) -tümo ob. -timo (9Jom. -tftmus, -timus). $)ie te^te erfa)eint

am tyäufigftcn in ber gorm -sümus, -simus unb jtoar in ber SReget

angefefct an ben auf -is oerfihrjten (Somparatioftamm, tote in

alto * altis altissimus

gravi * gravis gravissimus

divit * divitis aivitissimus
* (dltis) (dltissimus)

u. f. f. , fetten unmittelbar an ben ©tamm toie in maximus ber

größte u. ö.

§. 96. Ü)ieienigen «Stämme auf -ro ($)ecl. II.), -ri (üDect III.),

ioel$e im 9tom. <Sing. SWaöc. ba$ 9Zom. -s fammt bem auölautenben

©tammoocale abtoerfen, bilben ben (SomparatiouS regelmäßig auf
-r-ior, ben ©ufcerlatiouä auf er-rimus, tnbem t oon -timus fia)

bem oorauSgefymben -r offimiliert. söor bem cotnoaratioifa>n -ior
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bleibt ober fällt -e naa) Analogie ber oofalifa) beginnenben <5nbmtge
be$ ^ofitioeö, alfo

mlser arm, miserior, miserrimus.

pulcher fc$m, pulchrior, pulcherrimus.

celer fdjnetl, celerior, celerrimus.

äcer fdjarf, acrior, acerrimus.

3mmer dexterior ber me$r rechts, sinisterior ber rae$r linfc,

©uperl. dextimus, sinistimus.

(5benfo müffen vetus alt, ®en. veteris, pauper arm, über retc^

liö) i§rc ®rabe bilben. gür ba$ veraltete veterior ift vetustiof

gebräuchlich Sährenb fonft bie Ibiecttoe auf -rus mit oorauöge^en*

bem langem 23ofale ben ©uperl. auf -issimus haben, lägt matürus,

reif, neben maturissimus maturrimus ju.

§. 97. <©ech$ ©tömme auf -Iii CDtom. -ilis) fefcen bie ßnbung
-timus (affimiliert -limus) ebenfalls unmittelbar an ben <2>tamm mit

Serluft beö auSlautenben 33ofalö

:

fäcilis leicht, facilior, facillimus.

difficilis fdnoer, difficilior, difficillimus.

gräcilis fa)lanf, gracilior, gracillimus.

hümilis niebrig, humilior, humillimus.

slmilis ähnlich, similior, simillimus.

dissimilis unähnlich, dissimilior , dissimillimus.

§. 98. S)ie oon Slbiectioen ftammenben Slboerbia bilben t^ren

(Somparatiöuö auf -ifts (tlcc. ©ing. 9ieutr.), ihren ©uperlatt*
»u$ auf -e (für -ed WA. <Sing. 9ceutr.): docte, doctius, doctis-

sime u. f. f. unb nach beren Analogie

diu lange, diütius (<2>t. diüto) diutissime.

saepe oft, saepius saepissime.

nüper neulich, — nuperrirae.

sät, sätis genug, satius beffer.
—

secus anberö, setius fehlerer, minber. —
ffiefentlldjc Unreflelrnftfelßfettm ber Stetßerunö.

§. 99. !Die Slbjectioa auf -dicus, -völus, -ftcus bilben ihre

®rabe oon formen auf *-dicens, *-völens, *-ftcens, alfo:

benevolus toohoollenb ,
benevolentior, benevolentissimus.

@o: maledicus fchmähfüchtig, malevolus übeltootlenb, magnificus

grogartig, münificus (nicht im Sompar.) freigebig u. f. f.

§. 100. £)ie localen, eigentlich fc^on conuxirartoifa>en ^bjeetioa

exterus (im 9iom. <Sütg. sJDto$c. feiten) äugen befindlich, inferus u.

infer (im 9'iom. @ing. 9Jia$c. nur archaijch) unten befindlich, superus

u. super (9tom. »Sing. 9Ka$c. arebatfeh) oben beftnblich unb *posterus

(fommt im 5Rom. @tng. 2)ia8c. nicht oor) hinten befinbltch bilben einen

nochmaligen (Som^ratiouS auf - ior , baneben exterus
,
superus, poste-

rus einen @m*rlatiou$ auf -müs au« ü)ren enti>rea)enben tfocatioen}
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aufjerbem beftefyt Bei erterus unb posterus ein ©uperlattouö auf

-tlmus, -tumus, bei superus ein <2ntt>erlatü>u6 auf -mus &on bcn

reinen (Stämmen. Infi -mus (&om reinen St.) gilt als Superl. oon

inferus, unb biefer fann ftcty in ifimus, imus iufammenjiefcn. Citer

(arctyaifa) u. nur im 9tom. Sing. 3JZaöc. »otfommenb) bieSfeitig bilbet

einen Soinparatteuö citerior unb einen Superlattouö ci-timus. Sllfo:

citer bieäfeitig, citerior, citimus.

exterus aujjen beftnblicty, exterior, extremus unb extimus.

inferus unten beftnbhd?, inferior, inftmus unb Imus.

superus oben befmblicty, superior, supremus u. summus f.supmus.

posterus tynten beftablt($, posterior, postremus unb postumus.

(Sin abject. ^ofittMi« ftnbet ft<$ nu$t, tool aber abaerbialer HM.
(Sing. gem. ju ben (Somparattoen interior ber innere, ulterior ber

jenfeitigere, toeld^e i$re Superlative auf -timus t>om reinen Stamm
bilben

:

inträ (alt inteni), intarior, intimus ber tnnerfte, tnuigfte.

ülträ jerrfettd, ulterior, ultimus ber ienfeitigftc, lefcte.

3$nen reiben ftd) an mit ber (Snbung -sünus für -timus im
Superlativ

:

pröpe na$e, propior, proximus.

pro (pri locativus) cor, prior, primus mit ber (Snbung -mus.

befeettoe anterior, -ius ift erft in ber pnfenben Satinitöt auf*

getommen.

§.101. (Sine in »ielen ber öernxmbten ©proben tmeber erfa>inenbe

Unregclmäfjigfeit ber Steigerung jetgen bie SÖörter mit ben Gegriffen:

gut, fa)lea>t; grofc, flein; üiel, »enig. $)er @runb biefer

UnregeimäBigfeit liegt in ber (Steigerung r>on magnus einfa<$ barin,

bafj bie (Eomparatto* unb Superlatibenbung nid&t an ben ^rticipial«

ftaram magno (»on mag nxufyfen), fonbent an ben ©urjelftamm mag
antritt unb bann auö magior (»gl. mag-is) mä(^)jor entfte^t; in

ben übrigen Sailen tritt in beiben Steigcrungäftufen ein au$ anberer

ÜBurjel gebildeter (Stamm, für bonus fogar in ieber berfelben ein

befonberer unb natürlich urfprünglia) au$ eine verriebene Sfaföauung

berfelben (Sigenfdjaft genxtyrenber ein:

bönus (alt duönus) gut, mölior, optimus (alt opltumus).

malus \$leä)t, pejor, pessimus.

mügnus grojj, major, maximus.
parvus flein, minor (ber minbere), minimua.
multus met, plüs (neutr. ein 9We$rere$; ®en. plüris

Wem SBertcS); plüres mehrere; plürimus (alt plusimus).

«nm. 3n minor ift fca« i ber Unbung an«flett>orfen. «eitere gorm für

plus ifi plons fürplo-i-os ein »olleres, baneben für plüres pleöses, pleöres,

b. \). ple(i)ö8es. 3n bem alten plisimus für ploisimus nnb in ploirumns ift

ba« i be* GombaratioS erhalten. 2)ie ©npertatioenbung ift u-mus.

£)a8 Slböcrb ju bonus lautet benö, ju major mägis.

Digitized by Google



48

§. 102. 3n ber 9fegel $aben umfctyreibenbe ^Steigerung
(im (lomparat. mit mägis, im ©uperl. mit maxime) btc Slbject.

auf -Bus, -lus, -ftus (ni<$t bic auf -quus, -guis), alfo:

idöneus paffenb, magis idöneus, maxime idöneus etc.,

jeboety finben fiety namentlich bon 3lbjcct. auf -uus (assiduus, arduus,

strenuus), feitener öon benjenigen auf -Bus, -ms au$ bic einfachen

<Steigerung8formen.

§. 103. tluger ben Sörtern auf -rus , -terus
, mläft mföiebene

(^nuxtrattoform (-tero-ipr) jugleich annehmen, gibt e$ no$ anbete abun-
dantia im Öateiniföen. Unter biefen $eben toir für ba« claffifd&e gatem
befonberS primores bie SBomefynen, bie Ghrftern, $er»or, too an ben

©uperlattoftamm noch bie Sontyaratibenbung -or für -ior angetreten ift.

§. 104. SSä^renb eine grofje 3lnja^ bon <ßarticipien in abjectibi-

fä^er ©ebeutung bie (Steigerung annimmt, gibt eS Diele Stojecttoa,

toetd^e biefelbe gar nicht ober nur unbollftänbtg gulaffen. £)er ©runb
babon

,
bog Gtompar. unb <Suj>erl. fehlen , liegt t^cilö in ber 33ebeutung

ber ftbiectiba, theilS finb fie bei genriffen iötlbmigSformen unbeliebt,

ober fehlen jufällig. <©o getyen bie ©teigerungSformen ab:

a) toegen ber SBebeutung:

1) ben ©toffabjectiben: ferröus eifern jc.;

2) benmeiften jeitbeftimmenben: sempiternus tmmernxtyrenb tc-
f

3) einigen garbenbeseic^nungen: albus u>ci§, flävus gelb, fulvus

bmtfelgelb, furvus braun;

4) folgen, bie eine 93ejie$ung ju lebenben Sefen auöbrücfen:

ävltus großbäuerlich, cäninus jum $unbe gehörig 2c

3m Uebrigen b) ben meiften (Sontyoftta, beren jtoeiter 2^cil ein

Nominal* ober ein 23erbalftamm ift, tote: aneeps jtoeifityfig, boppeft,

gefährlich, compös mächtig, tyeilhaftig, degener entartet, inops mittel*

Io$, partieeps theilnefynenb, versicolor bunt u. f. f., aber nicht ben

3ufammenfefcungen mit -annus (perennis), -ars (sollers), -cor

(concors), -forma (deformis), -gens (ingens), -mänis, erhalten in

Manes, (immänis), -mens (ämens), -Signum (insignis).

c) fielen $lbjectiben auf -älis, -äris, -Iiis, -leus, -ivus, -örus,

-ülus, -bundus unb einigen auf -Idus:

naturalis natürlich, aber liberalior etc.

pecüliäris eigentümlich , aber familiarior etc.
, auch vulgarissimus.

servllis fclabenartig, aber puerilior u.
f. f.

bellicus friegerifä), mödlcus mäjjtg.

furtlvus berftohlen (aber festivior).

sonörus flangreidh, credülus leichtgläubig.

cunetabundus jaubemb.

tröpldus ängftltch u. f. f.

d) (Sinjelnen, als almus näfyrenb, gütig, cädücus hinfällig,

calvus fa^l, cänus grau, cicürjafyn, claudus lafyn , curvus frumm,
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ögenus bürftig, Ißrus ttnlb, gnärus hmbig, läcer griffen, lassus

mübc, mancus gebrechlich , mödlöcris mittelmä&tg (moju ein ard^atfd^er

^Superlat. medioximus) , mömor eingeben! unb immemor uneinge-

benf, m6rus ungemifcht, mirus lounbcrbar, päv gleich, impar unb
dispar ungleich, pärllis gletd;förmig, praepostörus »erfehrt, pröperus

eilig, rudis xot), trnx (®en. trtteis) trofcig, vägus f<htt>eifenb.

§. 105. 3U einige« £omparatii>en unb (Superlativen fehlt ein

abjectiinfchcr ^ßofitiouö (ügl. §. 100). (ibenfo finben nur &u de einen

abjeetto. domparattonS deterior, ©«Verl, deterrimus, baneben demum.
3u frügi gehört frügälior, frugalissimus. £)£ne <ßofitu>u$ ift öcior

fchneüer, öcissimus (gr. wxvg).

j. 106. deinen (SomparattouS ^aben : bellusfchim, bellissimus;

dlversus mfchteben , diversissimus; falsus falfch, falsissimus; incltt-

tus berühmt , inclutissimus ; invictus unbeweglich, invictissimus;

inVitus nicht toottenb, invitissimus (boch 3lbo. invitius); mörttus

bient, meritissimus; növus neu, novissimus; plus fromm, piissimus;

säcer heilig, sacerrimus.

§. 107. 3n ber guten gotinität fehlt ber «Superl. bei meiern
$lbject. auf -Iiis unb -bilis, als ägilis beweglich, döcilis gelehrig,

adrairäbilis beiüunbernSnnirbig, flebilis benxnnen&oert, laudäbilis

loben$n>ert, misßräbilis bejammernswert, optäbilis nninfcfyengtoert,

pröbäbilis roahrfcheinltch, tölßräbilis erträglich, vendlbilis ^erfäuflid^

;

ferner bei: äctüösus t^cittg, ädülescens jung, äläcer munter, areänus

geheim (ftenigftenS comparat. Slbocrbium arcanius), diüturnus lange

bauernb, exIiis bünn, jejünus nüchtern, iüvgnis Jung, ßontt). junior,

fpäter juvenior, longinquus entfernt, pröpinquus nahe, öplmus fett,

prönus geneigt, sälütäris heilfam, senex alt (senior), sätur »ollge*

[topft, segnis träge, serus fpät, stlpinus jurüctgele^nt , täclturuus

fchtoeigfam, tempestivus unjeitig, vicinus benachbart.

§. 108. Numerali a.

1. Cardinalia. 2. Ordinalia.

1. I. ünus, una, ununi prlmus, a, um (prior)

2. IL duö, duae, duo sBcundus (alter)

3. III. trßs, tres, tria tertius

4. IV. quattuor (quatuor) quärtus

5. V. qulnque qulntus

G. VI. sex sextus

7. VII. Septem septlmus

8. VIII. octo octävus

9. IX. növem nönus
10. X. dßcem deeimus •

11. XI. Gndecim üudeeimus
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12. XII.

13. XIII.

14. XIV.

15. XV.
16. XVI.

17. XVII.

i8. xvm.

19. XIX.

20. XX.

21. XXI.

duödecim (fetten

decem duo)

trödecim (fetten

decem tres, decem
et tres, tres et

decem)

quattuordecim

(decem quattuor,

decem et quattuor)

qulndecim

sedecim

(decem sex

decem et sex)

septendecim

(decem Septem
decem et Septem

Septem et decem)
duodevlgintl

(decem octo

decem et octo

octo et decem
octodecim)

undevlgintl (fetten

decem novem
decem et novem
novendecim)

vigintl

unus et viginti

duodecimus

tertius decimus

(fetten decimus tertius,

tertius et decimus)

quartus decimus

(feiten decimus quartus,

quartus et decimus)
quintus decimus u.

f. f.

sextus decimus
(decimus sextus u. f. f.)

septimus decimus
(decimus septimus

septimus et decimus)

duodevicösimus

(fetten octavus decimus)

undevicesimus

(fetten nonus decimus)

28. xxvm. duodetrlgintä

(octo et viginti

vigintl octo)

29. XXIX. undetrigiuta

30. XXX.
40. XL.
44. XLIV.

50. L.

(novem et viginti

vigintl novem)
trigintä

quadraginta

quadraginta quat-

tuor, quattuor

et quadraginta,

quattuor qua-

draginta

quluquägintä

vicesimus (fetten vigesimus,

alt vicensimus)

unus et vicesimus (fem. cmcfy

unetvicesima) fettener: pri-

mus et vicesimus, vicesimus

primus.

22. alter et vicesimus (alter

vicesimus, Cic.), vicesimus

alter, vicesimus et alter,

duoetvicesimus

23. tertius et vicesimus,

vicesimus tertius (tertius

vicesimus, Cic.)

tricesimus (trigesimus)

quadragesimus

qumquagesimus
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60. LX.
70. LXX.
80. LXXX.
90. XC.
99. IC.

100. C.

109. CIX.

sexägintä

septuägintä

octögintä

nönägintä

undecentum
(novem et nonaginta

nonaginta novem)
centum
centum et (ac) novem

(centum novem)

sexagesimus

septuagesimus

octogesimus

nonagesimus

200. CC.

209. CCIX.

centesimus

centesimus et nonus
centesimus nonus
nonus etcentesimus

ducentesimus

300. CCC.
400. CCCC.

trecentesimus

quadringentesimus

quingentesimus

sexcentesimus

septingentesimus

octingentesimus

nongentesimus

millesimus

bis millesimus

decies millesimus

centies millesimus.

ducenti, ae, a

ducenti et (ac) novem
(ducenti novem
novem et ducenti)

trBcenti, ae, a

quadringenti

500. 10 ob. D. qulngenti

600. DC. sexcenti, sescenti

700. DCC. septingenti

800. DCCC. octingenti

900. DCCCC. nongenti

1000. CIO; m; nulle

M.
2000. CIOCIO ; duo milia (mlllia)

M M. (bina milia, bis mille)

10000. CCIOO. decem milia

(dena milia)

100000. CCCIOOO. centum milia

(centena milia).

Slnmerfunßcn ju ben Cardinalia.
1) 2>ie urfprünglicye SBcbeutung bcr 3o^lto5rter

r
treibe mit Slusname toon

1 unb 1000 it. f. f. in allen inbogermaniföen @$>ra<$en biefetben ftnb f
ift größten*

Ü)t\[9 bunfet, nnb bic €tyra#e tt>ar um biefer 3)unfetyeit »itten um fo freiet in

bcr 3«f<fan.Mig unb neuen 3ufammenfet3ung biefer SÖÖrter. SSon decem nafcm

fie ben jtoeiteu X&eil, um bie 3e$ner ju fcilben, unb in ben #unbertern ftat

fie toieber nur baffere (Slement. 2)a8 SBort für I iß ein alte« Pronomen oenus,

b. ff. oe-iras, beffen oe ju a toirb (»gl. poena, punire). 3n ben 3 entern
unb §unbertern toirb mefyrfa<$ c ju g ern>ei<$t. 2?on anbern (Srtoeid&ungcn

unb 3ufammengie^ungen abgefe&en fceben toir noey at« bemcrfenStoert tyerbor

(urforttnglidjee) auslautenbe« -m in septem, novem, decem, unb baß ml
nur naey Sinologie eingefügte n in quadringenti, »ä^renb baffelbe in octingenti

au9 einer altern %oxm fyerrüfyrcn fann.

2) £)ecHnatton. Slbjecthrifcfy becltmert werben unter ben

ßtnern nur l— 3, bann bic ^unberter, fubftcmttmfdj ber 'ißut*

raliä Don mille (milia ober milha, milium etc.). Unus, ein olteä

Pronomen, folgt, nrie fein SDeminuttown ollus (für ünulus) unb ba$

4*
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in bcr SBebeutung üjm nafyeftetycnbe sölus „allein" ber pronominal-

beclination, alfo:

N. Onus, üna, ünum
G. ünlus, ünius, ünlus

D. ünl, ünl, üni

im übrigen natfy bcr abiecttotfcfyen glcrjon.

"

£)er Plur. uni u. f. f. ftetyt bei bcn pluralia tantum, unae

litterae ein Sörief u. f. f.; im ©egenfafce ju alteri bic onbern, unb

in ber 23ebeutung „allein," uni Suebi bic ©cfyoaben allein u. f. f.

£)a$ 3<$fowrt duo unb nebft i$m ambo beibc §aben im 9tom.

<Sing. 9)to$c. unb 9teutr. nod& bic ÜDualform erhalten, toeld&e in ber

claffiföen ©praäje meift auc§ im SCccuf. bleibt; alfo:

N. duo, duae, duo
G. duörum (duum), duärum, duörum (duum)
D. duöbus, duäbus, duöbus
A. duo (duos), duas, duo.

£)a$ 3a$ltoort tres beclmiert regelmäßig afö iftamm:
tres , tres , tria

trium , trium , trium

trlbus , tribus , tribus

tres (trls), tres, tria

tribus, tribus, tribus.

^Regelmäßig abjeethrifd) ift bic $>eclination ber £>unberter,

feiten Fommt bei ®elb* unb (Setoia^tangaben ein accus, sing, neutr.

fubftantiöifa) »or, toie mille quingentum aeris u. f. f. Ghrftarrte £)ecli^

nation tyerrfcfyt in ben ^c^nern, ton benen vigintl ein ÜDualiS, bie

folgenben plurale Leutra (im 3lom. ober 2lccuf.) &u fein fä)eineu.

Septuägintä, oetögintä unb nonägintä jeigen in tyrem erften

2^eil &ufällige Analogie mit ben Orbinaljatylen.

3) 3 u f awmenfe^ung ber 3 a $* cn* 11— 19 werben in

bcr Siegel burä) SBorfefeung bcr (Siner gebilbet; oon 20— 100 getyt in

bcr Sßerbinbung mit (Sinern enttoeber ber (Siner ooran mit et, ober er

folgt o^ne et nadj (bo$ auä; viginti et Septem, viginti et duo).

3n S3crbinbung ber $unberter mit fleinern 3a$en fl^01 mc*f* We
erftem ooran, unb bic fleinern folgen mit ac ober et, ober o$ne

23inben>ort. $)iefelbc föegel, baß bie größere 3&# oorangetyt, ^errfetyt

bei noa) umfangreia>rn SRetyen oor.

Knmerfung ju ben Ordinalia.

2)ftt 2lu$name oon 2 (secundus oon sequi ber folgenbe, ober alter

ber anbere) unb mit jtoeifcl^aftercr 2lu$name oon 7 (septimus), 8 (octa-

vus), 9 (nonus), 10 (deeimus) u. f. f. finb olle Orbütalta <2>Mxrlatioe

mit ber einfachem (Snbung - tus ober mit bcr »ollern - timus. Tertius

fte$t für tritius, inbem bem ©uffijr -to noa) -io hinzugefügt ttxrrb.

Vicösimus unb bie folgenben $aben -cesimus ober -gesimus auä
centi- timus, cens- timus, censimus, unb -esimus tourbc barm un^

Lvtftanben in bic ©ilbung ber §unberter unb iaufenber ^inübergenomtnen.
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§. 109.

Distributiva.

(jt^eitungöja^len.)

1. singuli, ae, a einzelne, je einer

2. binl, aet ae je jtoet

3. trlni unfr terni

4. quaterni

5. qulni

6. seni

7. septeni

8. octoni

9. noveni

10. deni

11. undeni

12. duodeni

13. terni deni

14. quaterni deni

15. quini deni

16. seni deni

17. septeni deni

18. octoni deni (duodeviceni)

19. noveni deni (undeviceni)

20. viceni

21. viceni singuli

28. viceni octoni (duodetriceni)

29. viceni noveni (undetriceni)

30. trlceni

40. qnadrägeni

50. quinquägeni

60. sexägeni

70. septuägeni

80. oetögeni

90. nonageni

100. centeni

109. centeni noveni

200. düceni

300. trßceni

400. quadringeni

500. qningeni

600. sexceni

700. septingeiii

800. octingeni

900. nongeni

1000. singula milia

(feiten milleni)

(Juotieutiva.

(34^ab»erbia.)

semel eütmol

bis jtoetmal

ter

quater

quinqutes

seiies

septies

octies

novies

decies

undecies

duodecies

terdecies

qnaterdecies

quinquies decies (quindecies)

sexies decies (sedecies)

septies decies

octies decies

novies decies

vicies

semel et (ac) vicies (vicies

semel, vicies et (ac) semel)

duodetricies

undetricies

tricies

quadragies

quinqnagies (bei 'ptemt. quin-

quagensiens)

sexagies

septuagies

octogies

nonagies

centies

centies et novies (centies novies)

ducenties

trecenties

quadringenties

quingenties

sexcenties

septingenties

octingenties

nongenties
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2000. bina milia

10000. dena milia

100000. centena milia.

bis milies

decies milies

centies milies.

5tnnterfungen ju bcu £>iftributt&ja$len.

1) 2>eren ©Übung. ÜKit 2lu8itame bon singali (einem SDeminuttautn

für sin -coli, beflfelben ©tammefl nrie scmel) flnb bie 2>iftributtoja$ten toon bett

Cardinalia mit -no abgeleitet, nur ba§ blnl unb terni, trlni, qaaterni ftf

nä&er on bte 3<>fyfabbet&icn auffliegen. @o ftebeu nun quini für qni(n)cni etc.,

viceni für vicentni , duceni für ducentni u. f. f. centeni ift naf falffer Äna*

togie gebilbet unb ebeufo ba8 fettene milleni.

2) 3ufantntenfefeung. 2M8 19 ge^en bte Heineren &c$ltn

o$ne et »orauö, bon viceni an fönnen bte Heinern j&afym mit ober

o$ne et oorange^en ober folgen.

3) Seretnjelt fommen 2>iflributiba (in ^|3rofa befonberS trinum nundinum)
im ©innc bon 2Mtiblicatiben auf im ©ingut. oor. 2)er ©euetibu« Sßfaratt«

gebt getoitynlif auf -um au«.

4) 23ei bat plur. tantum ftetyen bte $)ifrrtbuttoa auf ftatt bet

gctoi^nlidjen Sarbinalia; bann aber finbet fiefy §ter uni ftatt singuli,

unb trini ftatt terni, roefctyeä leitete alä eigentliches ®iftributiount

gilt, alfo una castra, ein ßager, trina arma u. f. f.

1) 2)eren ©Übung. Stuf fax ftebt bte ©Übung für I bon berjenigen

ber übrigen Sörter ab unb ift ein »erftümmelteö 9teutr. ©ing. »on ßimilis (alt

semolis). 3n ter unb quater ift austautenbe« s geffnmnben, toetfe« ftf in

bi-s b. 1). dvi-s ermatten bat. 3>iefe8 s ift eine 23erfüraung aus urftorünglifem

contyaratimffcm -iens, -ies. 2)ie (Snbung -ies (alt -iens) toirb au bie 3abl-

rcörterftärame mit berffiebeuem ©rabe ber ©erflflmmetung jener angefefet; am
flärfften if? btefelbe bei bcn3c^tern. Siefeibe ©itbung finbet ftf nof in quotiens,

totiens (multotiens) , pluries.

2) 3ufammenfefeung. ©i$ 19 ge$t bte Heinere 3a# ber

gräjjern ofyte et wan, fcon ba an folgt bte Heinere mit ober o^ne

et (ac), ober bie Heinere getyt mit et (que) oorauS. Bis vicies Reifet

merjigmal u. f. f.

3) ^ 3a$fobfcerbten toerben oft mit ^DtftriButü>ja^te« öerbunben:

septenos octies, befonberS bei tyityern (Summen: vicies centena

milia, aber auefy vicies centum milia, bagegeu finb bis duo etc.

bi$ auf bis mille, ter mille nur bietyterifety.

§. 110. Adjeetiva multiplicativa ober proporüonalia.

1. simplex einfältig, einfach simplus einfach

2. duplex ^njetfältig, boppelt duplus boppclt fo grog

3. trlplex trlplus

4. qnadrtiplex quadrüplus

5. quincüplex quinctlplus

Slnmerfungen ju ben 3 a $* ab& cr &t cn-
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7. septemplex septüplus

10. decemplex 8. octttplus.

100. centttplex, unb
multiplex totelfacfy.

2)ie Äbjectiba auf -plex finb 3ufaminenfe|$ungen mit bcm SJerbalflamuic

-plec (plec-t-o) wie unfer -falt, Wältig; bicjcnigcn auf -plus mit bcm

S5erfcatftomme -plo, -ple füllen.

Pronomina.

§. 111. 1) 2)ie Pronomina ober ^ronominatia »«treten na<$ bcm

tarnen gehnffermafjen bte Nomina, aber ni$t nac$ i^rem ftoffttdje»

Onfyalt, fonbern nur but$ 93ejcictynung ber 2lnfd)auung8bet$auniffe , fie finb

S3er&ältnißtt>3rter ober 2>euteh>örter. ©o ergibt fu$ natürlich, baß tyrer

h>enige finb. 3&re gen>itynti<fa (5intt)eUung, welche freiließ tt>tffenfc$afttie$ faum

&u rechtfertigen ift, tft folgenbe:

I.) Pronomina porsonalia substantiva (perfonline)

:

egö idj> u.
f. f. $)a$ 33er^ältnt§ ift ein breifactyeö: ber ©egenftanb,

auf »eichen $ingebeutet nrirb, tft enttoeber ber föebenbe felbft ober

ber 2lngerebete ober ein britter bon betben »erfa^iebener.

II.) Pronomina personalia adjectiva ober posses-
siv a (befifcanjeigeube) : meus mein u. a. ©ie bejcicfynen baö SBertyäftniß

ber Slnge^origfeit afö eine Slrt &on Attribut eines ®egenftanbe$.

EL) Pronomina demonstrativa (jeigenbe): hiebiefer u.a.

IV.) Pronomina determinativa (beftimmenbe) : is ber*

jenige , idem berfe'fte, ipse (er) felbft. Abermalige 39ejetä?mmg eine«

®egenftanbcö ober einer #anblung, $erbor$ebung, bag eben ber

in föebe fte^enbe ®egenftanb ober bie in Sftebe fte^enbe §ctnblung

gemeint tft.

V.) Pronomina interrogativa (fragenbe): quis to>er?

2lu$bru<f beö 2ßunfa>8 naä) näherer Sejetä^nung eineö ®egenftanbe$

ober einer §anblung.

VI.) Pronomina relativa (bejügltctye) : qui, ber, toelä)er.

Unbeftimmte Einbeulung auf einen ©egenftemb
,

toelctyer in einem batnit

in SBerbinbung ftefyenben <©afce nä^er bejektynet nrirb.

VII.) Pronomina indefinita (unbeftimmte): quis, ali-

quis, irgenb einer.

«nm. l) 2U3 befonbere ^ronomtnalta Jennen biejenigen Sörter

aufgeführt werben, toela^e bie ©ef<$affen$eiten, b. bie Qualität
unb Quantität im Allgemeinen onbeuten. * qualis tote betroffen?

quantus toic groß? u. f. f.

2) £)ie ®eclmattonöformen ber Pronomina toeiä^en me^rfad) bon

benjemgen ber Nomina ab unb erfreuten befonberä in ben pronomina
personalia fe$r etgent^ümliä).
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§. 112. Pronomina personalia substantiva.

(^Diejenigen ber beiben crftcn ^rfoneu finb o^ne ®efälec$t$unter*

f^cibung.)

a. erfk $erfon. b. jtoeite ^erfou.

N. ego ic$ tü bu
G. m8i metner tüi betner

D. mihi (mi) mir tibi btr

Ac. mö mic$ te biefy

.46. ä me Don mir. ä te ton bir.

Hwr. ^. nös tirir vös i$r

Cr. nostn unfer vostri, vestri euer

(nostrüm unter un$) (vostrüm, vestrüm unter eu$)
B. nöbls un$ vöbis eu#
Ac. nös un$ vös eu$
Ab. ä nobls »on un$. ä vöbls &on euc$.

31nm et tun gen. 1) 35er Wo min. egu, nur in ältejler 3«* mit ü, ift

otyne (Safu«$eic$en , au« jtoet ^ronominatetementen jufammengefefct , bereit leine«

mit bem Stamme ber casus obliqui jufammentyängt. — 2>er 92om. tu ift

enbung«lo«, aber gleite« Stamme« mit ben casibas obliquis.

2) SDie © e n i t i to e möi unb tüi finb ©enttibe bon meuni ba« meinige uub

tuum ba« beinige ; übrigen« fte&t mcam für meiam, mium, b. Ij. ber alte Stamm
bon mä erfc^etnt im Sateinif<$en fonfi in mi gcfcfyrädjt, unb in mius gefieigert.

Weben biefem ©enetibu« beftanb eine filtere unb no$ bei $(autu« bor*

fommenbe ftorm: mis, toelcfye au« mius ju erflären fein, b. bie getoitynlictye

pronominale ©enitibenbung enthalten trirb
;

bgl. magis für magius u. f. f.

3) 3m 2)atibu« mihi tyabra nur eine uralte $crjlümmelung au« mihjain

für mabhjam, b. 1). eine ©Übung mit bemfelben Suffqre, »eldje« anbertoärt« ben

Jocatib bilbet (u-bi, l-bi etc.); ml ift 3ufammeit5te&ung au« mihi.

4) 2>er Hccufatibu« me föeint burdj 9Sern>c#felung au« bem BMatibu«

mg fcrborgegangen , ba no$ in $lantu« 3eit im Hccufatibu« auefy bie gorm

med gegolten $at $iefe aber enthält ba« ä$t abtatibifc^e d (t).

5) 2>er Wominatibu« unb Bccufatibu« $lur. nös .enthalten ur<

fprünglicty feine grammatifetye (Snbung; auf bie Sänge be« o Übte aber bie «na*

logie be« Hccufatibu« (ginftoß.

6) 2)er ©enettbu« nostri (in meinem bcr Stamm nos auftritt)

ift ©enetib. Sing, bon nostrum; nostmm ©enetio. ^lural. beffelben für

nostrorum, nostraruw, nostrorum, treibe in älterer Spraye licet? oft

baneben bor!ommen.

7) 2)cr SDatibu« nobis ift jit jerlegen in nos-bi-s mit pluralifctyem s,

ebenfo ber Ablatio u«.

2)tc <£afu«bilbung ifl biefelbe in bem Pronomen ber fetten ^erfon ta,

tto&l für tüa, 2)at. tl-bi für tvi-bi u. f f. 2)er ^lur. f>at ben Stamm vos.

Weben bem ©enetibu« tui erfc^eint au$ fcier ein ältere« tis.
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c.

2tt$ perfönlictyeS Ökonomen ber brittcn ^erfon bienen bie casus

obliqui bc$ pronomen determinativum : is, ea, id.

Masc. Fem. Neutr.

Sing. N. [is Sa id] [berfel&e, biefel&e, baSfelbe]

G. ejus ejus ejus feiner, iljrer, feiner,

B. öl öl öi it)m, i§r, ü)m,

Ac. öum öam id i$n, fie, e$,

Ab. öö öä öö (&on)u)nt, (&on)i$r, baburcty.

Flur. N. [ei, Ii öae öä] [btefelben]

G. Sörum öärum Öörum i$rer,

D. eis, Iis Bis Öls tynen,

Ac. Öös Öäs Öä fie,

Ab. öis, Iis Öls Öls (&on) tynen.

2(nmerlungen. 1) flrcfyiifdj lautete ber o m. ©ing. SWaSc. eis, is,

al)*o mit «Steigerung bcs i flamme«. 2>a8 Femininum Öä ftcfyt für eia, ea

mit berfetben ©teigerung t>on i unb bcr in ber 3>eclinatton biefeö Pronomen«

fcorfarrföenben SÖeiterbitbung burd) -o (eio-, eo-, eo-).

2) 3)er 9lcnt. 3t cc. SReutr. ©ing. faben in ben gef<$tec$tigen ^ronom.

toor&errföenb bie (Snbung -d, alfo id.

3) 3m ©enit. ©ing. ber gefd&le($tigen gürtoörter toirb ber ©tamm
burdj I erweitert unb au ben fo erweiterten ©tamm tritt bie ältere Snbung -üs

au. 3n ben urforüngluty breifilbigcn formen erhält i confon. ©eltung, in ben

mc&rftlbigen bleibt c« toofalifä;. 9Ufo toom gefteigerten ©tamme eio-, eo-,

®enit. eiius, ejus.

4) 3)ie ältere gorm ber 2)atir»enbung ©ing. War -ei. 3)at>or tritt in

ben gefölecfyigcn ^Jron. ebenfalls i an ben ©tamm. 93on is lautete ber 3)at.

urforüngliä) ei -ei, gl, &i, eT

5) 3tn ?lnrali« tritt in älterer 3eit einjeln gefteigerter SSotal auf, fo

im 2)atifcu« eieis, eeis, claff. eis (üb), is. 3m Wominat. lautet ba«

3Ra«cul. att: eeis, ieis, getoitynticty ei (Ii), I.

6) 211« alte gormen ertoa^nen toir noä): Äccuf. ©ing. em unb im =
eum, unmittelbar Dorn ©tamme gebilbet, tt>ie 2>at. $lur. ibus. S5on einem

©tamme gleicher S3ebeutung so- ftnb nur einjelne £afu« übrig: sapsa = ipsa,

sam = eam, sös = eos.

Pronomen reflexivum ber britten ^erfon.

©ingulariS unb 'ißluraHa tauten gleicty.

Nom. fefylt.

Gen. sui: feiner, ü)rer, feiner; ityrer.

Dat. sibT: ficfy (i$m, ityr, tym); fi#, tynen.

Acc. se, sese ficfy (u;n, fie, e8); fid), fie.

AU. se, sese (t>on) fidr> (&on tym, »on i$r, &on tym); (ton) fi($,

(ton) ifynen.

31 nm. 2)er eigentliche ©tamm ift sva, bie2)ecl. biefelbe toie biejenige &on tu.
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§. 113. Pronomina personalia adjectiva (possessiva).

a) $)er erften ^erfon ^ing.:

möus (alt mlus) mßä, meum, mein :c.

b) ber crften *ßerf. $far.:

noster, nostra, nostrnra, nnfer.

c) ber fetten ^ßerfon ©iug.:

tuus, tua, tuum, beut, beine, bein.

d) ber jtoetten ^erfon $far.:

vester, vestra, vestrum, euer k.; älter voster.

e) ber brttten $erf. ©ing. (reflerto)

:

f) ber brttten $erf. ?far. (refferiö)

:

'

suus, sua, suum, tyr, ü)re, iljr.

£)a3 nidjt reflertoe Pronomen toirb burcty ben ®enit. (Sing, ober

tylux. »on is, ea, id auSgebrücft.

21 nm. l. $)ie SDeclination ift bie regelmäßige abjectibifd&e. meus
fyat im 33oc. ®ing. ml Don bem alten mius.

21 nm. 2. 2)ic beiben <ßoffeffiöa noster unb vester ftnb mit bem £ompa*

ratittfuffire -ter (-rtQog) gebilbet. Taus unb suus lauteten alt tovos, sovos,

ftnb alfo unmittelbar bon ben ©rammen tu , su mit bem €5ufftr - o unb gefteigcr*

tem ©tammtoocat abgeleitet, 9?eben ben bellen formen ftnben ftd) in ber alten

2^rad;c aud) sös, säs, sls ftatt suos etc. Meus, inius ifi bom ©t. mi

abgeleitet.

21nm. 3. 2ln ben pronomina pcrsonalia ftnben hnr »erfc^iebene

3$erftärfungen. £)ie einfache ift bie SBerboppelung berGiafuö, bie nur

in sese ganj gebrändjUct) ift. ^päufig toirb an tu nodj te angefügt

(tute). Oft erfdjeint ber 3ufat? met, eig. smet felbft; boa) nicfyt

turnet aüein ftatt tutemet ober tute, nia^t vestrimet, nostrimet.

©ei bem ?ron. poffeff. fügt fi<$ met Befonberö gern an suö, suä,

suös, möä unb suä (n. plur.), suis.

(Sine fernere SSerfiärfnng ift pte (eig. pote et)er, gerabe), fo alt mepte,

mihipte, vopte für vosptc, unb im ^offeffiöum junaift au ben Slbtatteen be$

©ing. SBereinjelt flehen sepse = sese unb uiehe mit bemfelben 3ufafc n?ie

im beutföcn mi-h (für *inägha).

suus, sua, suum

§. 114. Pronomina demonstrativa.

huic,

hunc,

hoc,

hic,

hujus,
m 9

1) hic, haec, hoc biefer, biefe, biefe&

2) istö, istä, istüd biefer ba, :c.

3) ille, illa, illud Jener, jene, jene«.

Sing. Plur.

haec, höc hl, hae, haec

hüjus, hüjus hörum, härum, hörum

huic, huic hls, hls, hls

hanc, höc hös, häs, haec

häc, hoc. hls, hls, hls.
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«um. 1. 2)«r3"iö|} c » nur in ben angegebenen formen jum integrieren'

ben Sefianbtljeile bc« Pronomen« getoorben, tautet in feiner Döllen, au$ in

hic etc. bi« gegen bie äftitte be« 7ten 3abrfyunbert« oft oerbliebenen gorm ce

(urfprüngt. ce, cei)
r
unb ifl £ocatt» eine« SDemonflrattöflamme«, ber ebenfo in

clterior, ceteri ju ©runbe liegt. 3n ber claffifetyen ©£ra<$e fyit ftcb bie ooffe

(^ornt ce nur bei au«Iautenbem s erhalten: huiusce, hosce u. f. f., unb toenn

fragenbe« n8 angesaugt tourbe: hiclne. 3)ie ältere ©prati&e b«t ntc^t nur

horonce, harunce unb horunc etc., fonbern audj im SRom. ^31ur. hisce, hice,

hic, im Femininum haec, n>el<$e lefetern, namentlich haec, oereinjelt bi« in bie

dafOTe 3eit fidj bineincrflrecten. Höc fle^t für hod-ce; nunc, hanc für

hum-ce, ham-ce.

Slnm. 2. gür bie 2>ecltn. ifl notty befonber« ju merfen, bafj bier föon

im ftom. ©ing. hic unb haec, b. b- ho-i-c, ha-i-c ein bemonffratibe« i an-

getreten ift; bogegen bürfte i im 9*om. ^tur. haec (f. ha-i-c) SReutralenbung

fein. ®er ©tamm ifl ho. 2)er 2)atibu« <piur. tonnte arfyiifö hibus b. i.

ho-i-bus lauten.

2) Sing. Plur.

istö, istö, istud istl

,

istae

,

istö

istlus, istlus, istlus istörum

,

istärum, istörum

istl

,

isti, istl istis

,

istis, istis

istum, istam

,

istud istös, istäs,

istis,

istä

istö, istä, istö. istis, istis.

% nm. (Sntföieben ift istc aus is-tus, isto oettüqt. 2>a« Pronomen ift

jufammengefefet au« beu Stammen i (9teutr. id) u- to - (»gl. tum , tarn u. f. f.).

3) Sing. Plor.

illö, illä, illud Uli, illae, illä

illius, illius, illius illörum, illärum

,

illörum

Uli, Uli, Uli illis, illis, ühs
illum, illam, illud illös, illäs, illä

ülö, ülä, illö. Ulis, illis, illis.

21nm. 1. ille ift au« illas, illö fccrfürjt unb toeiter au« ollus gefött>ä(bt,

toelc^e« fclbfl at« au« Önölus, deminutio bon einem ocralteten ©t. öno, ent*

flanben anyifefcn ifl.

31 nm. 2. Hu<$ an iste unb ille taun ce (ogl. hic) angefügt »erben, ber*

lürjt in c in benfeiben gälten toie in hic, aber nur illisce u. f. f. 2)a« bemon*

ftratioe i ftnbet fu$ in benfeiben ftäücn oor c , toie in hic. Istac unb illac ftnb

au« istöc unb illöc gefötoäfy, mie istüd, iUüd au« istöd, illöd.

§. 115. Pronomina determinativa.

1) is, Sä, id, betfefte, (ber) bi'efefbe, bcfefelfte.

berjenige, biejenige, bo$ienige.

2) idem, Sädem, idem, eben berfelbe, berfelbe.

3) ipse, ipsä, ipsum, [er] felbft.

1) ®tc$e §. 103 c.
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2) Sing. Plur.

idem, Bädern, idem' Öldem (ndem), Paedem, gädem
ejusdem, ejusdem, ejusdem görundem, earundem, Börundem
gldem, 8ldem, eidem elsdera(ilsdem), glsdem , Blsdem
eundem, Sandern, idem öösdem, ßäsdem, Bädern

Öödem, eadem, eodem. eisdem, ßlsdem, Ölsdera.

Suhl 1. 2>ie Stteße ftorm für idem toar eisdem, isdem, unb für Idem

ftnbet fi($ eidem, idem. $er 9lom. $lur. lautete cinfl au<$ eisdem, isdem für

eeisdemv Eidem im ftom. $lur. unb eisdem im 2)at. $lur. »erben frauftfl in

eidem, eisdem, idem, isdem jufammengejogcn.

31 nm. 2. is-dem Reifet eigentlich eben ber.

3) ipse bedutiert ttrie ille, nur bafj fein 9teutr. ©tng. auf -m
enbigt, ipsum.

3lnm. (Sin atter Wominatimi« ifl ipsns. Ipse iß gufamtnengefefet au«

is unb pse für pte, unb tm'tb in älterer 3eit häufig in feinem erften Xfytiie

bcctiniert : eumpse u. f. f. 2)a$er reäpse b. ff. re eapse in Sirtlic&teit Äuc§

an ipse tritt juweiten met an.

äitfafc. 3Cuf aügemetae OuantttätS * unb DuaKtätöbefmitmungen

ge^en tantus, a, um fo grog (tantum fo ötel), töt fo »tele, tälis

ein fo(o)er; ben ®egcnfafe ton idem büben älius unb alter.

§. 116. Pronomina interrogativa.

1) quls? quid? wer? uxt«? (fubftanturifö.)

2) qul? quae? quod? toelcfyer? n?ela;e? n>cl<$e$? (abjeetttttfefy.)

3) titer? üträ? ütrum? toer (nxlcfyer) ton beiben?

1) Mascul. u. Fem. Nentr.

Sing. N. quis? »er? quid? tixtS?

G. cujus? toeffen? — —
D. cm? mm? — —
Ac. quem? toen? quid? toa8?

Ab. quo? quo? (roobur^?)

Sinnt. 3n ber £)ecKnatton biefeö Pronomen« finb jwet (Stämme

öerbunben. 93ont Stamme qui finb ber sJiont. unb 2lccuf. @ittg. quis

quem unb quid gebilbet, tont «Stamme quö bie übrigen (£afu$, unb

jroar ber ®enettouS unb SDattou« lieber mit bem bemonftrattoen

Bufafee i.

Sföie quis getyt quisnam, quidnam teer benn? roaS benn?

2) Sing. Plur.

N. qul, quae, quöd qul, quae, quae
Gr. cujus, cujus, cujus quörum, quarum, quörum

D. cm, cm, cm qulbus, qulbus, qulbus

Ac. quem, quam, quöd quös, quäs, quae

Ab. quö, qua, quö. qulbus, qulbus, qulbus.
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2t nm. $)er Slccuf. &ng. 3Ro^c. ift Dom «Stamme qui gebilbet,

ebenfo £>at. u. 2161. ^lur., bie übrigen (SafuS oom ©tamme quö,

unb beffen £)eclinatton gleia) ben entforeetyenben ßafu$ bom Stamme
ho (hic, &gl. §. 114.).

(Sbenfo quinam, quaenam, quodnam? ti>elc$er benn? (feiten.)

3) Sing. Plur.

üter? Ötra? ittrum? utrl, utrae, uträ?

utrlus , utrius , utrius ? utrörum , uträrum , utrörum ?

utrl, utrX
t
utrl? utris, utris, utris?

utrum, utram, utrum? utrös, uträs, uträ?

utrö, uträ, utrö? utris, utris, utris?

%nm. uter entfpridjt bem gried&ifctyen ^rorf^og für xorepo?, beutfä weder,

unb ift bet <£om}>aratit>u« toom (Stamm quö. Utrlus für utro-i-us, utri für

*utro-i-ei, *utreiei.

3 u f a tj. 2luf aügemeine Quantität unb Qualität getyen quantus

tt>ic grog? quot toic oiele? qualis n>ie befa)affen?

§. 117. Pronomina relativa.

qui, quae, quöd toeld^er u. f. f.

quicunque, quaecunque, quodeunque jeber toeld^er, tt>ela)er immer,

quisquis, quidquld (quiequid) jeber welker, toer immer; roa« immer,

alle« toaö.

quiqui, quaequac, quodquod toelctyer immer,

ftter, tltra, ütrum toel<$et oon Beiben.

31 nm. l. quicunque ift = quiquomque h>er toann auefy immer.

S3on quisquis ftnb nur toenige gormen gebräuctyltaV. quisquis, quid-

quid (quiequid), in älterer £dt quemquem; oon quiqui tyäufig

euieuimodi für euiuseuiusmodi, euiseuismodi
, feiten Sftom. Ißlur.

quiqui, Slbl. Sing, quoquo, m. u. n., fpatcr quaqua, fa>n Bei Sic.

quibusquibus.

91 nm. 2. Sie SDectination ift biefet&c tote bei ben ftragejnronomina.

9lrdjaif$c formen ftnb quöius, quoiei, quoi, 9iom. ^Jlur. ques. 3n alter 3eit finbet

fic$ audj quis al« fubftantioiföe« SRetatitoum gebraust unb ebenfo quid in quid

volet = quod volet. 9iii$t feiten ift ein Slblat. qui toom (Stamme qui, befon*

ber« in quicum, unb biefe« in ber c(affif$en (Spraye borjügli^ in allgemeinem

@inne. 3m ttelattoum toirb ber 2)ati»ue, 9tbt. $lur. fcaufig bom «Stamme quö

gebilbet: quis.

91 nm. 3. 3n ber ältern ®pxad)t finbet fi<$ oft quisque, quaeque etc. für

quisquis ober quicunque, unb umgetetyrt quisquis für quisque.

$lnm. 4. Sßom föelattoum nrirb, roie oom 3nterrogatu)um , ein

<ßoffeffi»um quoius, cuius, ton toem, to>cla)em, gebilbet.

3uf afc. 5luf allgemeine Quantität ober Qualität getyen; quantus

tt)ie grofj, quot nrie Diele, qualis wie befo)affen.
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§. 118. Pronoraina indefinita.

quis ober qui, quä ober quae, qnid ober quod : jemanb, ettoaö; ein,

eine (enfUtijcfy).

aliquis ober aliqui, aliquä ober aliquae, aliquid ober aliquöd:

jemanb, irgenb ein, ettoaö; irgenb ein.

quisquam, quidquam (quiequam): trgenb jentanb, trgenb ettoa§;

trgenb ein.

quispiam, quaepiam, quidpiam ober quodpiam: etttxt jemanb,

ettoaä; ettoa ein.

gragenb: ecquls ober ecqui, ecquä ober ecquae, ecquid ober

ecquod? trgenb jemanb? irgenb ermaö? irgenb ein?

quidam, quaedam, quiddam ober quoddam ein gettriffer.

quisque, quaeque, quidque ober quodque jeber.

quivls, quaevis, quidvis ober quodvis jeber beliebige,

quillbet, quaelibet, quidlibet ober quodlibet jeber beliebige,

üllus, Ulla, üllum irgenb ein einsiger,

nüllus, nülla, nüllum fein,

nonnüllus, nonnülla, nonnüllum mancher,

älius, alia, aliud ein anberer.

alter, altera, alterum ber eine ober anberc (oon jtoeien).

alteruter, alterautra, alterumutrum ber eine ober onbere (oon

jtoeien).

Ueber bie lefetern fcergl. §. 115. 3lnm. 2. j« (5nbe.

Üterque, üträque, ütrumque jeber oon beiben.

ütervis, uträvis, utrumvis jeber (beliebige) oon jtoeien.

üterlibet, üträlibet, atrumlibet jeber (beliebige) oon gtoeien.

ueuter, neuträ, neutrum feiner oon beiben.

Slnnterfungen. l) £>ie gönnen auf -is, neben ml^tn fol<$e

auf i eriftieren, toerben oor§crrfa)enb fubftantioifa) gebraucht, nxi^renb

bie lefetern wfonföenb abjectiöifd? oerioenbct toerben. SÖeina^e au&
]d;tiefjli$ abjectioifa) finb bie gormen auf -od, fubftanturifa) biejemgen

auf - id. $)te gemininformen loerben faft nur in abjeetioiia^er gügung

gebraucht, unb in oorclaffifdjer 3C^ 9e^cu gormen quis, quisquam

autf; für toeiblidjeö ®ef4lca)t. sJ?cben ber einfachen gemininform qua

finbet ftcfy in ben mit qui äufammengefefcten audj quae b. i. qua-i, im

9?eutr. Pur. oon aliqui nur baö einfache aliquä.

2) %x$ai\$ ift bie Slblatibform auf -I flatt berjemgen auf -ö in qulquam,

qulpiam u. ä.

3) $)ie &eclination aller biefer Wörter ift bie pronominale, b.
fy.

ber

®cnetiou8 enbigt auf -i-us, ber £)atiou$ auf I.

3n alius (toerffiqtc formen fmb älis, alid) toerfämiljt mit bem I ber

(Snbnng -lus flammljafte« I, alter $at altertus, öcrfflrjt aber fein l im SBerfc

ger als bie übrigen ©enittoe berfetben %xt. 9lbcr neben beu pronominalen

eigen fidj bei cinjelnen, namentlich im Femininum, am$ bie getoö^
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ft$cn, tote 35at alio, nullo, ©enit. u. 2kt. aüae, solae, alterae, im gram*

matifdjen Sinne immer gcneris neutri. SStetfacty ift bet (Senit. auf i nur ein

fdjcinbarer , b. ff. einfttbige $u8fprac$e von - ins mit Serluji toon s. Alias (ommt

fetten toor unb wirb oft bur<$ altenus vertreten. SSon alteruter fönnen ceibe

2$eüe ober nur ber jfceite flectiert toerbcn.

4) $)ie pronomina indefinita quis, qui finb berfelbcn gorm, toic

bie interrogativa unb relativa. Slujjer itynen finbct fic^> aucfy beut rela*

ttocn unb fragenbcn üter entfprecfyeub ein inbefiniteö üter, jeboä; nur

naefy si unb in ne-uter ntctyt irgenb einer oon jtDcicn. Aliquis ift

mit ali (@t. alio) sufamutengefefet unb Reifet eigentlich: anberS toer

(„irgenb ein anberer" Ijeißt alius quis ober alius aliquis). Ü)a3

singulare tantum quisquam tyeißt toer irgenb tote, in irgenb

toelctyem ®rabe, quispiam b. quis-pe-iam toer gcrabe eben.

Ecquis ift mit en oerbunben; quidam auS qui-dam irgenb toelcfyer

eben, toer nun, quisque toer aua), jeber. Quivis unb quilibet finb

au8 qui mit vis bu ttriüft unb libet jufammengefefet. Ullus ift
=

unulus, nulluss=ne ullus; neuter erft allmitylia) au8 ne-uter

äufammengef^moljen', in älterer>$ett bretfilbig geforo<$en.

§. 119. üDaran fliegen roir btc (£orrelatioa ber Quantität
unb Qualität, toelcfyc ebenfalls ^ronominalia finb:

quöt, für quötl, toie fctele? (quötus ber toie trielte?)

töt (für töti) fo oiele.

aliquöt irgenb toie btele, etliaje.

quantus (für quavantus) toie groß? tantus fo gro§.

aliquantus irgenb toie grofj.

quälis (b. i. qu'älis) toie befa)affen?

tälis fo befc^affen.

quälis irgenb toie befcfyaffen.

$)ie interrogativa finb jugleia) bie relativa unb fonnen ol$

foletye aua) oerboppelt toerben ober -cunque anfefcen: quotquot,

quoteunque.

93gl. oben unter ben determinativa, interrogativa, relativa.

Sonjugotion.
§.120. S)ie Konjugation entfte^t burefy $nfefcung bon ^er-

fonalenbungen an einen Stferbalftamm.

tfatcinifcfye bejeid&net brei ? erfönen (personae) o$ne

($efc$le$t$unterfa)ieb unb biefelben in jtoei Sailen (numeri).

§. 121. £)ura) bie Crnbungen nrirb jugleic^ ber 3uftanb be$

©ubjecteä bejeietynet, b. Ij. ob e$ fia) t^ätig ober leibenb ober

ttyätig unb leibenb behalte, liefen 3uf*altt) (refpeettoe feine 5luä*

btucföform) nennen bie (^rauunatifer mit einem naä; falfdfcr Analogie

. oom 9iominalftamme genommenen Sluäbrucfe genus. 9to<$ ber gorm
unterfä)eiben toir im tfateimfctyen jtoei genera, bo$ genus activum
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unb ba$ genus passivum: tätige unb letbenbe 3 u fianD8i

form.

§.122. 3unfdjen 23erbalftamm unbßnbung tritt bieSejeic^

nung beä modus, b. ber Sluäfageart. £)er mödi untertreibet

baä Öateinifdje brei, ben indicativus, b.
ty. bie anjeigenbe StoS-

fageart, burcfy ti>e(d^c eine ^Kutbtung al§ loirfliebe bargefteflt n>irb (e$

fefylt jebeö Sttobufycictyen) , ben imperativus, btc befetylenbe 2üx&

fageart, burety toelcfye eine Jpanbhmg oon einem jtoeiten geforbert urirb

(e$ fetytt jebeS 2Wobu$seu$en, unb bic Qmbimg toirb »erfürst ober oer^

bojpj>eft), ben conjunetivus b. bie oerbunbene SluSfageart, burdj

voetd&e eine $anblung als &on anbem abhängig, al« bfog möglity bar*

gefteüt toirb (angebentet burdj> ein beftimmteä 9Jtobu3&ei$en).

§. 123. £)er &t\ttn (tempöra), in toelctye eine §anblung ober

ein äuftemb oerfefet toirb, bejeicfynet ba$ £ateinifc$e jtoeimal brei:

1) imperfecta: praesens, praeteritum, futurum;

2) perfecta: praesens, praeteritum, futurum,

ober: praesens, imperfectum, futurum;

perfectum, plusquamperfectum, futurum exäctum.

£)er toefentlicfye 2lu«brud ber Sempora liegt in ben £empu**

flammen, bie toieberum einfache unb (fpätere SÖifbungen) Mammen-
gefegte fein fönnen. 3m $ateinifd)en »erben mehrere gormen mit

§Ufe beä 33erbum8 fein, esse, gerabeju umförieben.

§. 124. £)te burd) ^erfonaljeicfyen beftimmten gormen feigen

verbum finitum.

§. 125. 211« verbum infinitum, b. tj. alä nominale Steile
.ber Konjugation erföeinen im i*ateini|a>n: infinitivus

,
parti-

eipium, supinum, gerundium.

$0 gibt im ßateinifcfcn

einen infinitivus imperfecta activi unb passivi,

einen infinitivus perfecti activi,

ein partieipium imperfecti activi,

ein partieipium perfecti passivi

unb einen barauS unb beut SBerbum esse aufammengefefeten infini-

tivus perfecti passivi,

ein partieipium futuri activi

unb einen barauS unb bem S3erbum esse jufamraengefefeten infini-

tivus futuri activi,

ein supinum auf -tum (-sum) unb -tu (-su),

unb einen au$ bem erftern unb iri jufammcngefefcten infinitivus

futuri passivi,

ein gerundivum (partieipium necessitatis, loenigcr riü)tig partieipium

futuri passivi)

unb ein baran fic$ fcfyüciscnbcS gerundium.
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Slnmcrfungcn p §. 120
ff.

1) Sie Snbungen be« Bctibum« flnb bei 3ufammenfefcung mit bem ©erbat*

flamm mobiftcierte ^ronominalfiamme, biejenigen ber sroei erften <ßerfonen bic

©tämme ber pronomina pcrsonalia substantiva, biejemgen ber brittcn ber

(Stamm -ta. (Sie erf#cinen im 2ateinifd)en

im sing. 1. ^ßerfon al« -m (ober bie (Snbung fefctt)

* * 2. ^erfon al« -s (perf. -ti für ttt; iraperat. -tö(d), ober bic

(gnbung fe&It)

* * 3. $crfon al« -t (imperat. -tö(d).

im plur. 1. <ßerfon al« -müs, für ältere« müs
* - 2. ^erfon al« -tls (imperat. -tö ober töte)

* * 3. ^erfon als -unt (imperat. -unto[d]).

(Sine erfle Herfen be« ^mfceratio« ift nicfr borfcmben.

Urft>rfingli<$ lauteten biefe (Snbungen im ©ingutari«

:

-nia, ml (»gt. mi-hi)

-tva, ta, ti, si, imperat. -dhi (ogf. tü, ti-bi)

-ta, ti (ogt. -tud in istud).

3)ie Snbungen be« ^piurati« ftnb «ßturale ber ©ingularformcn unb laute-

ten urfprünglicfy:

-inasl

- tas

-anti, -nti.

2)ie botleren formen be« Smfceratir»« ftnb burc$ 35erbo^c(ung be« *ßer*

'
fonatjetcfyerts eutßanben.

2) Sic ftorm be« tateinifäen $af fit um« ift urfyrünglic$ eine 91 ef terjb*

form, b. e« ift ba« allgemeine fteflertaum sva, 80 an baö Petitum gefügt.

3)effen s ift aber im HuSlaute auger in ber jtoeiten ^erfon ©ingul. (n>o ba« s

ber Hcttoenbung biefen SSanbet erlitten &at) in r erte>eid)t roorben, j. S.

lego-r (für lego-se)

leger -is (für legis -is)

leglt-u-r (für legit-u-s.)

legimu-r (für legimn(s)-s)

legunt-u-r (für legunt-u-s.)

Äaum liegt in bem fcfyein&aren ©inbelaut nod; ein föcft ber »ollen Snbun*

gen toor. (Sin m ber Itctibenbung f<$nnnbet cor -r 3. Sö. legeba(m) - r. 3)ic

jroeitc ^erfon ^ßlur. ift ber »erfteinerte SRom. ^tur. eine« reflerito * ^afftoen <Par»

tici&ialftamme« be« jebc«maligen Xentyu«ftamme« , j. 33. legimini „gelefen

»erbenbe" (na'mt. feib ü)r); für bie jrocite unb britte ^ßerfon be« 3ml>eratib«

beftanb in alter 3«t aud) eine ©ingularform biefer $rt: j.

progredlmino (naml. esto.)

3) formal unterfd)eibet ba« Sateinifdje nur jroei genera. 3n ber SRe«

fleytbform &at fid; aber bie ©ebeutung be« $affibum« enttoidelt. 2)a*

neben erffeinen aud? mit abgetrenntem Pronomen gebitbetc 9tefterttoa, nnb

nehmen für un« befonber« in ben ^artici^ien mandje verba transitiva ju*

<S$»eijet3©iblct, SateiirifAc ©rammatil. 5
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gtetc* ben ©inu »on »eftexteen an: verto „«) wenbc" rnib „icy toenbe ratt),"

res moventes „betoeglicye $obe."

4) Verba transitiva feigen bieienigen, toelctye ein Object im Sfccu^

fati&nS gu fidj nehmen; verba transitiva fomten ein »oflftänbigeS

^affimmt BUben. Verba intransitiva feigen biejenigen toetd&e fein

SDbject ober ein Object in einem anbem (tafuä alä im ^ccufatttmä bei

fi<$ $aben; bic elftem feigen aw$ verba neutra.

5) 2)er SRobtöbegetcyitungen finb im 3nbogermanifcyen j»et, bie eine

beficyenb im 3ufflfce «ne« pronominalen ä, bte jreeite im 3nfafee ebte* ja,

toeteye« oft in i jufammengejogen totrb. 3m 2atetnifcyen ifl bie (entere vor*

roiegenb, unb bie gorm be« Dptatir»« nmfafjt ^ter bie SBebeutnngen be«

coniunetivus unb optativus. «Sie ©il&e ja ifl eine StarJet „geytn," toelcye

au$ baju bient ein buratioe« trafen« jn bilben, j. $3. cupio.

6) Ueber bie Xemj>u«ftamme fie$e §. 127 u. 135.

7) ©er infinitivus activi ifl urforfinglidj ein dativus sing, eines unmittel-

bar 00m Serbatfiamm gebitbeten nngefdiilcdjtigen nomen actionis auf -us unb

lautete in ber altern ©£rac$e auf -se au«. SttmSfyticy erroeicyte ft<$ s (jtoiföen

jwei SSofaten ftetyenb) in r unb ba« tontofe e rourbe 6. galten ift ba« s in

es-se unb in bem bamit jufammengefefeten Snfinitiou« $erf. einem »orfrer*

gevenben r ift s affUnilicrt in fer-re, einem 1 in vel-le. 2>ie alte Sange ber

(Snbung ift ermatten in fien (alt auä) fiere).

2) er urforfinglicye infinitivus imperfecti passivi (outet auf -ier au«:'

amärier, docerier, audirier, legier; in ber geroßynlicyen 2itteraturforacyC fteyt

bafür amä-ri, doceri, audi-ri, legi.

8) $a« partieipium imperf. activi ift gebtlbet mit -n-t (n-ti),

toetcye« an ben $rafen«ftamm antritt: ama-nt(i), doce-nt(i), andient (i),

lege-nt(i); SRom. ama-ns n. f. f. S3on einem partic. imperf. passivi auf

-mi-no, m-no finb nur oerein&ette ©puren vor^anben.

9) (Sin part. perf. act. at« integrierenber $yttf ber Konjugation fe^U.

2)a« partic. perf. pass. ift gebttbet auf -to, 9?om. tu-s, -tä, -tum, angelegt

unmittelbar an ben S3erbalftamm. ©tatt be« t fteßt ftey ntcyt fetten s ein. (Sine

jtteite ©itbung auf -no nrirb nur abiectioifcy »erroenbet; mägnns; getragen;

va-nus u. f. f. für vac-nus; plenus.

10) 2>a« part. tut activi ift bie Sbjectioform ju einem nomen agentis

auf -tor, -sör, toetcye« unmittelbar »ora ©tottrat gebitbet ifl: ama-tor, ama-

turus; doc-tor, doetürus; audi-tor, auditurus, lec-tor, leetürus. Urforfing*

(icy ift e« oyne foecififcye ftuturbeaeicynung.

11) ftälfdylicy totrb jutoeite» partieipinm fnt. pass. genannt bie Kb«

iectibform, mddje burety ftnfefymg »on n-do (n-dus, n-di, n-dum) an ben

<PrSfeneftamtn gtbitbet totrb (gerundivuin , partieipinm necessitatis.) ©ie
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fcejei^net einen ©egenfhnb als jum ©etoirfen, $erbwrufen einer $anblung

ober eine« 3ufianbe« Befähigt
,
geeignet.

2)a« gerundium Befielt au« ben casns obliqni sing, be« fufcftantibiföen

Neutrum« biefer Stbjectibform : -ndi, -ndo etc. unb bient baju, bie 2>eclination

be« infinitivus imperfecti ju berbofljffinbigen.

12) 2>a« supinum auf -tarn (-sum), tt>et$e« feinen integricrenben 2$eit

ber (Soniugation au«ma<$t unb nur mtfjbra'u^lid) at« britte ©tammform

neben träfen«, ^erfectunt unb 3nfinith>u« 3nt^erfecti aufgeführt toirb, ijt

Stccuf. bon subst. actioms auf -tu (-su), »cldje« an ben ®tamm angefefct

wirb, daneben befielt ein H&latibu« auf -ta (-sa).

Sötr (äffen bie ooüftänbigen ^arabtgmata ber regelmäßigen Sott*

jtugation naefy ben überlieferten öter Birten nnb in gen#$nli<$er 9teu)en*

orbnung folgen. £>ie nominalen gortnen ber (Sonjingation ftellen toir

a&gefonbert auf.

5*
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Indicativus.

. SmS tcb liebe
CO t «n.
g amäs bu Iterft

| amät et liebt

Ä amamus wir lieben

|< amätis i$r liebet

ainant fie lieben.

^ am&bam idj liebte

'S amäbäs bu liebteft

g amäbät et liebte

Ä amabäraus wir liebten

§< amabätis i$r liebtet

M amäbant fie liebten.

^araMgma Her erften (Sonjupti

A c t i v u m.

Conjuncti vus.

amem i<b liebe

ames bu liebejt

amet et liebt

amemus toit lieben

ametis tyr liebet

ament fte lieben.

ainSrem i<$ liebte (toürbe lieben)

amäres bu liebtejl

amärSt et liebte

araarenras toir liebten

amaretis tyt liebtet

ainärent fie liebten.

. amSbo icy werbe lieben

§ amäbls bu wirft lieben

Ü amäbit et wirb lieben

£ amäblnras wir Werben lieben

& amäbltis i$r n>erbet lieben

* amabunt fie werben lieben.

S

amävl ic$ fycibt geliebt

amavistl bu b«ft deliebt

amavit et fyat geliebt

amSylmus wir b<*ben geliebt

amavistis tyr ^abet geliebt

amaverunt fie faben geliebt

. amäveram i<$ ^atte geliebt

'C amaver&s bn tyatteft geliebt

"5 amaverät et ^atte geliebt

ft amaver&mus tt)it bitten geliebt

amaverätis ibr hattet geliebt

amSverant fie Ratten geliebt.

amatarus sim i<$ werbe lieben

-a sis bu Werbeft lieben

-um sit er tt>etbe lieben

amaturi simus wir Werben lieben

-ffi sitis ibr werbet lieben

- a sint fte werben lieben.

amäverim i<$ $abe geliebt

ainaveris bu tyabeft geliebt

amaverlt et b<*be geliebt

amaverimus Wir tyaben geliebt

amaventis i$r \)(&tt geliebt

amaverint fie ^aben geliebt.

ainavissem icy Itfittt geliebt

amavissSs bu bStteft geliebt

amavissSt et bätte geliebt

amavissemus Wir bitten geliebt

amavissetis ityr bittet geliebt

amavissent fie bitten geliebt.

. amävero id> tt>etbe geliebt baben

i amaveris bu wirft geliebt traten

§ amaverlt et wirb geliebt baben

«S amaverimus nur Werben geliebt ^aben

*ß amaventis u)r Werbet geliebt fyaben

amaverint fie »erben geliebt böben.

Imperativus.

Sing, amä liebe PI- »mäte liebet

amfito bu follfl lieben amatöte ibr fottt lieben

amäto er folt lieben ainanto fie fotten lieben.
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amävi, amätum, amare lieben.

Indicati vus.

amör iety toetbe geliebt

amäris bu toirft geliebt

amätur et toirb geliebt

amamur toir toerben geliebt

amämlni ibv wertet geliebt

amantur fte derben geliebt.

Passivum.
Con j nn et i vus.

amer i<$ werbe geliebt

ameris bu toerbeft geliebt

ametur er toerbe geliebt

amSmur toir derben geliebt

amemini tyr toetbet geliebt

amentur fie »erben geliebt.

amSbär ic$ würbe geliebt

amabäris bu tourbefi geliebt

amabätnr er toutbe geliebt

amabämur toit würben geliebt

amabämini iljt wutbet geliebt

amabantur fie würben geliebt.

amabor i# toerbe geliebt werben

amabens bu toirft geliebt toetben

amabltur er toirb geliebt toerbeu

amablmur toir toetben geliebt »erben

amablmlni tyr toerbet geliebt toerben

amabuntur fie werben geliebt toerben.

amatus sum idj bin geliebt tootbeu amatus

amärer i$ würbe geliebt

amareris bu tottrbeft geliebt

amaretnr er toürbe geliebt

amaremur toir toürben geliebt

amaremini ifyr toürbet geliebt

amarentur fie toürben geliebt.

- a es bu bifl geliebt toorben

-um est er ifl geliebt toorben

amati sumus toir finb geliebt toorben

- sb estis tyr feib geliebt toorben

-a sunt fie finb geliebt tootben.

sim i<$ fei geliebt toorben

-a sis bu feift geliebt tootben

-um slt et fei geliebt toorben

amati simus toir feien geliebt tootben

-83 8itis if}x feiet geliebt toorben

-a sint fie feien geliebt toorben.

amatus cssem i$ toSre geliebt toorben

- a esse's bu toüreft geliebt tootben

-um esset et wäre geliebt tootben

amati essemns wir wären gel. tootben

-» essStis ifyr wäret gel. tootben

- a essent fie wären geliebt toorben.

amatus cram icfy toor geliebt toorben

-a erSs bu toateft geliebt toorben

-um erät et toat geliebt tootben

amati eramus wir waten gel. tootben

-äs erätis ifyt toaret geliebt tootben

- a erant fie waren geliebt toorben.

amatus ero i($ toerbe gel. tootben fein

-a erts bu toirft gel. toorben fein

- um erit er toirb gel. toorben fein

amati erlmus toit toetben gel. to. fein

- a5 orltis tyt »etbet gel. to. fein

- a erunt fte toerben gel. to. fein.

Imperativus.

Sing, amare toerbe gel., laß bu$ lieben PI. amamlni toerbet gel.
,
laßt eu<$ t.

aw^ ' - follft geliebt toerben (amemini i&t fotlt geliebt toerben)

qeliebt toetben amantor fte foflen geliebt toetben.
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Btocite Gonjugottoit: döceo, doc

A c t i v u m.

Conjuncti?us.
doceäm idj leb«

doceSs bu tebreft

doceät er Idjre

doceamus »tr lehren

doceStis t^r lehret

doceant fit lehren.

docerem i<$ lehrte (würbe teuren)

doceres bu tebrteft

doceret er teerte

doceremus toir lehrten

doceretis tyr lehrtet

docerent fie teerten.

Indicativus.

2 döceo id) lebre

* doces bu tebrfi

|^
docSt er tefcrt

docSmus toir lehren

|r doectis tyr lehret

H docent fie lehren.

docSbam idj> lehrte

docebSs bu tebrtefl

docebat er lehrte

^ docebfimus toir lehrten

§h docebatis ibr (ehrtet

N docebant fie lehrten.

^ docebo i<$ »erbt teuren

| docebls bu toirfi Ie$reu

| doceblt er toirb lehren

^ doceblmus toir »erbtn teuren

^ docebitis ibr »erbet lehren

^ dücebunt fie toerben lehren.

döcui i$ babe gelehrt

docuisti bu fafl gelehrt

doeuit er b«t gelehrt

doculmus toir b«ben gelehrt

doeuistis ibr bflbet gelehrt

docuBrunt fie b«kn gelehrt.

docueram i<$ fotte gelehrt

docueras bu b«tteft gelehrt

docuerat er fatte geteert

docuerfimus toir Ratten gelehrt

^ docuerStis tyr hattet getebrt

Ri docuerant fie Rotten gelehrt

docuSro id) toerbe gelehrt fcaben

docueris bu toirfl geteert baben

docuerlt er toirb gelehrt b<»ben

docuerimus toir toerben gelehrt $aben

jr docueritis tyr toerbet gelehrt faben

^ docuerint fie »erben geteert boben.

Imperativus.
ing. döce" te^re PL docSte lehret

docöto bu follfl teuren docetote ibr fettt lehren

doceto er \oU lebren docento fie feiten lehren.

docturus sim i$ »erbe lehren

-a als bu »erbeft lehren

-um alt er »erbe teuren

docturi almus toir »erben lehren

-ae siti8 ibr »erbet lehren

-a sint fie »erben lehren.

docuerim td) fabe geteert

docueris bu b«*ej* geteert

docuerlt er b«be gelehrt

docuerimus »ir boben gelehrt

docueritis tyt babet gelehrt

docuerint fie baben gelehrt.

i$ bättt getebrt

bu bättcfl gelehrt

docuissSt er b«tte getebrt

docuissemuB »lr bitten getebrt

doeuissetis ibr bittet gelebrt

doeuissent fie bitten gelehrt.
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loctum, docöre lehren.

Indicativus.

döceor iäf »erbe gelehrt

doceris bu toirft gelebt

docetur et totrb gelehrt

docemur »ir »erben gelehrt

docemlni i&r »erbet gelehrt

docentur ftc »erben geteert

Passivus
Conjunctivus.

döcear i<$ »erbe gelehrt

doceans bu toerbeft gelehrt

doceätur er »erbe gelehrt

doceSmur »ir »erben gelehrt

doceämini i$r »erbet gelehrt

doceantur fte »erben gelehrt.

docerer i<$ »ürbe gele&rt

doecreris bu »ürbeft geteert

docergtur er »ürbe gelehrt

doceremur »tr »ürben gelehrt

doceremini tyr »ürbet geteert

docerentur fte »ürben geteert.

docebar idj »urbe gelehrt

docebäris bu »urbeft gelehrt

docebätur er »urbe gelehrt

docebamur »ir »urben gelehrt

docebämini i&r »urbet gelehrt

docebantur fte »urben gelehrt.

docebor tdj »erbe geteert »erben

docebens bu »irft gelehrt »erben

docebitur er »irb gelehrt »erben

doceblmur wir »erben gelehrt »erben

doceblmlni i$r »erbet gelehrt »erben

docebuntor fte »erben gelehrt »erben.

doctas sum id) bin gelehrt »orben

-a es bu bifl gelehrt »orben

-tun est er ift gelehrt »orben

docti süinus »tr ftnb gelehrt »orben

-ae estis tyr feib gelehrt »orben

- a sunt fie ftnb gelehrt »orben.

doetns eram i$ »ar gelehrt »orben

-a erSs bu »areft geteert »orben

-um erat er »ar gelehrt »orben

docti erämus »tr »aren gelehrt »orb.

-ae erätis i&r toaret gelehrt »orben

-a erant fie »aren gelehrt »orben.

doctus ero i$ »erbe gel. »orben fein

-a erls bu »irft gel. »orben fein

-um erlt er »irb gel. »orben fein

docti erfmus »ir »erben gel. »orben fein

-ae eritis tyr »erbet gel. »orben fein

- a erunt fte »erben gel. »orben fein.

Imperativus.
Sing.docere »erbe gelehrt, lajj bi<$ l PL docemini »erbft gelehrt, fofjteutH

docötor bu fottft gelehrt »erben (doceämini tyr fottt gelehrt »erben)

doector er foU gelehrt »erben docentor fie follen gelehrt »erben.

doctus sim t$ fei gelehrt »orben

-a sis bu feieft gelehrt »orben

-um sit er fei gelehrt »orben

docti simus »ir feien gelehrt »orben

- ae sitis tyr feiet gelehrt »orben

-a sint fte feien gelehrt »orben.

doctus essem idj »a're gelehrt »orben

- a csses bu »arefl gelehrt »orben

-um esset er toare gelehrt »orben

docti essemus »ir »ären gel. »orben

-ae essetis tyr »äret gelehrt »orben

-a cssent fte »aren gelehrt »orben.
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2>vitte &wjitöütiun : lego,

Indicativus.

. legö id& lefe

1 legis bu liefefi

| leglt et lieft

S, leglmns nrit lefen

legltis tyt left

4 legnnt fie lefen.

^ legSbam t$ lad

J legebäs bu lafefl

§ leg€bät et (ad

&4 legeb&mas ton lafen

|< legebätia tyt (afet

legebant fie lafen.

1

•5

legam i<$ toetbc (efen

legös bu nrirft (efen

leg^t er ttrirb (efen

legemus nrit derben (efen

legetis tyt »erbet (efen

legent fie teetben (efen.

legi i$ $abe gelefen

legisti bu fyaß gelefen

leglt et ffdt getefen

leglmns roir ^aben gelefen

legistis tyr $abet gelefen

legenint fle fcaben ge(efen.

A c t i v u m.

Conjnnctivns.
legäm i<$ lefe

legäs bu lefefl

legat er lefe

legämus nrit (efen

legätis tyt (efet

legant fle (efen.

legerem id) täfe (roürbe lefen)

legeres bu (äfefl

legSret et (afe

legerenius nrir (Sfen

legoretis i$r läfet

legerent fie lfifen.

lectarus sim i# toerbe (efen

-a sis bu toerbeft (efen

• am sit et roerbe (efen

lecturi simus tt>it »etben (efen

-ae sitis iljt Werbet (efen

-a sint fle roetben (efen.

legerim i<$ $abe ge(efen

legerTs bu &abeft gelefen

legerit et fyabe ge(efen

legerfmns nrit tyaben gelefen

legerftis tyr tyabet gelefen

legerint fie fyabeu gelefen.

4

legeram iä) fritte gelefen

legerSs bu fcattefl gelefen

legerät et fyatte gelefen

legerämus mit Raiten gelefen

legerätis ityr Rottet gelefen

legerant fie Ratten gelefen.

lggero id) »erbe gelefen tyaben

legeris bu ttrirfl gelefen fytbeu

legerit et toitb ge(efen tyaben

legerimus nrir »erben ge(efen fabelt

legeritis tyr »erbet gelefen fcaben

legSrint fte »erben gelefen Gaben.

legissem i$ &8tte ge(efen

legisses bu $5tteft gelefen

legisset et bStte gelefen

legissemus »tr $5tten gelefen

legissetis t&r hättet gelefen

legissent fie gälten gelefen.

ImperativuB.
Sing. legÖ Keß

leglto bu foUfl (efen

legito et fett (efen

PI. lcglte (efet

legitüte tyt foQt (efen

legnnto fie fotten lefen.
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Passivuni.
Indicativus. Conjunctiyus.

legär i<$ »erbe gelefenlegör ic$ »erbe gelefett

leggris bu »irft gelefen

legitur et »irb gelefen

legäris bu »erbeft gelefen

legätur er »erbe gelefen

leglmur »ir »erben gelefen

legimlni tyr »erbet gclefen

leguntur fle »erben gelefen.

legämur »ir toerben gelefen

legSmini tyr »erbet gelefen

legantur fle »erben gelefen.

legebär i$ »urbe gelefen

legebäris bu »urbeft gelefen

legebätur er »nrbe gelefen

legereris bu »urbtft gelefen

legerßtur er »Urbe gelefen

legerer t<$ »ürbc gelefen

legebämur »ir »urben gelefen

legebSmini ü)r »urbet gelefeu

legebantur fle »uvpen gelefen.

legeremur »ir »flrben gelefen

legeremini ü)r »Urbet gelefeu

legerentur fte »ürben gelefen.

legar i$ »erbe gelefen »erben

legöris bu »hfl gelefen »erben

legetur er »irb gelefen »erben

legömur »rr »erben gelefen »erben

legemini tyr kerbet gelefen »erben

legcntur fle »erben gelefen »erben.

leetns sum i<$ bin gelefen »orben lectns sim tdj fei gelefen »orben

-a es bu oift gclefen »orben -a sis bu feieft gelefen »orben

-um est er ift gelefen »orben -um sit er fei gelefen »orben

lecti sümus wir flnb gelefen »orben lecti simus »ir feien gelefen »orben

-ae estis tyr feib gelefen »orben -ae sitis i&r feiet gelefen »orben

-a sunt fie ftnb gelefen »orben. -a sint fie feien gelefen »orben.

lectus eram idj »or gelefen »orben lectus essem i$ »firc gelefen »orben

-a erä8 bu »areft gelefen »orben -a esse's bu »areft gelefen »orben

-um erät er »ar gelefen »orben -um essöt er »are gelefen »orben

lecti erSmus »ir »aren gel. »orben lecti essemus »ir »firen gelefen »orben

-ae crStis i^r wäret gelefen »orben -ae essetis tyr trottet gelefen »orben

-a erant fle waren gelefen »orben. -a essent fie »Sreu gelefen »orben.

lectus ero i$ »erbe gelefen »orben fein

-a erls bu »irft gelefen »orben fein

-um erlt er »irb gelefen »orben fein

lecti erlmus »ir »erben gel. »orben fein

- ae erltis tyr »erbet gel. »orben fein

- a erunt fle »erben gel. »orben fein.

Sing, legere »erbe gelefen , lafj bid) I. PI. legünini »erbet gelefen, laßt eud; l.

legitor er foH gclefen »erbeu leguntor fte foücn gelefen »erben.

Imperativus.

legitor bu foßft gelefen »erben (legSmini i$r fottt gelefen »erben)
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A c t i

Indicativua.
audiÖ icfr fröre

audls bu frörfl

audlt et frört

audiraus »ir frören

audltis ifrr frört

audiunt ftc frören.

audiebam icfr frörte

audiebas bu frörtejt

$ audicbät er frörte

^ audiebamus »ir Nörten

|« audiebfitis ifrr hörtet

audiebant fie Nörten.

1

icfr »erbe frören

audies bu »irft frören

audict er ivtrb frören

audicmus »ir »erben froren

audietis ifrr »erbet frören

audient fie »erbeu frören.

audivl icfr frabe gefrört

audiviatl bu fraft gehört

audivit er frat gehört

audivinius »ir beben gehört

.imlivistis ifrr fratet gebort

nudivörunt fte frafren gefrort.

audivöraro icfr frattc gefrört

audiverfa bu battcfl gebort

audiTcrät er fratte gefrort

audiverfttnus »ir Mteu gefrört

audiveratis ifrr hattet gebort

audiverant fit fratten gefrort

Sterte (SottiugatUm: audio, aud

v u m.

Conjunctivus.
audiara icfr fröre

audiäs bu frörefl

audiat er fröre

audiämus »ir frören

audiätis ifrr fröret

audiant fte frören.

audirem icfr frörte (»ürbe frören)

audirSs bu frörteft

audiret er frörte

audirSmus »tr gärten

audiretis tfrr frörtet

audlrent fle Nörten.

auditurus tum icfr »erbe frören

-a bis bu »erbefl frören

-um 8lt er »erbe frören

audituri simus »tr »erben frören

-ae sitis ifrr »erbet frören

-a sint fle »erben frören.

audiverim icfr fra&e gebort

audivens bu frabefl gehört

audivertt er fra&e gebort

audiverimus »ir fraben gehört

audiventis ifrr frabet gehört

audlverint fie frafren gehört.

audivissem icfr fratte gefrort

audiviBses bn frätttft gefrort

audivisset er fratte gefrört

audivissömus »ir frfitten gefrort

andivissetiß ihr frattet gefrört

audivissent fte frotteu gefrört.

audivcro icfr »erbe gefrort fraben

audivem bu »irft gebört fraben

andivervt er »irb gefrört fraben

audivcrtinus »ir »erben gefrört fraben

"£* audivoritis ifrr »erbet gefrört fraben

* audvverint fie »erben gefrort froren.

Imperativus.
Siitff. audi bört PL andite fröret

audito bn jofljt frören auditöte ifrr foÜ*t frören

audito er foft boren andinnto fit foflen fr&ren.
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luditum, audlre $iften.

Passivum.
Conjunctivus.

audiar ttfr »erbe gehört

audiäris bu toerbeft gebort

audiatur er toerbe gehört

audiämur toir »erben gehört

audiamini ifrr »erbet gefrört

audiantur ftc »erben gefrört.

audlrer id) würbe gefrört

audireris bu »firbeft gehört

audiretur er »Urbe gefrört

audiremur »ir würben gehört

audiremini ifrr »firbet gehört

audirentur fte »ürben gehört.

auditus sim td) fei gehört toorben

In dicativ us.

audior id) »erbe gebort

audiris bu totrft gehört

auditur er ttrirb gehört

audimur toir »erben gehört

audimini ifrr »erbet gefrört

audiuntur fie »erben gehört.

audiebar td) »urbe gehört

audiebäris bn tourbeft gehört

audiebatur er »urbe gehört

audiebäraur »ir »urben gefrört

audiebämini ifrr »urbet gehört

audiebantur fle »urben gehört.

audiar id) »erbe gehört »erben

audieris bu toirfi gehört »erben

audietur er toirb gehört »erben

audiemur toir »erben gefrört »erben

audiemini ifrr »erbet gehört »erben

audientur fte »erben gehört »erben.

auditus sum id) bin gehört toorben

-a es bu bift gehört »orben

-um est er ifi gehört »orben

auditi sümus »ir ftnb gefrört »orben

-ae estis ifrr feib gefrört »orben

-a sunt fte finb gefrört »orben.

auditus gram tu) »ar gehört »orbett

-a eräs bu toarefi gehört »orben

-um erät er »ar gehört »orben

auditi erämus »ir toaren gehört »orbett

-ae erätis ifrr »aret gehört »orben

- a erant fie »aren gehört »orben.

auditus ero id) »erbe gehört »orben fein

- a erl8 bu toirft gehört »orben fein

- um eilt er »irb gehört »orben fein

auditi ertmus »ir »erben gefr.toorb. fein

- ae erttis ifrr »erbet gefr. »orben fein

- a erunt jie »erben gefr. »orbett fein.

Imperativus.
Sing, audlre »erbe get)?rt, laß bid) frören PI. audimini »erbet gefrört, laßt eud) frör.

auditor bu follft gehört »erben (audiämini ifrr fottt gehört »erben)
auditor er foU gebort »erben audiuntor fte fotten gebort »erben.

-a

-um
auditi

-ae

-a

sis bu feieft gefrort »orben
sit er fei gefrört »orben

simus toir feien gefrort »orben

sitis ifrr feiet gefrört »orben

sint fie feien gefrört »orben

auditus essem td) »are gefrört toorben

- a esses bu toarefi gefrört »orben
-um esset er »äre gefrört »orben

auditi essemus »ir »Sren gefrört »orben
- ae essetis ifrr »äret gefrört toorben

- a essent fte toärcn gefrört toorben.
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tyiraMöma eines $räfcn$ftomme$ fcer brüten Gottiitgation

auf -io.

Imperf ectum praesens.

capio capiam capior capiar

capls capiäs caperis capiäris

caplt capiät capitur capiätur

capiinus capifimus caplmur capiämur

capitis capiätis caplmini capiämini

capiunt. capiant. capiuntur. capiantur.

Imperfectum praeteritum.

capiebam capßrem capiebar caperer

capiebas caperes capiebäris capereris

u.
f. f. u. f. f. u. f. f. u. f. f.

Imperfectum futurum. Imperativus.

capiam capiar cape capere

capies capieris caplto capltor

capiöt capietur caplto capltor

capiemus capiemur caplte caplmini

capietis capiemini capitöto (capiämini)

capient. capientur. capiunto. capiuntor.

Infinitivus imperf. act.: capere. Gerundium: capiendi u. f. f.

Participium - - capiens. Gerundivum: capiendus, -a, -um.

§. 126. $)te (Sonjugation jerfattt in eine folctye mit burä) ä

gebilbetem Omperfectt^ema unb in eine fold^e o$ne baffelbe. Heber

testete ogl. bie ftuomala. SBeil bie erftcre in abgeleiteten ober abge-

leiteten ätynlidj gematteten Stämmen bura) (Sontraction ber SBofalc im
^täfenS oerfcfytebene gorm angenommen $at, fo »erben naa) biefen

$räfen$formen oier Jpauptconjugattonen aufgeftettt: bie erfte

mit beut Äenntaute ä, bie jtoeite mit bem &enn(aute e, bie

britte mit bem $enntautc ä, ber aber ©djtuädmng in ö, ü, i

erleibet, bie oierte mit bem ftennlaute i. ÜDer erften, jtoeiten

unb oierten liegt ein gemeinsamer SluSgang aja, ber werten ondj ija

ju ©runbe.

Digitized by Google



78

§. 127. Die britte Konjugation , treibe metft unabgeleitete 3krBa
begreift, tfcilt fic$ nac$ ber Stammgeftaltung ün ^rafenS in mehrere

Unterarten.

1) Der ^ßrafenöftanun ftunntt in ber clafjifcfyen 3^ mit t^nt

33erbalftamme überein: ägo, vgho.

2) Der $rafen$ftamm $at fcerftärften S5ihir}efoofaI (ü = ou, I =
ei): düco (alt doueo), dlco (alt deico), fido. $ie$er geboren ur*

fprüngttcty aua) bie unabgeleiteten Stamme auf ö: flüo, alt flövo,

flüö, unb nac$ ü;nen richteten ft$ stenrao unb bie beutlicty abgeleiteten

auf auSlautenbeS u: metuo. U ift $ier ettoa gu v getoorben, j. 33.:

solvo; lv, rv oieÜei<$t einzeln ju 11, rr.

3) Der ¥rafen$ftamm $at töebuplication mit I (6) in ber 9fe*

bupticationSfilbe: gigno. Datyn gehören aua? bibo, sisto, sero fäen,

biefe« mit urforünglia)em (nktyt tyematiföem) SSofale.

4) Der ^räfenSftamm $at ben £ufafe -no (itaefy Sofalen unb

§alböofalen) : si-no, po(s)-no, cer-no, contem-no. (Oft tool

fl = In : vello.)

5) 3m ^räfenäftamme ift ein 9iafal in bie Surjel gebrungen:

rumpo ,
frango, scindo.

6) Der «präfenSftamm $at ben Bufafe -to (rou$ Gutturalen):

pecto, necto, plecto.

7) Der $röfen$ftamm fügt -jo, -io an: cap-io, jacio, rapio,

sapio. (lj, rj, tj oft 11, rr, tt.)

8) Der ^räfenöftomm nimmt -sco an: disco für dicsco, posco

für porcsco. Diefe SMlbung fmbet fia) oft auc§ in abgeleiteten 93erbi$:

ardesco, invBteräsco, obdonnlsco.

2(nm. 1. (Sinige tprafenSflämme ftnb mctyrfa# gebilbet, tote früniscor alt

für fruor, conqulnisco jufammcufautrn, nanckcor.

Sinnt. 2. 3n einer 9fajabl »«Ben finbet ft<$ ber 3ufafe-n naä) S3ofaIen
f

-in na# liquidis nur bt« in« feiste 3abr&unbert unb — »ieflettfct &ufalltg —
mit Staename »on (Sinem unfi^ern ©etfoiele nur in ber britten ^erfon ^Jlur. be«

trafen«: dämmt = dant, nequlnunt = ncqueunt, prodlnunt = prodeunt,

intersertnuntur = interseruntur.

2tnm. 3. Sie $r8fen«ftömme geben oft me$r ober ntinber confequent tn

93erbaljtämme über, namentlt<$ btejentgen mit etngeföo&enem «Rafal: jungo,

pingo, fangor.

Sinnt. 4. S)te (Jonjuflatton oteler Sßcrba ttf totrfli<$ ober fo}eutbar au«

abgeleiteten (f<$toa<$eu) unb urfprfin gingen*) (flarfen) ©tammen

*) ©o flnb sedgo, venion. a. entföieben urtyrüngltdj nnobgelettete @t5mme,

toelo^e erfi aüntäbltdj in bie Glaffe ber abgeleiteten übergiengtn: sedeo für sedio,

sedjo, gr. Uoftai, venio = yenjo = gr. ßahta für ßarju.
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gemtföt: sedeo, sedi, sedere; vgnio, veni, venire; peto, (petlvi, petere;

däre
, r
geben " bilbet bic einfitbigen formen das unb dfi nadj Stnalegie ber 2-

Conjugation. Stare toitb in ben temp. imperf. flectiert ttn'e bic 5 -flamme.

§. 128. 93om $rä[cn$ftamme toerben gebttbet:

als Steile be$ verbum infinitum: infiiütivus imperfecti, partieip.

imperf., partieipium necessitatis unb gerundium;

at8 Steile be$ verbum finitum: praesens indicat. unb conjunci,

imperf. indic. unb conjunci, futurum indic.

§. 129. 3m praesens indic. fefylt bie Gnbung in ber erften ^ßerfon @ing.,

aber ba« tyematifdje o ifl lang
, aflmätyid) mttteljeitig , unb efcenfo toar einfl ba«

au« a, o gef<$i»a<$te t&ematifd&c i in -is, -it (ber britten Conjugatton) lang. —
0 ber erflen Konjugation ift au« äjo, ao, an feerfctymofjen, -eo ber feiten unb

-lo ber feierten flehen für ejo, Ijo. 3ta ber. britten ^Jerfon ^ßlur. tfl a ber erften

unb e ber jtociten, fi ber britten (in ber <S<$n>a<$ung Ö, ü) ermatten, in ber

feierten ftefct i neben u (für 5, ä).

$)a$ i ber ^röfenäftemtme auf -lo (capio) etc. fätmnbet überaß
|

toor I unb er: capls, caplt, caplmus, capitis, capere.

§. 130. Imperativus. £)ie SSerba dlco , föcio , düco, fero,

oon ben beiben (entern aud) bic (Somjjofita, toerfen regelmäßig in ber

claffifdjen <Spraä)e in ber jtoeiten ^ßerfon <§mtg. baä t^ematif^e e" ab:

die, föc, düc, för; e"düc, cönfer. 5(udj ingör für ingere ftnbct

fi$. 93on scio toerben in ber SRegel nur bic ftarfen gönnen: scito,

scitöte, ebenfo *>on habeo im ©tnne »on scio: habeto, habetote

gebraust.

§. 131. $)a$ praes. conjunetivi ift in (Konjugation n,
DI , IV burä) SJerlängeruna^ be$ t^emattfetyen a (eig. ä + ä) gebilber,

lautet alfo auf -am, -äs, -ät; -ämus, -ätis, -ant; in (Konjugation I

tritt ju ä baö eigentlich optaturifetye i, toeld&eS mit jenem ju e oer*

fa^miljt: -em, -es, -et; -emus, -etis, -ent.

§. 132. £)a$ imperfectum praeteritum indicativi toirb gebil*

bet burd) 3ufatnmenfe^un3 mit -bam, -bäs, -bat; -bämus, -bätis,

-bant, oor toeldjem ber ttyematifctye 33ofaI 8 in (Eonjug. III unb IV
naa> Analogie »on Sonjug. II lang (— e—) erfctyeint.

5t um. -bam tfl ein alte« Impexfectam feon fuo, irerben, fein, fte&t alfo

für faam, bvam.

§. 133. $)er entforectyenbe (SonjunctibuS ift jttfammengefcfct

mit -rem, -res, -ret; -remus, -retis, -rent, beffen r für ein

urft>rünglia)e$ s ftc^t. 93or r erfctyeint ber £t)emaoofal ä al$ 8.

% um. -sem, b. i. esem, ese"s etc. tfl optativus fcom imperf. esam (eram).
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§. 134. $)a$ futurum ift in ber elften unb jfoeiten (^njugotion

gebübet burety äufctmmenfefeung mit -bo, -bis, -bit; -bimus,
-bltis, -bunt

2t nm. -bo pc^t für -bjo, fuio i<$ toerbe.

$)a8 fut. bet britten unb vierten (Soniugcttton ift in bet l. Per*

fon Sing, ein (Sonjunctio, im Uebrigen ein Dptatio, wobei ba8

ölte t^ewattf^c ä mit — i — gu e oerfömüst:

lögä - is = leges u. f. f.

2tn$aifc$ ftnbct fi$ au<$ bie erfte <ßerfon @ing. o^>totit>ifc^ gebübet: attinge(m),

accipie(m).

Krim. 1) 2)ie (Snbung -im etc. (für -jfim, -jfis etc., -ie-m, -ie-s etc.)

Hegt no($ flar toor in sim, velim, erföeint ar$aif$ audj in ectim unb duim

für dem toon einem ©tamme dü für dö neben - duam in creduam. 3)ie gor*

men verberit, carint etc. finb entoeber »eraltete 3>nbicattoe ober »erborbene

Ueberlieferung.

21 iie 2. &r$aij$ unb allgemein bi$terif$ finben fi# im imperf. indic.

bie jufammengejogenen formen auf -ibam: audibam, mollbar u.

21 nm. 3. 2lrdjiaif($ erfdjetnt bie f$utur<bilbung mit -bo au$ in ben ©täm*

men auf -I unb in einem tourjetyaften ä flamme, ni<$t fl^er ausgemalt in

©ta'mmen mit tbcmatifc&em &: audibö, experibor, (regelmäßig in ibo, quibo),

reddibo; toon ©rammatifern überliefert: dicebo, ftdebo, exüggbo.

2lnm. 4. 3n ber jweiten Perfon @ing. be$ PafftoumS finbet

fid), namentlich im guturum, ^äufig -rö ftatt -rts, b. $bwer*

fung be$ -s unb Öautfenfung oon -I: delectare, videre, delecta-

bare u. f. f. gür ba$ trafen« finbet fu$ biefe oerfürjte gorm oorfytrr*

fcfyenb im £>eponen$.

Perfectum.

§.135. Perfectftamm. $)erfelbe wirb gebilbet:

1) mit bem ©ilbcoofal — I — unb töebuplication ber S33ur$el; bie

föebiiplication ift juweilen in fyäterer £eit gefetywunben.

2) mit bem Söilbe&ofal — i — unb ^ofitionälanger ober burety

Steigerung beö SBofaleS lang geworbener SBurjel — ftarfcö per-
fectum;

ober 3) bur<$ 3UTatnmenfe^ung ber meift pofittonälangen ober burc$

gefteigerten 33ofal lang geworbenen SBurjel mit einem oeralteten Per*

fectum oon sum: (e) si;

4) burc$ 3ufammenfefcung be$ SBerbalftammeS ober ber SBurjel mit

bem perfectum oon fuo; -fui (-ui, -vi), wobei unmittelbar oorau&
gc^enber SBofcü urfyrünglicty immer lang erfctyeint — f$wac$e$
Perfectum.

§. 136. gterton. 3)ie britte ^Jerfon $lur. ifl mit -sunt — »on esse—
jufammengefefct unb mit formen oon esse finb ouc$ bie jtoeite ^erfon 0ing. u.
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$fur. gebübet. 2)er 33Mbebofal — i — fcertürjt fldj in ber erften <Perf. <ßfar.

unb ge^t tu ber britten in e ufrer. ^vXovita toixb au$ biefeö e fuvj unb fc^r

feiten unb ardjaif<§ fällt S gonj au8: dedrot, dedro für dederunt.

$)te glerion be$ *ßerfectum$ mit bem JÖtlbeoofal lautet:

Sing. -I (ei), - Istl , -It (alt -It, -eit)

Plur. -Imus, -istis, -grünt (-ere, -erunt).

§. 137. $)er SSofal ber föebutftcation ift ea)t lateinifd) berfelbe

mit bcm ©tammoofale, nur baß bem au$ urftirüngl. -ä- gefctytoädjten

-ü, -i unb bcm au$ ae getrübten i in ber föebuplicationSfilbe ein 8

aegenüberftetyt. £)ie föebuplicationöfilbc tft furj; toürbe fic burety

^ofirbn lang, fo fällt ber erfte (Eonfonant be$ ©tammeä otyne Crrfafe

cwS: st6-ti für ste-sti, spö-pondi für spo-spondi.

§. 138. SDer $Ö3urjelt$eil ber unö erhaltenen rebuplicierten

(Stämme erleibet in ber gen>itynliä)en Spraye burd^ Sßerluft bcö

Stentes me$rfad& Grinbujje, b. f). ein ä oor einfachem (Eonfonanten

nrirb -i-, feltener -tl, -ö (-ü bur$ ©nfhtß oon 1, B bura) ben*

jenigen oon r): cß-cldl, pö - pttli
,
p8-peri; ae oerbicfytet ftc$ in l,

cß-cl-di; ein als mttourjelfyaft gefügtes n bleibt toeg: pango,
pg-plgl; tango, tg-tlgi, pungo, pti-pügi, tnndo, tü-tüdl.

<S« ftnbet fu$ ober nodj eine ©Jmr batoon, bafj au<$ in ber rebitylicicrten

ftorm ber SEöurjefoofal gefleigert tourbe, toenn man toon einjeht fcorfontmenbem

contoudimns , contudimus auf tutadi fließen barf.

21nm. 3utoc^cn fötoinbet in ber claffifcf/en Spraye bie föebu-

pfteatton, fo in scldi für altes scicldi, tüli für alteä tetüli unb
befonberS in 3ufammcnfefcun8cn öu6er in ben ßoutyofita mit däre

(toooon nur abscondi für abscondidi »or$errfa)enb ift), mit stäre,

sistere, discere, poscere; in ben (5onu)ofiti$ mit currere toecfyfeln

beibe gormen.

§. 139. $)ie ber jtociten Sötlbung be$ ftarfen $erfect$ angehören-

ben Sßcrf. fteigern ben SSofal, n>enn er furj ift unb bor einfachem (Son*

fonanten fte^t, unb jioar äjue, feltcner ju ä, ti &u ü (alt ou), i ju i

(alt ei), 8 ju e, ö $u ö: scäbo, scäbi; fäcio, feci; fundo (ffi. füd)

födi; vinco (2B. Ylc) vlci; lego, legi; födio, fodi; aber cüdo, cüdi;

defendo, defendi; verto, verti u. f. f. Urftmhtglictye föebuplicatton

ift in biefen gönnen im ßateiniföen nta)t naa>ei$bar.

<Sc$toaa)e ^^feetftämme.

§. 140. 9toc$ §. 135 bilbet ba« gateinifc^c

a) eine 2(n$a$l ^erfeetfteirame meift oon ftarfen (nicfyt abgeleiteten)

SSerben bura^ innige Sufammenfetung mit (e)si, bem alten ?er^

fectum bon suni, toelc^cö unmittelbar an bie Söcrbaltourjel antritt.

£)er SEBurielt^eil ^at in ber föegel bura) ^ofitien ober burd^ Steigerung
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ober burefy Grrfafc langen 33ofal: pinxi, hausi, dixi; unb für bie ^ßer*

fecta auf -exi ift un$ bte (Steigerung fcon e bura; alte ©rammatifer

bejeugt: illexi.

§. 141. £>a$ öateimfctye bilbet

b) fa^toadje ^ßerfectftämme bura) innige s^fawttttnfcfeung mit fui

(-vi, -ui), bem perfectum »on fuo. £)a$ perfectum auf -ui, -vi gefybrt

junädjft ben abgeleiteten (Stämmen an. Oft tritt ftatt -övi, feltener

ftatt -ävi, -ivi — ui ein, b. ber ftammauSlautenbc SBofat f(fytoäc$t

jk^ in 6, l unb fällt fd&lieglia; au8. 9toa) Analogie ber abgeleiteten

(Stämme bilben ba8 ^erfectum:

1) audj anbere toofatifa) auSlautenbe 2Bur$em , ober fola)e, toela^e

ben Söofat bura) 9ttetat$eft$ and ßnbe fefcen, nrie nö-vi, cre-vi,

strä-vi, tri - vi

;

2) treten me^rfaa) confonantifd)
,
jumal mit ben £tquibi$ 1, r,

ober ben Sftafalen m, n auölautenbe Surjeln im $erf. in biefe SMlbung

über: cölui, s8rui, g8mui, g8nui.

*ä nm. (5$ lägt fia) nia)t fia^er entfa^eiben, ob bic auf -ü auä

lautenben äöurjeln unb «Stämme , nric löo (für lüo, lövo), mßtüo unb
bte SBerba juvo , cäveo

,
päveo , fbveo , möveo u. a. ityr perfectum

ftar! ober urftrünglidj fa)tt>aa) auf -vi, -ui gebilbet $aben. 2öir

führen fie unten unter ben ftarfen SMtbungen auf.

§. 142. 35on bem ^erfeetftamme ftnb:

perfectum praesens conjunetivi,

perfectum praeteritum indic. u. conj.,

enblia) ba$ perf. futuri,

gebilbet bura) .äufammentefcung m« Sonnen beä SBerbumS esse:

a) ba8 perf. praes. conj. aus bem ^erfeetftomme auf i mit

-sim, -sis, etc., beffen s, ju r getoorben, ben SJofal i in 8 fi&er*

ge^en lägt;

b) ba$ perf. praet. ind. aus bem ^erfeetftamme auf i mit

(ö)sam u. f. f., beffen s, ju r getoorben, ben 33ofal i in 8 über*

ge^en lägt;

c) ba$ perf. praet. conj. aus. bem ^erfeetftamme auf ! mit

(e)ssem u. f. f.

d) ba« perf. fut. ind. au$ bem ^erfeetftamm auf -T, mit (e)

so, für -sjo, -sis etc. beffen s, ju r getoorben, ben Sofal i in 6

übergeben lägt.

2lnmerfungen. l) sJtiä)t fetten fällt v auä in ben gormen
-Iv8r-, -Iverunt; in ben formen j-ivist-", -iviss- fa)toinber in

ber föegel v unb ii toirb I: audisti, audissem, audisse. Seltener

ftnb bic gormen -ii, -iit unb befonber« -iimus auger in ire, petere

unb beren (Sompofiti«; oereinselt unb bia>terifa> toirb biefe« ii in ben-
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felben gönnen »on ire
t

petere unb desinere noefy toeiter in l ju=

fammengc&ogen. 5lr$aifc$ ift slris, sirit, siritis , sirint für sieris,

slveris etc.

3n ben gormen auf -ävör, -ever, -övBr; -äverunt, -everunt,

-överunt; -ävist-, -evist-, -övist-; -äviss-, -eviss-, -öviss-

fattn, fofem v nia^t jur SBurjel gehört ,
burdj Tilgung be$ v unb

3ufammenjietyung ber SBofale "bie ©übe -vi, -ve*, -ve ganj ausfallen.

£>a$ fann au<$ in ben betreffenben gormen bon möveo ftatt pnben;

jüro ftatt jüvero, jürim ftatt jüverim finb arctyaifö, oereinjelt unb

btcfyterifcty tft jßennt. <Se§r feiten unb ni<$t bei ben fcenifa>en £)ia)tern

ber <©ilbenau$nwrf in ber brttten ^ßerfon ©ing. unb in ber erften

$erfon $lur.

2) ©efonber« häufig bei ©intern ift bie Sluöftofjung be« si in ben mit si

gebilbeten ^erfecti« fcor st, ss: dixti, dixem, dixe u. f. f.

3) ax$ai\$ mit 2tu«name toon faxo, faxim unb ausim fmb bic

formen auf -sim, -so, 3nfin. -sere: locassim, locasso, locaasere; habessim,

habesso; amissim, amisso; capsim, capso; ambissim etc. -assim, -essim,

-issim ftnb au« -avlsim, -evlsim, -ivlsim, hervorgegangen ; ausim au«

ausisim. Capsim u. ä'. finb au« capsisim ju erffären. 2)ie formen auf -sim

E>aben nid^t 93erfect*, fonbem Sloriftbebeutung.

4) <2tyuren eine« ftarfeu Horift« finb namentlich in ben (Sonjunctitoen erljal«

ten: attlgas (toon attingo), attülas, abstülas, fuam, fuas, fuat, fuant (tote

siem, duim nur in ben jtoeifitbigen formen), unb im ?ßarticij)ium pärens,

parentes SSattr, SDtutter, (SItern, pötens. Letten erffeinen au<$ im 3nbicatib

bie unberftärlten ©tfimme: tägo, pägunt.

§. 143.*) Die tempp. perfecta be$ '»ßafftoumS toerben gebilbet

burdj Sufatnmenicfyreibung beS s?art. ^erf. ^ßaff. mit ben erforberlic$en

gormen be$ SBerbum sum. iftur toenige Ueberbleibfel einer cinfaa)en

ftofftoform pnben fiel) in ben arctyaifdjen gormen auf asso u. f. f.:

turbassitur.

$nm. l. «Selten finb in ber guten $rofa bie gormen: amatus
fui, fueram, fiiero gletcfybebeutenb mit amatus sum u. f. f.; amatus
fui Reifet in ber 9tegel „icfy bin geliebt getoefen" u. f. f.

31 nm. 2. Före mit bem Partie. $erf. bilbet ba$ fui exaetum
beS 3nftnitio$.

21 nm. 3. Förem mit bem Partie. Sßerf. bient l) um ein ^Jerfect.

gutur. bc8 (SoniunettoS ju bilben; 2) ift e$ befonberS in 33ebütgung&

fäfcen Nebenform fcon essem mit bem Partie, ^ßerf.

§. 144. $)er inf. fut. passivi fann gebilbet »erben au« bem
Suptnum auf -tum (-sum) mit iri gegangen toerben: amatum iri

bajj jum hieben gegangen »erbe, toerben geliebt toerben. häufig nrirb

biefer SnfinituwS noa) toeitläufiger umfa)rieben.

*) lieber bie «Übung be« ^Ärtici^ium ^erfeett unb be« ©u^inum« tgl.

ba« habere §. 148.

6*
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§. 145. Um eine 5>anblung ju bezeichnen, »eiche unmittelbar ju

betoirfen gähigfeit ober Sbftcht ba ift, »ähtt man bie Umfchretbuitä

burch ba8 fogenannte ^Partie. guturi nnb bie entfprechenben &t\tm
oon sum:

amaturus, a, um sum, es, est

ich bin im begriffe ,
gcttrillt ju lieben,

amaturus öram , öro u. f. f.

$)tefe Umfchreibung maa?t e$ möglicb, eine Slrt oon futur. con-

junetivi &u bUben : amaturus sim u. f. f.

§. 146. Um eine $anblung ju bezeichnen, bie befttmmt ift gethem

ju »erben, »ählt man bie Umfchreibung burch baä fogenannte gerun-

divum ober partieipium necessitatis nnb bie entfprechenben &t\tm

oon sum: amandus sum ich bin ju lieben, man foll ober utu& mich

lieben u. f. f.

§. 147. Sil« ®r.unbformen für bie ©Übung ber Konjugation

»erben in ber ffiegel aufgeftellt:

praesens, perfectum, supinum auf -tum ober -sum, infini-

tivus imperfecti. ^Richtig »erben au$ bem ^räfenöftamm bie

tempora imperfecta, and bem $erfectftamm bie tempora per-

fecta abgeleitet. Infinitivus unb supinum finb SÖerbalnomtna, unb

lefetereä ift nur infofern für bie $3ilbung ber Konjugation »ichtig, al$

gewöhnlich bie pari perf. passivi unb Muri activi naä> feiner Una*

logie gebilbet finb. 93om infinitivus imperfecti toirb feine »eitere

SBerbalform abgeleitet; »eun er neben ben Sempuöftämmen aufgeführt

nrirb, foll er nur Hilfsmittel jur Krfennung ber Konjugation fein.

§. 148. Söilbung be$ supinum, reft>. part. perf. passivi: %n
ben Stamm tritt -tum: amatum, auditum, löctum. 93ei ben

(Stämmen auf u (v) tritt eö mit ü auf: solütum, volütum. 33ei ben

S3erbi« ber jtoeiten Konjugation »irb meift, bei benen ber erften su*

toetlen ber ©tammoofal ju i gefrf)ii>äd;t : monitum, vetitum; ganj

gefch»unben ift biefer <5tammoofal in doctum, tactum, censum,

mixtum (mistum), tostum für torstum, misertus neben miseritus.

$lujjer ber gorm -tum finbet fich bie fch»ächere -sum, ohne ba|

biefer Ucbcrgang immer nachweislich auf beftimmten ßautgefe^en beruhte,

tote ba$ aüetbingö ftattfinbet, »o ber Stamm auf einen (Dentallaut

enbigt ober ein eigentlich bem ^räfenöftamm angehörenbed t nachwirft

:

Bd-o: 6sum (alt essum); lüdo: lüsum;
defendo: defensum; (boch auch ostendo, ostentum);

haereo (für haeseo), haesi, haesum, aber haurio, haustum;

flecto: flexum; pecto: pexum; necto: nexum.

$)ie gorm - sum finbet fich fonft

:

l) bei einigen Stammen mit @utturalt$: figo: fixum (perf. frxi)

unb mit »orauögehenbem r, 1:
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mergo (pf. mersi) : mersum ; tergeo ob. tergo (tersi) : tersum;

parco (alt parsi): *parsum neben *parcitum; spargo (sparsi):

sparsum; mulgeo (mulsi): mulsum neben

farcio (farsi): fartum; torqueo (torsi): tortum; indulgeo

(indulsi): indultum etc.

Convexus fte^t neben vectum.

2) in ©tämmen mit Sabialau$laut: nur in läbor, lapsus unb
jübeo (iussi) iussum.

3) in (Stämmen mit sJtofalen in premo (pressi) pressum, maneo
(mansi) mansum, neben altem mantäre für mansare, ital. rimasto.

4) in Stammen mit geminiertem r, 1 im $räfen$ftamme: verro

(f.
verso): versum; curro: cursum; fallo: falsum; vello: vulsum;

-cello: -culsum.

Seqct^ntg ber ge&räu($Ii<$jfett #evba mit *ßerfectum unb

(Steinum.

A. »erött mit ftarfer fletfectWUNttfl.

§. 149. a) SBerba mit föebutolication.

cädo, cecldi, casum
f.

cassum, 3. fallen,

caedo, cecldi, caesum
f. caessum, 3. Ijauen, nieberfymen.

pendo, pependi, pensum
f.
penssum, 3. Rängen, trögen,

tendo, tetendi, tentum
f.

tenttum unb
tensum

f. tenssum, 3. fpannen.

UeberaU at-tentus, con-tentois, meift dis-tentus, $wfig in-tentus.

(3n pendo uub tendo ift n ömrsetyaft, d Surjelbeterminatio.)

tundo, tütüdi, tüsum für unb neben

tunsum, 3. fölagen.

(Da« ^ßerfectum tutudi ift burc| bie alten ®rammattfer bejeugt.)

pango, peplgi, pactum, 3. fügen.

(Pepigi gehört bem ©inne na<$ ju päciscor ettoaö bebingen;

baneben ge$en bie gormen pegi, mie in ben GonU)ofiti0 unb
panxi.

pungo, pöpügi, punctum, 3. ftectyen.

(3n ben (Sompofitiö -punxi.)

tango, tetlgi, tactum, 3. berühren.

(3n ben (lomtoof. -tingo, -tlgi, -tactum, fo attingo.)

disco
(f.

dic-sco) didlci, — , 3. lernen,

parco, peperci, — , 3. fparen, fronen (ffeät parciturus).

(93erattcte Nebenformen: parsi; \pät parsurus).

©tatt parcitum est gilt temperatum est.

posco
(f.

porsco, porcsco), poposci, — , 3. forbem.

(ÜWtt am! bem ^räienSftamme ocrbliebenem -sc),

cano, ceclni, cantum, 3. fingen, fielen.

(3n ben (Sompof. -cinui, j. ®. concinui.)
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curro, cucurri, cursum, 3. laufen,

fallo, fefelli, falßum, 3. betrügen,

pario, peperi, partum, 3. erzeugen, gebären,

do (SIBurjet dä), dödi, dätum, dä-re geben.

(dontt)of.: -do, -dldi, -dltum, -döre; j. $8. addo.)

sto (S. 8tä), stötl, statum, stare fielen.

(3n ben (Sompof.: - stlti ; feiten pari perf. -stätus, -stitus,

part. rut. -stäturus, fe$r feiten -stiturus.)

sisto, stlti, — 3. fteüen, ftc$ fteüen.

blbo (Söurjel bä), bibi, blbitum (frät), 3. trinfen.

3tte$rere rebuplirierenbe Söerba bilben ba$ ?räfen$ nac$ donjug. II,

b. mit ableitenbem e:

mordeo, mömordi, morsum, 2. beigen,

pendeo, pependi, — , 2. fangen,

tondeo, tötondi, tonsum, 2. f^eercn.

spondeo, spöpondi, sponsum, 2. geloben.

SBeraltet teneo, tetlni
f.

tenui, 2. galten.

$)er 23ofal ber föebuplication ift ausgefallen in

röpello, repptüi, repulsum, 3. jurüdtreiben.

röperio, reppöri, repertum, 4. finbcn.

rBfero, rettuli, relätum, referre, jurücfbringen.

rgtundo, rettudi, retüsum, 3. afcftumtfen.

üDte SRebuplicationSfilbe ift toeggefallen in

findo, fldi, fissum, 3. galten,

scindo, scidi, scissum, 3. jerreifjen.

percello, perctili, perculsum, 3. erfa^üttern.

§. 150. b) Söerba, toeld&e i$r ^ßerfectum auf i bilben
o$ne 9t cbupltca tt on.

lambo, lambi (nac$ ben ©ranunatifew), — , 3. lecfen.

scäbo, scäbi (nacfy ben ©rammatifem), — , 3. fcfyafcn.

capio, cepi, captum, 3. nehmen.

rumpo, rüpi, ruptum (rumptum), 3. brechen.

mando, mandi, mansum , 3. fauen.

pando, pandi, pansum (passum), 3. ausbreiten.

prandöo, prancft, pransum, 2. früfcftücfen.

scando, scandi, scansum, 3. fteigen.

8do, edi, csum, 3* effen.

södöo, sedi, sessum, 2. fifcen.

ac-cendo, accendi, accensum, 3. anjünben.

de-fendo, defendi, defensum, 3. bert^eibtgen.

of-fendo, offendi, offensum, 3. treffen, beleibigen.

pröhendo (praehendo), prehendi, prehensum, 3. ergreifen.

födio, födi, fossum, 3. graben.
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Video, vidi, Visum, 2. fc^en. — sldo, s6di (sldi) — , 3. ficty fefcen.

strideo unb strldo, strldi, — 3. pfeifen, fnarren.

cüdo, cüdi, casum, 3. fcfymieben.

fiindo, mdi, füsum, 3. Stegen.

verto, verti, versum, 3. toenben.

ägo, egi, actum, 3. treiben, tyanbeln, erleben.

frango, fregi, fractum, 3. brechen (tranfit.).

pango, pegi, pactum, 3. fügen, (ogl. §. 149.)

fügio, mgi, fügitum, 3. fliegen.

fäcio, feci, factum, 3. machen. — jäcio, jeci, jactum, 3. werfen.

(Icio), lei, ictum, 3. ftofjen, fragen,
ämicio, amlci (jpät unb nidjt häufiger alä

amicui, amixi), amictum, 4. umwerfen, fletben.

linquo, llqui, lictum, 3. laffen.

vinco, vlci, victum, 3. fiegen. — psallo, psalli, — , 3. fotelen.

vello, velli (neben faäterm vulsi), vulsum, 3. reißen,

verro, verri, versum, 3. fegen, fe^ren.

emo, emi, emtum (emptum), 3. foufen. (@o unter ben 3ufammen>

fefeungen bie mit im ^räf. fürs bleibendem 23ofak : adlmo, redimo;

aber prömpsi, dempsi, sümpsi).

vönio, veni, ventum, 4. fommen.

vlso, visi, Visum, 3. fefyen wollen, anfe^en.

$ier führen wir auefy bie (Stämme mit auälautenbem wurjel-

fyaftem tl ober v auf, beren Analogie bie abgeleiteten auf u folgen

(§. 141. 2lnm.).

cäveo, cävi, cautum, 2. »orfetyen, fiefy tyüten.

jttvo, jüvi, jütum, l. unterführen, förbern.

lävo, lävi, lautum (lötum) unb lavätum, l. Waffen.

föveo, ffcvi, fautum, 2. günftig fein.

päveo, pävi, —, 2. niebcrgefc^lagen fein, jagen.

ferveo, fervi (neben ferbui), —, 2. braufen.

föveo, fbvi, fötum, 2. wärmen, tyegcn.

möveo, mövi, mötum, 2. bewegen.

vöveo, vövi, vötum, 2. geloben.

volvo, volvi, volutura, 3. wäljen. — solvo, solvi, solütum, 3. löfen.

Sftit urfprüngltd; im ^erfectum langem, allmatylicy

gefürjtcm -u:

exüo, extti, exütum, 3. auöjie^en.

indüo, indüi, indütum, 3. anjie^en.

congrüo, congrüi, — , 3. jufammcnfommen, übereinftimmen.

imbüo, imbüi, imbütum, 3. tränten, befeuerten.

adnüo, adnüi, — , 3. juwinfen.

ltto, lüi, — , 3. löfen, büßen. — ablüo, ablüi, ablütum, 3. abtöafc^cn.

pltlo, pltii, — , 3. regnen.

rüo, rtii, rtitum (neben altem rütum), 3. ftitrjen.
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stio, süi, sütura, 3. nä$en.

spfto, sptü, spütum, 3. freien.

Stttt ber ©Übung: nu.

mlntio, mintii, minütum , 3. uünbcm.
sternüo, sterntti, — , 3. ntefen.

ätttt anbetet Ableitung:

argüo, argüi, argütum, 3. an$ Ök&t [teilen, übertoetfen (für argütum
meift convictum).

äcuo, aeüi, acOtum, 3. fa^ärfen.

delibuo, delibtti, dellbütum, 3. benefcen, beftreia)en.

trlbuo, tribtti , tribütum, 3. feilen.

£)eutfa$ »on tuftämmen abgeleitet:

mötöo, metüi, — , 3. fünften,

stätuo, statüi, statatum, 3. aufteilen, be[a>fiegen..

bätuo, batüi, — , 3. fragen.

B. »erta mit fdmmctrer ^erfccttrttöung.

§. 151. A. <ßerfectum auf -si.

scrlbo, scripsi, scriptum, 3. treiben.

jübeo, jüssi, jussum, 2. befehlen.

nabo, nüpsi, uuptum, 3. ^traten (öon ber grau).

carpo, carpsi, carptum, 3. pfliicfen.

scalpo, scalpsi, scalptum, 3. fetynetben.

serpo, serpsi, serptum, 3. frieden. — repo, repsi, reptum, 3. frieden.

sculpo, sculpsi, scriptum, 3. meifjeln.

saepio, saepsi, saeptum, 4. umzäunen.

sorbeo, sorpsi (neben sorbui), sorptum, 2. fa)lürfen.

premo, pressi, pressum, 3. brüden.

(£ompof.: comprimo, -pressi, -pressum, 3. u. a.

con-ctitio, -cussi, -cussum, 3. erbittern

fcom einfachen quätio, — , quassum, 3.

mitto, mlsi, missum, 3. fenben, {äffen,

sentio, sensi, sensum, 4. füllen,

ardeo, arsi, arsum, 2. brennen,

cödo, cessi, cessum, 3. toetcfyen, ge$en.

claudo, clausi, clausuni, 3. fliegen,

divido, divlsi, divlsum, 3. tieften,

laedo, laesi, laesum, 3. »erlegen,

lüdo, lüsi, lüsum, 3. fotelen.

plaudo, plausi, plausum, 3. flatföen.

rädo, räsi, räsum, 3. fü)aben. — rödo, röei, rösum, 3. nagen,

suädeo, suasi, suasum, 2. ratzen,

trüdo, trflsi, trusum, 3. ftogen.

övädo, -väsi, -väsum, 3. entfommen.

flecto, flexi, flexum, 3. beugen.
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pecto, pexi, pexum (fetten pectitum), 3. fämmen.

gero (f. geso), gessi, gestum, 3. tragen, fügten.

haereo (f. haeseo), haesi, haesum, 2. tyaften.

haurio (f. hausio), hausi, haustura, 4. fctytyfen.

uro
(f. üso), üssi, üstum, 3. brennen.

cöquo, coxi, coctum, 3. focfyen

torqueo, torsi, tortum, 2. bretyen.

dico, dlxi, dictum, 3. fagen (jeityen).

düco, düxi, duetum, 3. führen (jietyen).

farcio, farsi, fartum, 4. ftopfen. — (confercio; refertus).

fulcio, rulsi, fultum, 4. ftüfeen.

al-llcio, al-lexi, al- lectum, 3. anlotfen.

28ä$renb bie ^erfectbtlbung -ui bei ben übrigen (SompofuiS bon

-läcio feiten ift, ift fie in

elicio, elicui, elicltum, 3. $erau8locfen

bie getoitynlia^e.

lüceo, lüxi, — , 2. leuchten,

muleeo, mulsi, mulsum, 2. ftreidjeln.

sancio, sanxi (feiten saneivi), sanetum (feiten sancltum), 4. ^eiligen,

sarcio, sarsi, sartum, 4. fuefen.

-spöcio, spexi, spectum, 3. fe^en, \pafyiti

(aspicio, consplcio u. f. f.)

vincio, vinxi, vinetum, 4. feffeln, binben.

algeo, alsi, — , 2. frieren,

augeo, auxi, auetura, 2. bermetyren.

cingo, cinxi, cinetum, 3. gürten, umgeben,

fingo, fiuxi, fictum, 3. Silben
,
erbieten,

flgo, flxi, fixum, 3. feft^eften.

frigo, frlxi, frictum (feiten frixum), 3. röften.

af-fligo, -flixi, -flictum, 3. ju ©oben fetylagen.

con-fllgere fiefy fragen u. f. f.

in-dulgeo, -dulsi, -dultum, 2. naä)ftctytig fein,

jungo, junxi, junetura, 3. binben.

düigo, diiexi, dilectum, 3. fcfyäfym, lieben,

intel-lego, -lexi (-legi), -lectum, 3. &erfte$en.

neg-lggo, -lexi (-legi), -lectum, 3. öernacfylaffigen.

lügeo, lüxi, luctum, 2. trauern, betrauern,

mingo, minxi, mictum (feiten minetum), 3. befömufeen.

g-mungo, e-munxi, e"-munctum, 3. auäfcfynaujen.

mergo, mersi, mersum, 3. tauten,

mulgeo, mulsi, mulsum, 2. melfen.

pingo, pinxi, pictum, 3. malen,

plango, planxi, planctum, 3. (auf bie ©ruft) fd(>lagen.

rego, rexi, rectum, 3. lenfen.

spargo, sparsi, sparsum, 3. fprengen.

di-stinguo, -stinxi, -stinetum, 3. auSjeidjnen.

stringo, strinxi, strictum, 3. [treiben, ftretfen.
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8ügo, süxi, suctum, 3. faugen.

tego, texi, tectum, 3. bebetfen.

tergeo unb tergo , tersi , tersum , 2 u. 3. abtt>ifa)en.

tingo (tinguo), tinxi, tinctum, 3. benenn.

turgeo, tursi, — , 2. ftrofeen.

ungo (unguo), unxi, unctum, 3. falben.

urgeo (urgueo), ursi, — , 2. brängen.

träho, traxi, tractum, 3. jietyen, fd&leppen.

vßho, vexi, vectum, 3. fahren.

vivo (für vigvo), vlxi, victum. 3. leben,

fluo (cnttmcfclt ju fluvo, flugvo), fluxi, (fluxum), 3. fliegen.

struo(enttt)icfeltjustnivo,stnigvo), strüxi, strüctum, 3. faxten, bauen,

cöniveo, cönixi, — , 2. bie Slugen jumad^en-

rävio, rausi, (rausurus), 4. fta) Reifer reben.

§. 152. B. ^ßerfectum auf -vi. SBefonberä bemerfenä*
werte 55erba auf -vi.

1) Sßon einem jum Üfyetle im träfen« mit befonberer
©Übung &erfe$encn öofalifey auötautenben Stamme.

pä-sco, pä-vi, pästum, 3. weiben.

nö-sco, nö-vi, nöfcum, 3. fennen lernen.

3n ben ßompof. -gmtum auger ignötum \>. ignöscere üerjeu)en.

cre-sco, crß-vi, cretum, 3. wachen.

quie-sco, quie-vi, quietum, 3. ru^en (mit im ^ßräfend t>on 9totur

fur^em 6).

suösco, sue-vi, suetum, 3. fta) gewinnen (®enominattoum ». suus).

adölesco, adolc-vi, adultum, 3. fyeranti>a4ftn; fegt, alere.

abolesco, abolevi, — , 3. abfommen.

ex-olesco, exolevi, exoletum, 3. matten.

obs-olesco, obsolevi, obsoletum, 3. öeratten.

neo, nevi, nefcum, 2. Rinnen.

compleo, complevi, complctum, 2. erfüllen.

fleo
(f.

flöveo), flevi, Actum, 2. weinen, beweinen.

deleo, delevi, deletum, 2. jerftören, vertilgen.

aböleo, abolevi, abolltum, 2. abfa^affen.

sero (vebupltciert) ,
se-vi, sätuni, 3. fäen, pflanjen.

ll-no, le-vi (fetten Iivi), lltum, 3. beftreidjen.

8l -no, sl-vi, sltum, 3. (äffen.

im altern Latein auefy

pöno, b. i. poslno, pöslvi (gcwöynlidj posui), pösitum, 3. legen.

2) 93on SBurjcln, bie bura) 9Jietat$efi$ auölautenben
SBofat erhalten.

töro, tri -vi, tritum, 3. jerreiben.

cer-no, crö-vi, (cretum), 3. fa^eiben, fetyen.

decerno, decrevi, decrötum, 3. entfa)eiben u. f. f.
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sper-no, spre-vi, spretum, 3. fcerfcfymiifyen.

ster-no, strä-vi, Stratum, 3. fyinftreden.
*

3) SBon anbern Surjeln brütet Konjugation.

cttpio, cupivi, cupitum, 3. Begehren.

3n älterer 3^tt: säpio, saplvi, fpäter sapio, sapui, —, 3. tpeifefein.

quaero
(f.

quaeso), quaeslvi, quaesitum, 3. jucken.

€>o acquiro , 3. ertoerben u. f. f.

rtldo, rudivi, — , 3. [freien (&om Kfel).

£)onn in einer 9?ci^c oon Verbis meditativis auf -esso
f.

-esjo:

arcesso, arcesslvi, arcessitum, 3. (o. cieo) fommen laffen.

incesso, incessivi, — , 3. gegen einen losgehen,

capesso, capessivi, capessltum , 3. fyeftig ergreifen,

fäcesso, facessivi, facessitum, 3. (nietyt facessi), eifrig mcutyen.

läcesso, lacessivi, lacessitum, 3. reiben, angreifen.

§. 153. perfecta auf -ui.

1) 93erba ber erften Konjugation mit ^ßerfect auf -ui:

crepo, crepiü, crepltum, 1. fnarren.

Helten partic: increpätus.

cübo, eubui, cubltum, l. liegen (neben cubävi).

dömo, domui, domltum, 1. bejä^men.

fnco, fricui, fricatum unb frictum, 1. reiben,

mlco, mieui, — , l. fdjunmern.

(Wxx fcon anberm ©tamme:
dl -mlco, dl-micävi, dl-micatum, 1. fätnpfen.)

neco, neeavi unb necui, necatum, feiten nectum (aber gcbräua^lidj:

enectum), 1. töbten.

ap-pllco, ap-plieavi unb -plicui, applicatum unb applicitum, 1.

anfliegen

unb fo in ben übrigen Kompof. mit plicare, befonberS tyänfig

implicui, implicitum.

seco, secui (feiten secävi), sectum (pari rat. secatürus), 1. fcfyneiben.

söno, sonui (feiten sonävi), sonitum (feiten sonatum, aber sonatu-

rus), l. tonen,

töno, tonui, — , 1. bonnent. attonltus betäubt,

veto, vStui, vetitum, l. (alt vöto), »erbieten.

2) SBerba ber vierten Konjugation mit ^erfect auf -ui:

äperio, aperui, apertum, 4. öffnen.

öperio, operui, opertum, 4. jubetfen.

sälio, sälii b. i. salivi, feiten salui, saltum, 4. fpringen.

3n ben Konu>ofit: exsilire, desilire etc. ift -ui bie getoö$nltcf;c

Sormj supin.: -sultum.

Digitized by Google



92

3) SBerba ber brüten Konjugation mit ^ßcrfcct auf -ul
1) fot$e, bereu ffiurjet auf 9iafa( ober r, 1 austautet:

frömo, fremui, fremitum, 3. brummen, Traufen.

gemo, gemui, gemitum, 3. fcufjen.

tremo, tremui, — , 3. gittern.

vömo, vomui, vomitum, 3. ftd) erbred&en.

gigno (alt gBno), genui, genitum, 3. erjeugen.

$)ie (Sompof. oon sero, aneinanberretyen, fnüpfen, fo

desero, deserui, desertum, 3. toerlaffen.

älo, alui, alltum unb altum, 3. ernähren,

cölo, cölui, cultum, 3. bebauen, öerepren.

cönsUlo, consului, consultum, 3. beraten, forgen.

excello, excellui (feiten), — , 3. fia) au$&eia)nen.

mölo, mölui, molltum, 3. mahlen,

occttlo, occului, occultum, 3. oerbergen,

völo, volui, — , velle tooüen.

2) 9uf?etbem:

räpio, rapui, raptum, 3. reiften, rauben.

Kompof. alt: corröpio, corrüpui, corruptum, 3. getoitynlic^:

cor-rlpio, -ripui, -reptum, 3. ergreifen u. f. f.

strepo, strepui, strepltum, 3. ®era'ufa) machen,

sterto, stertui, — , 3. fc$nar<$en.

depso, depsui, depstum, 3. bieten.

pinso, pinsui unb pinsi, pinsltum, pistam unb pinsum, 3. ftogen.

texo, texni, textum, 3. toeben (©. tex).

3) 2>ic eigentlich in<$oatto gefeUbeten:

compesco (f. compercsco), compescui, — , 3. btnbcn.

dispesco, dispescui (dispestum), 3. loöbinben.

Grine Slrt $>ow>elbtlbung (burety $)enominattoa oeranlagt) ift in:

m8to, messui (meift messem feci), messum, 3, abfe^neiben, ernten,

necto, nexui (neben nexi), nexum, 3. fnüpfen.

Slnmerfungen:

1) SSon mannen Serben ift un$ fein <ißerfectum ober erft aus

ftnfenber ßatimtat überliefert, toie e$ oon anbern boppelt überliefert

ift <2>o fennen toir auä guter 3*it fein ^erfectum »on füro (insanivi),

»on ffcrio (percussi), Tädo ge^en, aberin-vädo, -väsi; oon quatio,

aber con - cussi etc. ; oon glübo
, amblgo ,

glisco , hisco (aber Snftn.

delnsse), feine« ju managen 3ntranfitioi$ ber jtoriten Konjugation, tote

maereo, scäteo, vlgeo, immlneo, promlneo, ju ineptio, feine« ju

ben meiften $>efiberati»iÖ auf -türio, -sttrio, boa) esurisset (Plin.).

2) diejenigen oerbalen Onctyoattoa, neben iuelcfyen bie <Staram*

toerba noa) oorfommen, btlben ba$ ^ßerfect, faflä e$ überhaupt gebräua>

lia) ift, na$ ben ©tammoerben,> 23.:
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incalesco, incalui; ardösco, exarsi;

coälesco, coalui; contlcesco (conticisco) conticui;

ingömisco, ingemui; adhaeresco, adhaesi;

revlvisco, revixi; concüpisco, concuplvi;

obdormlsco, obdormivi.

3) 9foger ben in obigem 33er$ct$nifj aufgeführten unb ben unter

ben $>eponentia aufoufityrenben terfürjten gönnen be8 supinum ober

partic. perf. finb ju werfen:

doctum ton docere,

contentus ju tenere,

mixtum, beffer als mistum, ju miscere,

tostum für torstum ju torrere,

sepultum neben arc$aif<$em sepelitum ton sepölire,

pötus (pötum) neben potätum ift ton ber einfachen 2BurjeI gebilbet.

censum ton censeo fte^t neben feltenem censitus.

93on cio, cieo lautet ba$ partic. cltus,

ton con-cio, -cieo meift con- cltus,

ton per -cio, -cieo meift per -cltus u. f. f.

aber ton ac-cio, -cieo meift accltus,

ton excieo, -cio: excitus unb excltus.

4) 93on fe$r tiefen, namentlich intronftäten SBerben ift uns fein

supinum ober partic. perf. erhalten.

5) £)a3 partic. fut. activi |ü)ttej$t fia) in (einer SMlbung ntetft

bem supinum ober partic. perf. an; aber e$ gibt gattc,

a) too e8 epftiert, otyne bafj toir ein supin. ob. part. perf. femten,

ß) too eö eine befonbere ©Übung $at.

a) SBereinjelt fte^en:

cärltürus ton carere; dölltürus ton dolere; fügltüms ton fügere;

pärlturus ton pärere; välltürus ton valere.

ß) Ruberer SBilbung finb

ton ©tömnten auf ü-o: abluitürus ton ab-luo; nuiturus t. nuo;

ruitürus ton ruo neben erütürus ton eruo; arguitürus t. arguo;

frulturus t. fruor; ferner mörlturus t. mörior; örlturus t. orior;

pärlturus t. pärio; hausürus für haussürus neben haustürus t.

haurio ; disclturus t. disco u. noscltunis t. nosco (fpäterc ©ebilbe)

;

agnöturus t. agnösco.

SSon nltor nur nlsurus, adnisurus, enlsurus.

kluger ton füturus nrirb ber genet. plur. be$ part fut. feiten

gebraust.

6) £)ie Öcbeutung beä part. perf. ift in ber SRegel bte pafftoe;

bod> gibt e$ außer ben auftufü^renben deponentia unb semideponentia

Salle, wo ba$ partic. perf. ton Sntranfttita bie actite ©ebeutung

behält; j. #.:
adultus: ^erangenxi^fen; cenatus: ber bie aWatjeit eingenommen;

cöälitus: 5ufammengett)aa>fen; con-cretus: geronnen; con-iüratus:
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oerfctytooren; conspiratus: wrfdjnooren ; fluxus: aufgelöst, flüchtig;

iüratus: einer ber gefchtooren §at; fetyr oft ösus, exösus, perösus:

fyaffenb; pläcitus: Deliebt; pötus: betrunfen; pransus: ber ba$

grüfyftücf eingenommen; quietus: rul)ig; täcitus fdjioeigenb. Conside-
ratus überlegt u, a. finb oöllig Slbjectiba getoorben unb nehmen ®ra-
bation an.

•

§. 154. Verba defectiva oon (Seiten ber gorm finb fa)on bie

verba intransitiva überhaupt, ba fic nur in ber britten ^erfon sing,

ein ^affioum bilbeu fbnnen.:

venltur, ventum est, veniendum est.

§. 155. (58 gibt eine Sln&atyl oon üöerben, beren Konjugation in

ber claffifc^en €fyracfye aus beiben Venera gemifc^t ift, bie fog. semi-

deponentia ober neutropassiva, bie nach feiner oon beiben ©etten

bin, toeber in ber gorm noch in ber öcbeutung, ganj %x»ffi*> finb.

<Sie haben bei burchgängig actioer SÖebeutung cntioeber in ben tempp.
perfectis ober in ben tempp. imperfectis )>affit>e gorm:

a) in ben temporibus perfectis:

audeo, ausus sum, 2. toagen. fido, fisus sum, 3. trauen,

con-fido, -fisus sum, 3. oertrauen, dif-fido, -hsus sum,

3. mißtrauen, gaudeo, gavlsus sum, 2. fich freuen, söleo, sölitus

sum, 2. Pflegen.

51nm. ausus toirb auch passive gebraust.

b) in ben temporibus imperfectis:

revertor, reverti, reversum, 3. jurueffehren, unb oor^errfdjenb:

assentior, assensi, assensum, 4. beiftinrmen.

3u ben erftem geboren noch:

libitum est neben libuit: e$ höt beliebt

licitum est neben licuit: e$ ift erlaubt gcioefen.

placitum est neben placuit: cö ift beftimmt.

pftditum est neben pilduit: e$ ^at gefcfyämt.

befonberä pertaesum est für taeduit e$ hat berbroffen.

§. 156. 3n biel größerer Sfojahl finb bie unrichtig fo genannten

deponentia oorhanben, b. h* folche 33erba, toclche bie actioe gorm
abgelegt, aber actioc ©ebeutung beibehalten fyaben Joüen. SÖie

oben §. 125, %. 2. gefagt ift, ift ba« lat. ^affioum mit bem SReflep

oum gebilbet, unb in ben $)ejJonentia liegt urforünglidt) noch reflejcioe

©ebeutung bor. £)iefe ift nur theiltoeife noch Aar, tnciftenä fo oer*

feinert, ba& in ihnen bloß bte befonbere Erregung be$ ©ubjecte« ^er*

uortrttt.

i)2eben ben Deponentia beftchen oft noch namentlich in archmfdjer

Bett f c^e in bar ohne Unterfc^ieb ber ©ebeutung bie entforahenben

^Icttoformen.
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Won ben ¥ft*ttdjnen bcr deponentia tyaBen actioe gorm
unb actioe SÖebeutung:

ba$ partic. imperf. unb futuri,

paffiöc gorm unb actioe Söebeutung:

baö part. perfecti,

paffioc gorm unb paffioe Söcbeutung:

baö geruudivuni ober partic. necessitatis.

Stnmerfung. £>aBei ift ju Beamten, bog bic ©enuSBebeutung

in ben ^artieünen üBertyaupt unfta>rer ift. 2$on mannen 3>toonent.

fommt ba$ partic. perfecti actio unb paffio »or, g. 33. adeptus

„erlangt tyaBcnb" unb „erlangt/' fo jebod?, bag bic toaffioe Söebeutung

meiftenö auf bic 93erBinbung mit facfylictyen ®egenftänbcn Befcfyranft

ift: adeptä libertate, nicfyt adepto marlto.

§. 157. £)ic totctytigften ©etoonentia naa) ben Qon*
iugationen georbnet:

I. Konjugation, BefonberS wia> bcutlicBen Dcnominatioa,

adversor, adversatus sum, ari iety jetge micB als adversus, toiber*

fefcc mtety.

äversor, aversatus sum, aversari oeraBfa)eue.

aemülor, aemulatus sum, ari eifere nadj.

arbltror, -atus sum, -ari urteile , meine,

augüror, -atus sum, -ari toeifjage.

auxüior, -atus sum, -ari tyelfe.

comitor, -atus sum, -ari begleite, ueBen feltenerm comito Begleite,

comitor toerbe Begleitet, aBer oft comitatus „Begleitet."

contemplor, -atus sum, ari Betrachte,

dömlnor, -atus sum, ari $errfa)c.

glörior, -atus sum, ari rityme mtcfy.

gratulor, - atus sum, ari hmnfctye ®lüct

indignor, -atus sum, ari tyalte meiner für untoürbig, Bin empört,

insldior, -atus sum, ari ftelle naa).

interprötor, -atus sum, ari maetyc an mir ben Sluäleger, beute.

jöcor, -atus sum, ari fetyerje.

laetor, -atus sum, ari freue mia>, juBle.

minor, -atus sum, ari brotye.

miror, -atus sum, ari nmnbere mic$.

möderor, -atus sum, ari mäßige, lenfe.

möror, -atus sum, ari oerjögere.

opinor, - atus sum, ari meine, toä^ne.

precor, -atus sum, ari Bete, Bitte.

recordor, -atus sum, ari erinnere mu$.

suspicor, -atus sum, ari argtoö^ne, oermute.

vägor, -atus sum, ari fa)n>cife. .

vßneror, -atus sum, ari oeretyre u. f. f.
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in Stequetrtattfcform:

cunctor, -atus sum, ari bebenfe micfy, jaubere.

hortor (aft horitor), -atus sum, ari ermahne,

imitor, -atus sum, ari a$me nad&.

versor, -atus sum, ari bcftnbe micty, beioege micfy.

Söeniger beutlictye $)enominatioa

:

adülor, adulatus sum, ari fcfymeütytfe.

aspernor (für abspernor), -atus sum, ari oerfctymä^e.

cönor, -atus sum, ari benfe barauf, oerfudfre.

cousölor, -atus sum, ari tröfte.

venor, -atus sum, ari jage.

IL Konjugation.

£enommatioa:

fäteor, fassus sum, fateri befenne.

Kompof.: con-flteor, -fessus sum, -fiteri befenne u. f. f.

misereor, miseritus u. misertus sum, misereri eroarme midf.

llceor, licitus sum, eri biete auf ettoaö.

polliceor, — licitus sum, eri erbiete miefy, oer^eifjc (au$ port-liceor).

mSdeor, mederi $eite.

rßor, rätus sum, ren beregne, glaube.

rätus gfaubenb, abj. beregnet, feftgeftettt, giftig,

tuor u. tueor, tuitus sum u. tatus sum, tueri fcfyüfee, fe^eauf ettoaä.

tütus weift abj. fidler,

vereor, verltus sum, vereri fctyeue nttety, fürcfyte, (fic§ getoaren.)

III. Konjugation.

SBiele 3nc$oatu>a, einjelnc ÜDenominatioa.

ad-lpiscor, adeptus sum, adipisci erlange,

com-miniscor, commeutus sum, comminisci erbenfe, finne au£.

ex-pergiscor, experrectus sum, expergisci ertoaetye.

früniscor, frunltus sum, frunisci genieße, (arcfyaifcty).

iräscor, irätus sum, irasci (denom.) jiime.

uanciscor, nanetus u. nactus sum, nancisci trage für nticfy baoon,

erlange.

näscor, nätus sum, nasci (nasciturus) toerbe ge6orcn, entfiele.

obllviscor, oblitus sum, oblivisci oergeffc.

päciscor, pactus sum, pacisci ntactyc einen Vertrag, bebinge. pactus

oft paffio: bebungett

proflciscor, profectus sum, proficisci mad^e inic$ auf, oerreife,

ulciscor, ulto sum, ulcisci räctye mi<$, räd&e.

voscor — vesci effe.

©onft:

am-plector, amplexus sum, amplecti umfaffe.

fruor, fruetus, feltener fruitus sum, frui (frulturus) gemejje.

fungor, funetus sum, fungi befleibe ein Hmt
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grädior, gressus sum, grädi fctyreite.

Uibor, läpsus sum, labi gleite,

löquor, locütus sum, löqui foreetye.

mörior, mortuus sum, möri (morlturus) reibe miefy auf, fterbe.

(mortuus eig. ^bjecttobilbung.)

nitor, nlsus ober nixus sum, nlti ftüfee mic$, ftrebe.

(nlsus ftrebenb, nixus ftdj> geftüfct §abenb, adnlsus anftrebenb, ad-

nixus entgegenftemmenb.)

pätior, passus sum, päti leibe,

quöror
(f. quesor), questus sum, queri ffage.

sBquor, sßcütus sum, söqui folge,

ütor (alt oetor), üsus sum, üti gebraute, geniege.

IV. Konjugation.

9ftc$t feiten ®enominatioa, fo

blandior, blandltus sum, blandlri ttyue fetyon, fctymeicfyle.

largior, largitus sum, largiri gebe reietyliety, fpenbe.

metior ,. mensus sum , mefiri meffe.

mentior, mentltus sum, mentlri, lüge,

mölior, molltus sum, moliri unternehme,

partior, partltus sum, partiri tiefte,

pöfcior, pötltus sum, pötiri bemächtige miety.

sortior, sortitus sum, sortiri lofe.

<Sonft

:

experior, expertus sum, experiri erfahre.

(expertus auch jpaffib.)

opperior, oppertus ober opperitus sum, opperlri toarte ab.

ordior, orsus sum, ordlri fange an.

örior, ortus sum, (oritürus) orlri entfte^e.

$lnm. l. Orior fann mit Sluöname be$ infinitivus imperfecti

nach ber britten Konjugation (mit i oor bem £$emaoofale) conju>

giert toerben, unb bieS ift im träfen« oorherrfchenb

:

örior, öröris, örltur;

örlrer unb örerer.

Kbenfo in ben KompofttiS aufjer in adorior greife au, toelcheS

»ottftänbig ber oierten Konjugation folgt.

Slnm. 2. £)affelbe gilt oon pötior bemächtige mich.

§. 158. SWe^r unb minber befectio auch rücffichtlich ber ^rfon
finb bie fogen. verba impersonalia.

l) üDer 9Uturerfcheinungen:
pluit eS regnet, ningit e$ fetyneit (feiten ninxit).

tönat c$ borniert, fulgurat unb fulmlnat e3 blifct
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läpldat e$ regnet ©tetne; aucty lapidätum est.

lucescit unb illucescit (illuxit) e$ n>irb £ag.

vesperäscit u. advesperascit e$ nrirb 2lbenb.

21 nm. (Sinjeln treten tyier beftimmte ©ubjeete tytnju: Jüpiter

tonat, inferiora fulminant, dies illucescit u. f. f.

2) bcS SlffecteS;

mlseret unb miseretur e$ erbarmt,

paenitet e$' gereut, plget e$ loerbriefjt.

püdet e$ fcfyämt ({erlägt nteber). taedet e$ cfelt (maetyt uoll). heften

veretur eö ergreift 8a)eu.

Sinnt. Helten tritt ju biefen SBerbiS ein befttmmteS, häufiger

ein burety neutrales Pronomen bezeichnetes ©ubject. greiern (Gebrauches

finb auch ^ier bie ^ßarttcunalformen, hrie paenitens, pudendus etc.

3) oportet eS ift (gunäd^ft rechtliche) Pflicht,

lübet ober libet cS beliebt, licet eS ift erlaubt,

decet eS gejiemt. dedöcet eS gejtemt nicht.

Hnnt. GrS finben {ich auch: hoc libet, haec libent, hoc licet,

haec llcent, res decet, res decent u. f. f.; libens gern, mit Suft;

llcens jügelloS, licltus erlaubt.

4) ^eben bem perf. Gebrauche utrperf. canit eS bläst, bücinat eS bläst.

§. 159. Defectiva temporibus.

3n ber daffifchen «Sprache finb ohne bie gornten beS 3 m*
perfcctumS:

coepi ich ^abe angefangen,

mömlni ich erinnere mich-

ödi ich tyaffe.

a) perf. praes.: coepi, coeperim.

perf. praet: coeperam, coepisseni.

perf. fut: coepero.

pari, perf.: coeptus.

pari, fut: coepturus.

21um. • £>ie feenifche ©prache hatte noch bie tempp. imperfecta;

eigentlich coipio (apiscor) ich hutyfe an.

b) perf. praes.: mömlni, meminerim.

perf. praet.: memlnöram, meminissem.

perf. fut. : meminero.

3n ber daffifchen ©prachc ohne partic; aber imperat.: mS-
mento, mementote. SBurjel: man burch Denfen ergreifen.

c) perf. praes.: ödi, öderim.

perf. praet : öderam, ödissem.

perf. fut.: ödero.

part.: ösus, ösurus.

ödi eig. = reppuli, ^abe abgetoiefen.
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§. 160. Site fceretnjelte defectiva fügten tt>tr auf:

1) äjo, idj Behaupte, fage.

imp. pracs. indic. imp. praes. conj.

äjo, äls, ält. — äjäa, äjat.

äjuni — — äjant (foät.)

imperf. praet indic.

äjebam (aibam) etc.

Imperativ: ai (ar<tyctifi$)

Partie: äjens.

Sjo == ahio ober agio. praes. \\x\px. fils, 81t.

bann äls, alt.

äls, ält.O O O „
ais, ait, ain?

2) fari fiety äufjern, fagen unb feilte Coinposs.

Indicativus.

imperf. praes. — faris (un&elegt), fatur

affamur, fanrini, affantur (alle nicfyt #iufig.)

imperf. praet.

af-fabar, — —
praefabantur.

imperf. fut.

af-fabor, ef-fabere.

af-fabimur.

perf. praesens fätus est.

perf. praet. fatus eram , — fatus erat.

Conjunctivus.
imperf. praes. praefarer (fpät).

Imperativus:
fare, effare.

praefato unb praefamino (or^oifd)).

Infinit: fari. Gerundium: fandi, faudo.

Partie, imperf. fans.

part. perf. fätus.

part. necessitatis : fandus.

Supinum : effatu.

3) salvere, ävere gegrügt fein.

kluger biefen 3nfutiti»en fcefonberS bie 3mperattoe:

salve, salveto. äve avöto.

salvete. avete.

fut. salvebis.

4) 3n>eifetyaft, oB ümperattoe:

cödö gib $et! cette gebt $er!

7*

Digitized by Google



100

5) quaeso i$ bitte

quaesümus nrit bitten,

in bie fttebe eingeföoben. £)tefe8 ftnb ältere gornten &on quaero.

#erein$eUe Anomalien.

§. 161. l) Söerba, bic bie erfte $etfon ©ing. Smperf.
^räf. noety auf m bilben.

a) ba$ Sßerbuut sum iety bin.

Indicativus. Conjunctivus.
imperf. praes. «

sing. sum, es, est sim, sis, slt

pl. sümus, estis, sunt. simus, sltis, sint.

imperf. praet.

sing. Sram, eräs, erät essera, esses, esset

pl. erämus, erätis, erant. essemus, essötis, essent.

imp. fut.

sing, 8ro, erls, erlt

pl. erlmus, erltis, erant.

perf. praes.

sing, füi, fuisti, fuit fuerim, fueris, fuerit

pl. fulmus, fuistis, fuörunt. fuerimus, fuerltis, fuerint.

perf. praet.

sing, füeram, fueras, fuerat fuissem, fuisses, fdisset

pl. fuerämus, fuerätis, fuerant. fuissemus, fuissetis, fuissent.

perf. fut.

sing. füero, fueris, fuerit

pl. fuerimus, fueritis, fuerint.

Imperativus:
es, esto Infin. imperf. esse,

esto perf fuisse.

este, estöte fut. före ober

sunto. fötürum esse.

Partie, imperf. absens abtpefenb.

praesens antoefenb.

fut. flitürus, a, um.

2(nni. 1. 3)ie Konjugation ifl jufammengefefct au« ben Surjetn ES
unb FU.

Stitm. 2. 2>ie Konjugation von FU ift regelmäßig. $on biefet Surjet

fu fonimt an$ förem (neben essem) befonber« in febingten €>#$en, unb före.

©ie flehen für fövörem (t>. *fövo) unb fövere.

2t nm. 3. 3)ie Surjet ES $at ein fe&r fc$h>a<$e« 3, tt>et<$e« ira^rSfenS 1.

@mg. unb 3. $(ur.
r

in ber filtern $ocfie nac$ Sofaten
,
na$ -m, na$ -s mit

Dorau«getyenbem furjem ©otate fe^r $8ufig au$ im ^ra'fen« 2. u. 3. (dictu's,
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dictust) abfällt. $a« s btefcr Surjel ge^t jnnfdjen jtoet SSofalen in r über:

erara, ero u. f. f.

21 um. 4. 2>a« träfen« reurbe eigentlich e&ne tt)ematif<fc}en Sota! gebilbet,

aber ba bie Saute sm unau«ft>re#bar finb, entroicfelte fi<$ toor m bet bunlle 3Bo*

lat u, toel<$en einige bem i nctycr foractyen (t»gl. optümus, optimus). Sitte

ftorm für sunt roar sont.

«um. 5. StcUere unb lottere formen be« «pra'fen« Conjuncrtoi ftnb

slem, sies, siet

sient,

für sism u. f. f. aber nie finbet Act) breifUbige« siemus, Bietis.

31 nm. 6. 3m 3m^erfect. «ßrätertt. 3nbicat ift fi arcfyufö bur# ade

^erfonen geblieben.

91 nnt. 7. 2>a« ftutur ift eine buratioe %oxm auf -io, urforüngtic$ esjo,

esio u. f. f.; ober ba« ©Übung« -I fiel »or bem Ütymafcofal au«, «Selten ift

erint für enint. 9tta)t futurum, fonbcrn alte« 3nc$oattt>um ifl esco

für essco.

91 nm. 8. 2>aö 3m£erf. ^ra't. (Senj. ift jufammengefefct au« essera, b. i.

es u. altem (e)saiin.

91 um. 9. 3m 3nf. 3m^erf. ftetyt esse für esese. 3)a« Partie. 3m£erf.,

erhalten in jtoci 3ufammenfefeungen , lautete: -sensj absens, praesens.

Sinnt. 10. äuiammengefefcte:

abesse loeg fein, äfui, absens.

adesse batet fein, praesens gegenwärtig.

deesse fehlen, inesse barm fein.

interesse bajtptfc^en, bamnter fein.

obesse entgegen fein, fcfyaben. praeesse (praesse) t>orftet)en.

prodesse nüfccn, Behält ba$ alte d »or Sßofalen.

subesse ju ®runbe liegen, posse, alt potesse, fönnen.

b) possum t<$ fann.

Indicativus. Conjuncti vus.

imperf. praes.

possum , pötes
,
pötest possim, possls, possit

possttnras, potestis, possunt. posslmus, possltis, possint.

imp. praet, potöram u. f. n>. possem etc.

imp. fut. pot&ro u. f. tt.

perf. praes. pottli u. f.
h). potuerim n. f. f.

inf. imperf. posse. perf. potuisse.

91 um. 1. possum ift jufammeugefefet au« potis (pote) sum; potis, pote

eigentl. abfcerbial geroorbene« Neutrum be« <£omt>arath>c« potior. 2)id)terif<$,

befonber« in Älterer 3eit oft potis ober pote sum. ©oÖerc formen ftnb no$

potesse nnb potesset. Bber nid)t feiten unb au$ bei Cicero finbet fid) potisse

unb potissent für posse, possent.
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«nm. 2. 9H$t getdbe häufig tcfe« l*tt flatt poterunt poterint.

2(nm. 3. 8n$aifö tfl baö ^Jafftoum: potestur. possitur, poterfttur etc.

beim )>afflt>en 3nftuith>u«.

c) (Sin jtoeiteö (britteS) SBerbum auf -m ift inquam
td& fage.

Indic. Conj.
imperf. pracs. inquam, inquls, inquit inquiat.

inqulmus, inqultis (ft**t), inquiunt.

imperf. praet. inquiebat.

imperf. fut. inquies, inquiet.

perf. praes. inquii, inquisti.

Imperai inque, inqulto.

£)§ne infinitivus unb participium.

Slnmerfung. Offenbar liegt eine äufammenfetyma. mit in

ju <$runbe.

§. 162. 2) fio i# toerbc, gefctyefc.

Indic. Co nj.

i. praes. fio, fls, fit flam u. f. f.— — fluni

i. praet. flebam u. f. f. frerem u; f. f.

i. fut. ftam u. f. f.

perf. praes. factus sum u. f. f.

Imperativus: fl (flto)

fite. factus sim u. f. f.

Inf. imperf. fterl

i. perf. factum esse.

i. fut. factum iri.

futurum esse, fbre (». S. ftl.)

Part. perf. factus.

p. fut. fUtürus (ton SGDurjel fft.)

% nm. 1. SDie (Konjugation ift jufammengefefet aue beut 3ntranftttoum fio

b. t. fu-i-o (ugt. <pv(a> neben <fv(o) nnb bent ^affi&um ton fäcio. 2>et3nfi=

nitiouö fieri ifl nidjt eine $affiofortn , fonbern ein Uebetreft ber filtern 3nfinitit>*

bttbung bed Scttüum« fierei, fieri; boneben befielt ein alteß fiere. 92ur bot

urfrrfingti$em e (fierem, fieri) tourbe I bed @tammed attma^lid; berfiirjt.

$nm. 2. 2)ie ^affttoformen bon fio, (fttur, ftebantur) ftnb art^atft^.

% nm. 3. £)te lofen 3ufammenfefeungen mit fäcio, b. biejeni^

gen mit SBerbatftämmen ober 2lb&crbien, toelcijc ben SBofal beö <l>tamme$

ntctyt fcfymäc^en, bilben tyr $affh>um in ber SRegel mit fio, bie innigen

3ufamntenfjungen, b. biejentgen mit ^räpofttionen unb <Sd?nxicfyung

be$ ©tammöofaleä, in ber fliege! mit facio (-ficior), calefto ,,id)

toerbe ttxirm," conficior „i<$ toerbe aufgerieben-/' boc$ ftnben fiefy

Sbeiftiete * öon -fio im Testern gaUe nietyt feiten: conftt u. f. f.; ba^tn

auefy infit er, fie $ebt an.
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§. 163. 3) ftro, iä) trage.

Activum.
Indic. Conj.

i. pracs. fero, fers, fert feram, foräs, ferät etc.

ferlmus, fertis, ferunt.

i. praet. ferebam etc. ferrem etc.

i. fut. feram, feres etc.

perf. praes. tüli, tulisti etc. tulerim etc.

p. praet. tuleram. tulissem etc.

p. fut tulero.

Imperat.: fer, ferto, ferto.

ferte, fertöte, ferunto.

Infinitiv-us imperf. fcrre. Partie, imperf. ferens.

i. perf. tulissc. p. fut. lätürus.

i. fut. lätürum esse.

Passivum.
Indic. Conj.

i. praes. feror, ferris, fertur ferar u. f. f.

ferlmur, ferlmlni, feruntur.

i. praet. ferebar u. f. f.
• ferrer, ferreris it.

f. f.

i. fut. ferar u.
f. f.

perf. praes.: latus sum u. f. f.
Imperativus

:

ferre, fertor, fertor

Inf. imperf. fern. ferlmini, feruntor.

i. perf. lütum esse. Partie, necessitatis : ferendus.

i. fut. lätum iri. p. perf.: latus.

Sinnt, l. X)ic Konjugation tft jufammcngefefct au8 ben (©tönt-

men fero unb tollo, beffen perf. urforüngftcfy unb avcfyatfcfy töttili,

part. perf. urfarünglicb mit Sttetattyefte tlätus lautete.

21um. 2. fero oerliert ben £$emauofal 8 unb i au&er bor m.

% nm. 3. (Sontyofita:

afffcro, attüli, allätura, bringen,

auföro , abstilli , ablätum , wegtragen,

differo, disttlli, dilätum, ftdj untertreiben, oerfcfyieben.

refero, retttüi, rclätum juriitforingen u.
f. f.

§. 164. 4) völo i$ toiü. nölo i$ n>iü ntty. mälo xd) toitt lieber.

a) völo.

Indic. Conj.
impf, praes. völo, vis, volt (vult) völim , vells , völit

völttmus,völtis,(vultis),völunt. völlmus, völltis, völint
i. praet. völebam u. f. f. vellem.

i. fut. völam, völes u. f. f.

Inf. imperf. velle. Part. impf, völens,

perf. völuisse.
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Sinnt. 2)er ©nmbbofal ö (fttt ä)*a,e$t toot 11 unb »ot I ber folgenbcn

©ttbe in ö übet. 2)« Xfyentaoofat 8,1, fällt aus. vis fle^t fttt v<51-s , vel-s,

vil - s (niä^t vil , teeil bafl Beiden ber jtoetten ^ßerfon erhalten Metben foll.) Vin ?

f. visno tviUfl bu? sis f. si vis »enn bu totttfl
;
snltisfür si voltis toenn tyr toottt.

b) nölo tft gjfeidj nevolo, növölo.

3n ber clafftfd&en ©pradfc galten:

In die.

Imp/*. praes. nölo, non vis, non
volt (non vult)

nölumus, non voltis, (non
vnltis) nölunt

i. praet. nölebam etc.

i. fut. (nölam), nöles etc.

perf. praes. nölui etc.

p. praet. nölueram etc.

fut. nöluero etc.

Inf. imperf. nölle.

i. perf. nöluisse.

Pärt. imperf. nölens.

nolim etc.

Conj.

nöllem etc.

nöluerim etc.

nöluissem etc.

Imperativus.
nöll, nöllto; nöllto.

nöllte, nölltöte; nolnnto.

91nm. 1. ©et $foutu4 auc$ nevis, nevolt (toie nequeo, nescio, nepar-

ennt), non velim, non yellem.

Sinnt. 2. 5>er 3m^eratit>u« tft nad) Analogie be« (Sonjuncthmä gebtlbet,

fcieueity nöll urforünglitty getabeju für nülls.

c) mälo tft g(et$ ma-volo, mag (mäge, mägis) volo.

3n ber claffifd^en ©praetye gelten:

Indic.

Impf praes. mälo , mavls , mavolt
maltimus, mavoltis, malunt.

i. praet. mälebam.
i. fut. (mälam) males etc.

perf. praes. malm" n. f. f.

Inf. impf, malle,

i. perf. malnisse.

Hiim. ^IctutuS $at neben biefen formen no<$ oft bte fcottetn mavolo,

mavolet, mavelim, mavellem etc.

Conj.
malim etc.

mallem etc.

mäluerim etc.

§. 165. 5) eo t<$ gefc.

Activum.
Indic.

i. praes. 8o, Is, It

lmus, Itis, eunt.

i. praet. ibam, Ibas etc.

i. fut. Ibo, Ibis etc.

perf. praes. Ivi (il) etc.

p. praet. Iveram.

p. fut. ivero.

Conj.
eam, eas, Öät

Öämus, öätis, öant.

irem, Ires etc.

iverim, (ierim) etc.

Ivissem.
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Imperativus:
1 , ito v Ito.

Ite, Itöte; eunto.

Inf. impf. Ire.

i. perf. Ivisse (iisse, Isse).

i. fut. Iturum esse.

Gerund, eundi, eundo etc.

Particip. impf, iens, euntis.

p. fut. itürus.

Supinum Itum.

21 nnt. 2)ie ©utjcl ifl I, toirb aber überaß außer tat @uj>. u. ^att.gut. tu

ei, i gcfteigert, toefo)e8 fld^ öorSBofalen aflmä&lic$ tocrfürjt. 2)ae alte ei ge$t »or

ben SJotalen ä, ö, ü in 5 über. Stttt 2lu8name toom praes. üidic. 1. $erf.

n. praes. conj. ift bic (Sonjugatton o$ne tfcmatiföefl ä. Sgl. grie<$. £>a«

^erfectum folgt ber Sinologie bet öterten (£onj. 2>ie gorm ii ifl befonber« in

ben <£omj>ofiti« bic fcrrföenbe.

21 nnt. 2. ire unb feine intranfitioen (Sompofita büben ein

unperfonline« tyifffoiim, bie tranfittoen ein »oüftänbigeS : adeor etc.

% nm. 3. Site 3ufammenfefcung »on ire ift befonber« perire,

a($3ufammenrü<!ung vaeneo (veneo) , vaenire (au8 vaenumire)ju *

merfen. Dtefe beiben Sntranfittoa vertreten ba$ «ißafftoum toon perdo

unb vendo. (93on perdo ift im <ßaffümm nur perdltus, öon vendo

nur vendendus, vendltus gebräucfyftdj.)

Sinnt. 4. Slr#aif<$ ift ba8 ^affiöutn »on vaenire (vaeniri etc.)

Sinnt. 5. heften bet ^uturform ibit erfd)eint in ben SompofitiS niäft

ganj feiten -iet: vaeniet, transiet u. f. f.

§. 166. 6) queo i<$ oermag.

nequeo i<$ berntag nietyt, bin nicfyt im ©tanbe.

ÜDiefe conjugieren ganj naa) eo ; es festen tynen aber imperativus

unb gerundium. gür nequeo etc. finbet fi$ häufiger: non queo,

non quls, non qult.

Sinnt, 3trt$aif# ift ba« $afftbum 41t Serbinbmtg mit bem Snftait. $aff.,

3. SB. nequitur sublgi etc.

§. 167. 7) Bdo i$ effe.

£)tefe$ SBerbum $at feine toeitere UnregeimäjHgfeit, als bog e$

außer oor m ben £$emaoofaf 8, i auswerfen fann, toonaity e« oor

3a$ntauten fein d in s »ertoanbelt; überbieS fann ber 3toU?eratitM$

2te ^ßerf. ©ing. es feigen. 2Ufo:

Bdis ober es, ödit ober est.

öderem ober essem
f.
ed-sem u. f. f.

e*dere ober esse; Öditur ober estur u. f. f.

21 nm. 2>cr Sonjunctto be« träfen« $eifjt neben 6dam, comfcdam au$

altertümlicher Sdim, comSdim.
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Adrerbia.

(Sonjunctionen. ^räpoftttonen.

§. 168. Sir Ijanbeln über tiefe in einem Anfange jur glerjonetefyre, toeil

He gröfjtent&eil« cafuetl finb, olfo i^rc »itbuug JU «bberbien u. f. f. ttid^t

ti?efentl«$ in bie fbecietfere Sortbitbung gehört.

<£ntf<$tebene Siccufatiüe [inh:

§. 169. a) bie f ub ftantibif $en dömura na<$ #aufe, ras' auf« ?anb,

vicem im 2Be<$feI, für, dum bie 3*i* &inbur($, toa'&renb, au<$ in vixdum faum
nodj, nondum nodj ui<$t, ägedum toolan benn u. f. f. dadum (Sngfi, alle »on

diu-s Xag, 3efy jam > eben, fä;on, -dam in quldam irgenb einet eben, -dem in

quldem irgenb tt)ie eben (»on betfelben StarJet div, au« fteftfyer diu-s ljer»er»

gegangen iß), ferner eine reidje Slnjatyl »on adv. auf -tim ober -sim: contemptim

»erä($tli<$, sensim aflmä&li<$, unb nac$ bereit Analogie fartim »erftofclen, paul-

lätim attmä^lid^ u. f. f.
—

förSs tytnau«; alt: nflgfis jur $offe.

SJon 2lbjecti»en unb ^ronominen flammen:

§. 170. b) accus, sing, neutr.: facile (eid)t, (f&ater faciliter), difficile

fätoer (fettener al« difficüiter u. difficulter), faeul (arojaifö), simttl (alt semol)

b. i. simile jugleid), semel (Sin Sföal, pröcül in einiger gerne, b. i. proclle;

völüp (ar<$aifdj) na$ ü?ufl , b. i. volupe, impane fhraffo«, [vd)n, recens neuti$ft,

commödum gerate, eben, minimum-toenigflen«, potissimum am e^eflen, cete-

rum übrigen«, Iterum jum antern, jweiten SDiale, primum jum erften SWale,

erfien«, postremum jum legten 2Wal, jutefet, summum $8$ften«, demum txft,

circum um — berumfreifenb , versum, gegen, unb feine <£ora»ofita retrorsum

rücfträrts , rursum b. i. revorsiun ioieber, soorsum für fiä), abgefonbert, tan-

tum nur, nön=ne Unum (alt noenu) nic$t, -tem in Item ebenfo, autem aber,

enim für cnem, enom, einom benn, cum mit, quom, cum, toanu, tum bann,

ferner atte abberbiaTen (Eombaratibe mic doctius gebildeter, äcrius feuriger, minus

weniger, mägis me$r unb na<$ ben (entern versus gegen, tenus bi«, secus

auber«, prötenus unb prötlnus fofort, cömmus in ter 9Htye, Sminus au« ber

gerne, sätis genug neben sät, pötis^i. pöte »ermBgcnb, t»ie mfige neben mä-
gis, prötinis arc^atfd^ = protinus.

§. 171. c) accus, sing, fem.: blfäriam jtoriefadj u. f. f., cöram »or

Sfoflen »on corus au« co u.os, prötlnam fofort (ard&aifc$ für protinuam), prö-

miscam (ardjaifd) für promiscuam) burdjeinanber ,
perperam uMus, »erfe&rt

(t>gl. perendie), clam für * calam, auber« gcbUbet als ba« ard). calim $eimli<$,

tarn fo, quam n>ie, nam benn.

§. 172. d) accus, plur. neutr.: ceterä im Uebrigen, früstra umfonft

»on fraud (fraus), in alter 3eit immer mit ä, in cfajftföcr 3«t na# 9taa«

(ogie »on inträ etc. at« fttl. be&anbelt.

§. 173. e) accus, plur. fem. alias fonft, alteras ein jtoeite« SRal.
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(£ntf($tebette StHcttttoe finb:

§. 174. a) bie fu6flantitoif(^en: rUre »om Sanbe, domo öon #aufe,

noctu bei SRadjt, oppldo auf ber ©teile, sponto freitoiaig, magnöpere fefcr,

hodie neben höcedie beute, pSrendie am anbern Sage
,
übermorgen, hert, here

gejtan, lad, lace am 5Eage, mäni, mane" frfib, am SRorgen, vespöri unb

vesperS am Stöenb, tempon, tomperl, tempore jur £t\t, mödö na<$ bem

9Wa§e, nur; gratis umfonft, ingratüs, ingratis n>tber2)anf, unfreiwillig, forls

braußcn, quotannls jfifalia), multimodis
f.

multis modls »ietfaäj.

§. 175. b) ablat. sing, neutr. auf ü.

1) Söou &bjectiben, junä'<$ft in ben 3citobfeevbien : perpgtüo immertoa'tyrenb

(neben fettenerm perpetue) continüo unmittelbar barauf, cotidiano taglidj,

mStQtlno frity morgen« , crebro bSuftSi rär0 feiten
r
sero ffefit, repentlno jjtöti*

liety, subito jrfiJfeliä), prlmo anfauglufy

2) häufig ton Partie. $erf. $aff.: auspicato unter guter SBorbebeutung,

augurSto nad) StnfteÜung fcon Stugurten, compöslto na<$ SBerabrcbung
,
imprö-

vlso unöerfebenS, sortlto na<$ Sofung, blpertito jtoeifaä) geseilt, inöpinäto

unb ngeopinato unvermutet, inconsulto unbefounen, cltö (mit gefügtem o)

fernen, falso falfä), merlto mit föe<$t, secrSto geheim.

3) Slußerbcm oiete anbere abjectibif<$e, tvie arcäno geheim, fortuito ju*

faßig, matuo tt)e<$fclStoeife, gegenfeitig, preeärio bitüoeife, serio im Crnfl,

praesto bereit, certo für gewiß, vero in 2öabr$eit (untergeben bou certe, vere),

ergo atfo, pröd, pro fceroor, für.

§. 176. c) ablat. sing, neutr. auf e (ed).

2)icfe Slb&erbiatbitbung ift bie gettityuli$e für Stbjectitofiämme auf - ö , alfo

au$ für alle ©upertatioflämme : long€, docte, facilamed (ar^aif^), doctis-

sime etc., forttoSbrenb im 2tuStautc toerlttrjt nadj urförfingli<$ metiif^em ©efefee

in male fc$te<$t, bene gut, toobl. 2)abin geboren ainb fere" unb forme faft

(berfelben Surjet mit firmus) ogl. [xuIiotic.

§. 177. d) abl. sing, neutr. finb ferner: qui nrie, quiquam irgenbtoie,

alioqui fonfl etc. unb ivol au$ procllvf» abwärts
,
repentg ^löfcH^, fönet!; bier

fließen toir no$ an: *antid in antldco etc., *postid in postldcä na^cr,

barau« ante", postc, post, sed für ffö, obne, aber, de für ded, red-re-.

§. 178. e) (Sntföiebcne abl. sing, femin. finb nidjt fetten, befonber«

in ftätten, »o bie SRfötung bejefönet wirb, oft no<$ mit beutlföer (Stttyfe: erga

gegen, conträ (für conterä) gegen, inträ innerhalb, extra außerhalb, infrä

unterhalb, circä ringsherum, juxtä neben, nahebei, dexträ ret$te, sinisträ tint«,

rectä gerabe au«, hac tytx, quä roo, h?tc, ea ba, unä äugteid) (sc. operä),

eadem unb eädem operä 3ugtefö u. f. f.

•

§. 179. f) ablat. plur. in alternis abn>et$felnb.

§. 180. g) 2tn biefe ftb&erbia föließen ffö am einfa<$ften an biejenigen

auf -tus (fanShr. -tas) toie fundltus t>on (Srunb au«, pgnitns toom tnnerßen

^eratt«, in« innerfle, stirpitus bom Stamme au«, toom Orunbe aus, antiquitus
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bon Sllter« $er, bor 8lter«, dlvlnitus au« bem ®3ttt«$ett, göttlich #
htimanitna

menföti<$, intus bon innen, intoenbtg etc.; -tur in beut artfaiföen simitur

neben simitu für simitus.

§. 181. &ati&fortnett fetyen ttrir in quo tootyn, eö bafcin, illö, illöc,

illac borten, istö, istöc, istüc bort&in, n>o bu bifl, höc, hac $ie&er.

§. 182. locat. sing, ber töiu}e auf I, I ftnbet fiä) in: domi ju $aufe,

hümi auf bem ©oben, ju ©oben, xuri auf bem?anbe, peregn; in onbetm Sanbe,

fort, die" septimei am fiebenten iage u. f. f., quotidie* an bem tiriebielten Xage,

immer, tagü<$, postrldie am na^fofgenben £age, prldie am Vortage, prae unb

*pri bor$er, bor, pöne", hinten, au« posne. hic $ier, isti unb istic, illi urtb

ülic (isti unb Uli arfyiifö) bort, sie fo, üti (ut), toieu. a., nö(nei, ni) ni$t,

bamit ni<$t.

§. 183. locativus bet 9ftü)e auf -bi: übi too, Ibi ba, Ibidem

ebenba, Blcabi tt?cnn irgenbtoo, utröbi unb utrübi auf tueldjer ber beiben ©etten,

alibi unb aliübi (von ben ©tämmen ali - alio) anberswo u. f. f.

§. 184. locativus ber SÖetoeguna, »on einem Drte $er auf -im
fürfiemfinb: exim barauf, olim einft, illim, istim, gctootyil. iiiin -c, istin -c,

bon bort, hin-c ton tyier, interim inättrifäen, utrimque briberfeit«, unquam
jemals, ©e&r häufig ift bie «ßartifel de angelegt, inde bon ba, deinde herauf,

proinde bemna^, unde too^er? alicunde irgenb »o$er, aliunde anber« mo&er etc.

2fo8lautenbe« m mirb n in alioqui-n fonft, etgentf. anber«urie, dein, proin n.f.f.

(rool burd) bie fterm -inde &inbur<$). 2(n anbere Slbberbia auf -im tritt

secus: altrin-sgcus bon ber anbern @cite $er, extrinsecus bon außen, intrin-

secus bon innen.

§. 185. 2>ie €5<$hriertgfeit bie ftorm ber Slbberbien, (Sonjunctionen unb

^ßräbofitionen ju befttmmen, tote fie oben f<$on einzeln un« entgegengetreten ift,

fteigert fi<$ in anbern ©Übungen tt>ie in saepe, paene, prope, tt>el$e mir für

?ocattbe galten , in itS , tvelc^ed ein Slblattbu* ober 3nfhrumentaü« ju fein f$e\nt,

in quandö, aliquandö, meiere man ebenfalls für Sfötat. ober Oußrument. ju

galten fyat, in asque, usquam, nusqnam, aspiam, ex, abs-, obs-, subs-,

eis, uls, penes, trans, beren s combarattbifdj ober genittbifö fein bürfte, super,

»etd)es mol ein tocattbiföe« i abgeseift bat, band (bau) niojt, vix loum, mox

balb, bie auf einen Socattbue <ptur. fließen laffen (-a<). ©efonber« ifl frier

bie Slböerbialbilbuug auf -ter (meift an -i unb (Sonfouantenfttimmen , bodfr au$

einjeln au -o flammen) $trborju&eben
,
melaje fieser einft <£afu«bilbung frattc. ©ei«

f^>tefe feien: breviter furj, audaclter unb audacter füfrn, säpienter metfe,

humanlter menfd)It($, propter »egen (f. pröplter), praeter außer u. f. f. 3)aran

fließt fie$ Igltur bafrer, alfo.

§. 186. ©iele Äbberbien fmb jufammengerüdte ©Übungen , mobei namentlio}

^ra^jofitiotten eine große Wotte fielen, unb »o fie t^eilmeife noc^ o^ne i^re

gemöbnli^e Äection (abberbiat) erf^einen. &o in anteft (antideft, intereS,

posteä (postideä), interim, interibi, antehäc, posthftc, interdiü unb inter-
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dins unter XageS. ^Regelmäßig flnb admoflum fe&r, extemplo (alt extempulo)

fogteidj, unmitteftar Dorn ©c$auj>lafee, interdum unter ber3e»t, bisweilen, üico

für illico, in loco auf bcr ©tette, invlcem gegenfeittg, auf 2Se<$fet, obviam

entgegen, oblter obenhin, postmödum unb postmodö (f.
modom) $erna<§, (nadj

bem SDfafje), propediem na^e am Sage, näd)ftev Sage, sublimen unb sublime

unter bte obere ©djtoefle hinauf, $odj. 3n 3ufamtt1en fc^un8en ^ie: parumper,

nüper, semper, paulisper, aliquantlsper etc. ift bie ^ßräpofttton nadjgefefct.

Sßodj lofer ftnb gönnen n>ie quemadmodum n>ie, quamobrem toeStoegen. 9fafjer*

bem nennen nur al$ 3ulötnwcnrüctungen : nüdius tertius nun ber britte Sag,

toorgeßern u. 5. forsan eö frfigt ftd) getabe ob, oietteid^t, forsitan bietfetd&t,

fortasse für unb neben fortassis b. i. forte an si vis otetteictyt, identldem immer»

fort. SlbberHen aus ganjen ©äfcen flnb videlicet man fann fet>en
,

augenfc^ein-

litfr, namti<$, gennjj, scilicct man fann toiffen, offenbar,- nämlic^, ilicet man
fann ge^en, fofort, für videre, scire, ire, licet; dumtaxat (taxare frequentat.

bon tango) jotocit e8 reicht, eben nur. 3u ben 3ufamnunrü(fungcii gehören

no<$ manche ber unten aufgeführten Sonjunctionen unb 3nterj[ectiouen.

§. 187. «ersetflntfe ber JSrfiDofMoitnt.

a) 2)ie untrennbar geworbenen.

ambi, amb-, am-, an- um-$erum, naa? Reiben leiten,

dis- entjtoei, jcr-.

port-, por- $in-, bar- (porrlgere barret<#en).

röd-, r6- ttrieber.

söd-, 86- für fid), betfettS.

b) brennbare.

1) 2Rit 3lccufatibu«.

inter unter, jtmfctyen.

inträ innerhalb,

juxtä neben, no$e bei.

öb gegen, toegen.

penBs bei, in $änben.

per burc§.

pönB hinter.

praeter baneben borbet, außer,

pröpe* na$e bei, neben, n>egen.

sBcundum längä, gemäß,

trans jenfettö.

ultra jenfettä, über — fynatö.

ad an, ju.

adversum, adversus, exadver-

sum, gegen,

ante bor.

äpiid bei.

circa, circum um — $erum.
eis, citra bteäfettä.

conträ gegen,

ergä gegen,

exträ außerhalb,

infrä unterhalb,

subter unter,

suprä oberhalb.

ab, ä, abs t>on.

absque o$ne (beraftet).

cöram in ®egcntoart.

cum mit.

de bon — $erob, über.

2) mit Stbtatiou«.

ex (ec), e" au$.

prae t>or.

prö bor, für.

smß otyne.

tenus bis an.
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3) HRit «ccufatiöue unb Sl&tatUu«.

In in. sttper über,

söb unter. subter unter.

SerjeWjnife Der Otoniuncttoncn.

§. 188. I. (Eoorbinterenbe.

1) conjunetioe:
et, -que, atque (= at -que) ober äc unb.

quöque, Ötiam (et iam) auety.

neque ober nßc (ne-que) unb nia)t.

ne-quldem nia)t einmal, auc$ ni$t

2) biäjunctioe:
aut (für au-ti) ober.

vel (für völis) ober - vS ober.

sive unb seu ober toenn, ober.

3) aboerfatioe:
at, ast aber. •

söd, alt audj sedum aber, (inbeffen).

autem (au-tem) aber,

atqui aber nun, trgenotoic ja getoig, aber,

ceterum, verum, vero übrigen«, aber.

*Mt vero $ufammengefefct : enimvero ja aber.

tarnen fo au<$, bofy at- tarnen aber boc$. verumtamen aber boefy.

at önim unb sed enim aber ja.

4) lintiticrenb: quidem irgenbtoie eben, jtoar, nebft equidem.

5) corrigierenb: immo, imo im innerften, oielme^r.

6) caufal: 8nim, ötenim, nam, namque nömltcfy, benn.

7) concluftt): ergo ba$er, itäque batyer, igitur ba$er, oonbaaus.

8) ofctatio: ütlnam bafj boa?! ne bod& nic$t!

9) fragenb: -nß, nonnö, neeng, num, numnö, utrum-än, anne";

cor toarum? quidni toarum nicfyt? üb! too? u. f. f.

§. 189. IT. ©uborbinierenbe.

1) comparatioe: üti, ut,.slcut, velut toie.

prout bemgemäß toie, prseut im SSer^ältnig tote,

ceu toie, quam tote fetyr.

tamquam, tamquam si, quäsi gleictytoie, gleia)fam.

2) temporale: quom (cum) toann.

quando toann, dum toftyrenb, bi$.

dönec (alt donicum) biä.

priusquam, antequam, anteäquam beoor al$, beoor.

postquam, posteäquam naetybem.

simulatque, simulac fobalb at$.

ut toie, al$; ubi toann, afo
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3) caufate: quom (cum), quoniam, quod, quia tml
quippe, utpötö h>ie ja, h>etf ja.

4) conbitionalc: si toenn;

sin (ctg. n>erm nid;t, fonbern) loenn, locnn aber; ogl. ei öi //?/.

nisi, ni toemt nicfyt.

sive, seu ober toemt.

dummödö, mödö, dum toenn nur.

5) conceffioe: etsi, etiamsi toenn aucfy, taraetsi toenn aud&.

quamquam, quamvis, quantumvis, toenn audj noty fo fetyr,

obgleich

licet e$ ift ertaubt, obgleia).

6) finale: uti, ut bamit, fo baß.

quö bamit baburcfy, bamit befto.

quömlnus bamit baburdj tocntger, bamit befto toenigcr, bamit nictyt.

quin (toie ntdjt) baß nicfyt.

ne bamit nia^t.

neve, neu ober bamit nicfyt.

nedum gefätoeige baß.

§. 190. SBeraeictynifj ber gebrä'ttcfylicf>ften Sttteriectionen.

a bei 3Serbru§ unb in ber SBarnung.

öhö beim 2Iu8rufe.

ei; eheu, heu beim ©cfymerj.

eiä, öhem bei Ermunterung unb freubiger Uebcrrafdmng.

euoe, iö bei bacafantifcfyer greube.

em beifttfcfy, befonberS bei S)emonftrattocn,

ju unterf^eiben oon

en, ecce unb 3ufmnmenfe|jmngen , fte§ bal

hem jum Sluöbrucfe ber greubc, toie be$ ©d&merjeS, ber Ueberraf^ung,

Söeftürjung.

heus! $öre! beim 3uruf.

ne bor ^tonomina, »erftctyernb.

pro bei Söetounbcrung unb W>\fyü.
vae bei ©ebauem unb £)ro$ung.

Slujjer biefen unb ä^nlid^en biencn einzelne 9iominatformen unb

SBerbalformen afö 3nterjectionen, tmc mälum jum genfer! macte
(virtute) $eil bir! ägö toofon! u. f. f. unb nic^t toenige jufammen^
gerüefte SBßrter, toie neben hercttles, hereüle, hercle (auefy bie Ickern

9tominati»e mit abgeworfenem s), möhercules, mehercule, mehercle

möge mic$ #erfuleö befäüfeen! (©etytour ber 2J?änncr), mecastor,

möge mid) (Saftor befcfyüfcen! (<©cfytour ber grauen), neben pol b. t.

Pollux (Pollüces, etruöf. Pultuke, JToXvöevxrjg) edepol o ®ott

?oüu^, toie ecastor, mßdlus Fidlus (dlus = Zwg, Fldlus oon

W. fid trauen) u. a.
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töortbilbttitg.

§.191. 3>ie Sortbtlbnng Betreibt bie Art unb SEBcifc, nne©tamme
au« Söurjeln, weiter ©tamme au« Stammen gebitbet »erben; unb xok

SBörter aus 3 u f a "i menf e^ung ertoaefrfen.

§. 192. Unter Sur je t berftefren toir frier nur bie eine Art berfct&en,

namlicfr bie ©cbeutungstourjetu ober He nennenben im ©egenfafce ber

Scutetourjeln ober bloß bie ©ejiefrung ausbrüefenben; wir befranbetn bem*

naefr nur bie toicfrtigflen ©ilbungSformen ber abgeleiteten unb jufammengefefcten

Serba, ©ubflantiba unb Abj ectioa. Aber auefr unter ben ©ebeutunge*

»urjetn Reiben roir ntcfrt jtoifcfren prtmfiren unb fecunbSren SBurjeln.

§. 193. 2>ie inbogermanifefren Surjeln finb burcfrauS e i n f i 1 b i g ,
übrigen*

in ifrrer 2autgeftaltuug unbefefrrfinft. @ie ttjerben gefunben burefr Ablösung atler

S3eaiefrung«elcmente, »elcfre ifrnen naefrfofgen, unb burefr 3urficffüfrrung be«

Surjeloofate« auf ben bejüglicfren ©runblaut, leg ift SB. oon 16g- o, legio etc.

;

men ©. bon mens, mentio, möneo u. f. f.; söp SEQ. bon eomnus, söpor,

söplre u. f. f.

§. 194. 2)ie Ableitungen ftnb b r intare ober fecunbäre, b. fr. fotefre,

in benen nur eine einfache Ableitung au« ber SBurjel fiattflnbet, ober fotefre, too

an eine erfie Ableitung noefr eine jtoeite u. f. f. antritt. <S« gibt bemnaefr auefr

brimäre unb fecunb&re Ableitungöfufftja ; niefrt feiten ift aber im Satetnifcfren

baffetbe ©uffir. suglcicfr primär unb fecun bar. 3n weiterem ©inne fretßen

äße biejenigen Nominal • ©ufftja bttmare, »etefre an Serbatftfimme antreten,

feien tiefe lefeteren einfaefr ober fefron abgeleitet.

L geleitete »er&a.

§. 195. 95on ben S3erbalftämtnen fallen bie ©Übungen ber Sembu«*,
SWobus- unb ©enu« flamme frier auö unferer «erraefrtung foeg, alfo auefr bie

fogenannten verba inchoativa auf -sco.

§. 196. Alte abgeleiteten ©erba ftnb urfbtüngli(!fr mit -ja gebitbet. S)ie

©ilbe -ja tritt enttoeber unmittelbar an ba8 einfaefre ©erbattfrema auf (urfbrflng-

licfreö) ä mit ober ofrne Einfluß auf ben SOBurjeloofal, ober an ein fefron beftefrenbes

ober borauSgefefcte« ftomen. 2>ie eueren flnb urfbrünglicfr causativaju ifrren

©tammberben, bie lefctern denominativa in engerem ©inne. 2)er SSotol bor

-ja erfefreint al8 ä, (Ö), e, I, ü: döna-j-o, mone-j-o, audi-j-o, argu-j-o.

$ie berfefriebene Färbung ber SSofate a, e, i toar urfbrünglicfr burefr ben Au««

laut ber ©tSnmte, toetefre ber Ableitung ju ©runbe liegen, frebingt, ober burefr

©cfrtoäcfrung frcrbeigefüfrrt , naefr unb naefr bilbeten ftcfr befttmmte Analogien. 2)a8

inlautenbe j ifl im Sateinifcfreu burefrtoeg gefefrtounben.

9iicfrt8 frinbert SSerbatableitung auefr bon folefren Sffiorrfta'mmen anjnnefrnten,

beren fcfrUeßenber S3ofal abgeworfen ifl, wie laedere für lavidere oon la-

vid(o), S2B. In.

§. 197. Verba causativa. ©ie ftnben fiel; befonber« in<Sonj.II., toie

monere mafrnen, oon mön (memini); torrere börren neben riqaofttu, terra;

terrere fcfrrecten bpn SB. ters; nocere fefraben, neben nex; eiere in ©etoegnng
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fcfeen fcon SB. ci u.f.m., in (Eonj. I.: dömfiro jabm ma<$en, ton ©. dem, in

(Sonj. IV. söpire einfdjläfern , ton SB. söp.

§. 198. Verba denominativa im engern ©inne. #ier üBertoiegt bie Sal-

bung auf -Sre, toetye fta) au<$ in hätten einbringt, too ber ©tamm auf (Sonfo*

nont ober U auslautet unb ba'uflg ben leisten ©tammoocat I »erbrangt: nöml-

nare nennen, ton nomen, aestuare matten, »on aestus, lgvare erteiltem,

ergeben, »on levis. 33or$errföcnb finb bie verba denominativa »on (Sonj. I.

unb IV. tranflti», biejenigen »on Sonj. II. intranfiti» (ein ©ein auebrfidenb).

$ie denominativa »on <£onj. in. jinb meiften« tranflti»: metuere flirrten,

arguere iibertoeifen , laedere »ertefeen.

(Stntge §auptarten üon denominativa finb:

§. 199. a) 2)ie verba meditativa (»on raeditari auf ettoaS finnen), geBU-

bet auf -esso, -isso. ©o capessere ^eftig ergreifen, arcess&re (»on ciSo) fommen

laffen, incessSre losgehen, lacessSre reijen, petessere, petissere heftig erfhreBen,

ineipissere eifrig beginnen. — 25iefe Serba ßnb entftanben au* aBfrracten ©üb"

ftanttoen auf -äs, Iat. -üs.

§. 200. b) Verba frequentativa ober intensiva, welche ein häufige«

(freqnentare) ober ein angefhrengte« (intendere) Z$un Bejeiäjnen. ©ie finb

geBUbet auf -täre, -sare, -tltäre, -sltäre unb fließen fu$ junä^ft an parti-

eipia perfecta an. 9lBcr oft iß ba8 einjage SScrbum baneBen ni<$t mefcr geBraudj*

tidj, mie Bei gustare foften »on * gnsto-, * guso, beutft^ kiusu, gr. yeua>
f.

yevaio, hortäri, alt hörltari, ermahnen, »on ar<$aiföem horior, 3. Sßerf. hörl-

tur, cunetari jaubern; ober e8 ift eine ^$artici»iatform auf -Ito fiatt -to

»orau«gefefct , toie in agitäre treiben, cogitare benfen, ober auf -Ito ftatt -äto,

miein vocitare laut rufen »on voeäto-, vocare. ©ote^e SntenftOa ober grequen-

tati»a finb nun, abgeleitet »om einfafyn ©tamme: cantare fingen »om ©t.

canto-, cänere, dictare oft fagen, »orfagen, »om ©t. dicto-, dlcere, dormltäre

fötafen »om @t. dormito-, dormlre. ©c$on »on einem ftrequentatfoum geBilbet

finb cnrsltäre $in unb tyx laufen »om ©t. cursito-
f. cursSto, cursäre, currere,

dictltSre »om ©t. diettto- f. dictato, dictare. Oft ift ba« erfie grequentati»

mc^t meljr gebräuajlm), wie in scriptitare häufig föreiben neBen scribere, lecti-

täre $5ufig (efen, neBen legere.

§. 201. c) Verba desiderativa , bie ein Verlangen (desideräre) au&brtttten,

geBitbet auf -türio,' -sürio, »on einer nidjt ftarfen gorm beS ©uffire«

-taras (taro) ober beffen ©tammform -tor: esürire ju effen münden, ^ungern,

cenatürire bie SKaljeit einjunebmen münden, emptürire ju laufen münden.

5t um. 3)a« einige lateiniföe unmittelbar oon einem SerBum ftammenbe

2)eflberati»um ift visere fetyen tooflen, befefan, für (vi)vidsere.

§. 202. d) Verba deminutiva, mel$e bie $anb(ung ind Älcinttdje gießen

(deminuere), gebilbet auf -illäre. ©ie fe^eu nomina deminutiva auf -illo »or*

auß: sorbillare fdjlfirfen »om ©t. sorbillo-; conscribillare tri^eln; cantillare

tritlern. daneben pulluläre beroorftroffen , albicfire n>eißefn, in« SBeige fbielen,

födieäre fted)en (fii^etn), missiculäre oft fd)ufen, pensiculäre ffeine 3)inge

abnagen.

©tfweijefeibler, 8atrfttif^e ©towniattf. 8
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St um. 1. (Sine SWenge abgeleiteter Serba filnnen m$t me$r fielet auf ein

nodb na#»eiebare« SWomen surüdgeffibrt »erben unb finb ent»eber urft>rflngli$c

Caufatitoa ober na$ ber Slnalogie t>on Senominatioen gebitbet.

«u m. 2. SBa$rföeinti<$ ift e«, bajj, »ie im ®rie#iföen, neben biefen (Sfaffcn

no# eine folc$e mit bem Socat o toor j ejrifiicrt babe, »ie arguere für * argoere,

aegrötus »on * aegroere n. a.

§. 203. 3u untertreiben ftnb bie un eigentlichen CEom^ofita, in benen

©erben mit Serben, mit ©ubftontiocn unb Slboerbien 'sufammenrttefen , unb

eigentliche (Sontyoftta mit gormpartifetn. Cßrctyofitionen).

§. 204. 1. Bufammenfefeung Don fäcere unb fieri mit anbem Serben.

2)iefe Serba erfdjeinen at« gormen auf ^, unb fmb meijt no# »orbanbene verba

intransitiva ber jtoeiten Konjugation. 3>er Sofat e ift in ber feenifeben $oefte

lang, »enn lange ©Üben, furj, toenn furje oorangeben; in ber baetölifeben ^oefie

fann er immer lang fein. 3)ie bamit jufammengefefcten facio unb fio behalten

ben Sfccent; aber urforiinglid) »raren au<b bie erflen Steife betont, ©oldt)er 3u-

fammenfefeungen gibt e« eine SWaffe, j. S.*

cälefacere = calcre f. »arm mact)en, unb calfäcere.

excandsfacere = candere f. flammen madjen.

perfrlgefacere = perfrigeÄ f. crfa'lten.

©o labcfacere (läbäref.) »anfenb madjen, liquefieri (liquere f.) jc^meljen,

mädefacere feudjt machen
,
expergefactus aufge»e(ft, pütrefacere faulen mad)en,

patefacere ftinfen mad)en
,
pallefacere erblaffen machen ,

pätefacere offen macben,

tepSfacere »arm mad)cn, trerngfacere jittern machen. 2)er (Siun toon facere

tritt ganj jitrflct in alllcefäcere antoefen, condocefäccre abrieten, commöne-

facere erinnern, perterreföcere erfäjrecfen, erfdjreden maä)eu.

§. 205. Son biefen «Übungen ftnb fd)arf ju unterfefaiben

:

1) benominattoe Serba, »ie aedifteäre erbauen etc.

2) bie 3ufanmenrtt(!ung mit Slboerbien , »ic fabrefacere funfkeid) mad)en,

vacuefacere teer madjen neben vacefieri teer »erben, bie «Reubilbung pure-

facere u. a.

§. 206. 2. 3ufaI"menrfl^ung toon Serben unb ©ubftantioen : animad-

vertere bemerfen, für animum advertcre, mänümittere frei (äffen, Qsücapcre

burd) SRufcniefjung nebmen, vaenumdäre unb vendere oerfaufen, vaenum ire

unb vaenire (oon eo) »erlauft »erben, pessum dare $u (Srunbe rieten, lucrl-

facere getoinnen, credero ©tauben fd)cnlen »on cred, einem unmittelbar aus

ber StarJet gebilbeten ©ubftantioum , unb däre.

§. 207. 3. 3ufflttimc^rÖ*ung *on Serben mit Stboerbien: satisfäcere

nnb satisdäre (Senüge teiften, benedicere gut reben, bßnöfiteere »ot tyun,

malSdlcere übet reben, introlre binein geben, mälle lieber »offen, nölle ntd)t

»ollen, ncquire nic^t fBnnen, unb bei ^JtantuS nod) anbere mit nö, »ie nepar-

cere nid)t fronen. Screinjett ftec)t ignoseöre für ingnoscere, Ogt. nritn neben

%(m u. a.

Bufantmcngefcfetc SBcrbo.
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3ufamraenfefcmtg mit gormenpartifefa.

§. 208. a) mit fold)en, bic in ber cloffi^cn @braa)e ober übertäubt im

Sateinifdjcu nic^t meljr fefbflänbtg borfommen:

1) mit ambi («ju</<), amb-, am-, an- bon betben ©eiten, ring«*

um, pin unb per. ©o ambire fcrumgepeu, ambigere pin unb Vertreiben,

jtt>ei|etn, araplecti umfaffen, anheläre beiberfeit«, heftig feud&en.

2) dis- entjroet, b. i. in jn>ei, au«einanber*, ent*, n>eg*, miß*:

discurrere au«; einanber laufen, diffundere berbreiten, dlrimere au«einanber

nepmeu, auflöfen, diderc toert^etten etc.

3) port-, porr-, por- (bor 1- pol - u. f. f.) £in*, ju*: portendere

entgegenflreden ,
borbebeuteu, porrlgere barrciäjen, pomeere barbringen, polll-

ceri anbieten, berfbreepen, possidere f. porssidere befefeen, befifeen, h>o$t aim)

pönere
f.

posnere , pors - sinere.

4) red-, re-, jurüd*, toieber», ab*, lo«*: reddere, toiebergeben,

abflauen, reccldere, recldere, recldere jurüdfaßen, redlre jnrüdfepren , resol-

vere auflöten, rescindere lo«*, abbredjen.

5) sgd-, se"-, für fic$, beifeit«, abgefonbert: sepäräre trennen,

seligere au«tt>alen; seditio 3tt>ietra($t fefet ein sedire borau«.

§. 209. b)mit trennbaren, b.^.f^Anbtgen$orm)>arti(e(n, $rS)>o fit ionen:

ab, abs, ä (an), ab*, nug*, Der*: ablre meggepen, abducero n>eg*

führen, abscondere verbergen, ämittere vertieren, aufügere entfliegen.

ad ju*, pinju*, an*, gerbet*: adire pinjugepen, addneere pinju*

führen, afferre perbeitragen, assidere babei fifcen, pinftfeen.

ante, bor per*, borau«*: antepönere boranftetten , anteenrrere

boranlaufen.

circum, circu-, um*, &erum*: cirenmsaepire umja'unen, circulre

perumgepen.

com, con, co-, jufammen*, mit*, oft, toeil concentrierenb, ber*

ftarfenb: cömedere berjetyren, contingere berühren, coiro jufammengeljen,

neben comitinm, cohaercTe jufammenpangen ,
cögere b. t. co-Igere jufammen*

bringen, fingen, cömere b. i. coemere gufammennepmen h orbnen.

de bin ab*, tyerab*, ab*: decurrere &erab», pinablaufen, depönere

ablegen.

ec, ex, e", an«*, $erau«*, pinau«*: eefödere unb effodere au«*

graben, exlgcre pinauetreiben , excSdere $inau«gepcn, cgercre hinaustragen.

in, ein*, auf*: includere cinfeptießen, impönere auffegen.

ob, obs entgegen»: obsistere entgegen treten, ostendere entgegen

fbannen, jeigen, neben obtendere bor (ettbaö) legen, Vorgeben.

per burd)*, fcinburdp*, »er*: perägräre bur<$n?anbern, pelllcere

berlotfen.

post na<$*, bintenna^*: posthabSre gegen enr-a« anbere« naäjfefeen.

prae boran*, borau«*, bor*, jubor«: praecedere borangefyen, prae-

dicere borau«fagen, praevenire juborfommen, praehenderc, prehendere born

anfaffen, ergreifen.

praeter borbei», über«: praeterire borbeigetyen, übergeben.

pröd, pro, prö tyerbor*, bortoart«*, fort*, für*: prodire tyerbor*,

pinau«gep>n, propellere forttreiben, berjagen, provldere SSorforge treffen, fürforgen.

8*
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sub, subs, unter*, unten tt>eg*, Don unten hinauf«: sublgere

unterwerfen, surrlpere untemoegreijjen, susclpere unternehmen , über fu$ nehmen,

susplcere $inauff$auen.

subter unter fc>eg«: subtertugere entfliegen u. f. f.

süper überfcin*, barfiber Binau«*: superfundere tt6ertyingiefien,

superaddere nodj hinzufügen.

trans (trä) hinüber«: transcurrere ^inüBerkufen, träjlcSre hinü6er<

toerfen, überfefcen.

9fo ©teile ber eigentlichen (Sompofita mit biefen ^ßartifetn fommen auch,

namentlich in ber ä'ttern Seit, noa) uneigentliche bor, wie contractare neben

contrectare, exaestumare neben existumare, exquaerere neben exquirere, unb

in guten ßetten getrennt ad tribuere.

n. öittttmo ber Domino.

§. 210. <S« gibt eine Bnjat Womina ohne K6lettung«fuffir , 1) folche, toelche

bon ber 3)ecltnation«enbung abgelilft, in ber ftorm bon reinen Sßurjeln erfchcinen,

roie ped- gufl (N. pes), greg- $erbe, (N. grex), cord- $erj (N. cor), düc- güljrer

(N. dux), nee- £ob (N. nex), farr- für fars (N. far) ©belt u. f. f., befonber«

auch jufammengefetjtc SEBörter: praesld- SSorfi^er (N. praeses), conjüg- ©atte,

©attin (N. conjux), interprßt- SuSteger, ßtotfdjenberfon ,
(N. interpres);

2) folche, in benen bloß ber SBurjelbofat verlängert iß: rüsXhau, väs®cfä'ö

neben vaaa, vasorum, boqüglich bor Gutturalen: lue- £t$t (N. lux), leg-

©efefc (N. lex), p5c- ftriebe (N. pax), rgg- Äöntg (N. rex), vöc- ©timme
(N. vox) u. f. f.

3) ja'len hur hierher eine Steide bon Sßörtern, foclche burch SRebubfication

gebilbet finb, rote carcer m. ©effingnifi, furfttr m. Äleie, Mar -mar ra. 9tame be$

Sftar«, mamör n. 3Jtorinor, murmür n. ©emurmcl, turtür m. jEurteltaube, Gur-

gures montes im ©abinerlanbe.

4 9?on biefen SBürtern mögen freilich einige ein StbleitungSfuffir Verloren haben.

§. 211. 9li$t feiten ftnb Wteitungcn mit Biogen »ofalen ä (ö, ü) a, ü, I.

2>ie bretgefchlechtigen ©tamme ouf ö haben ein Femininum anf Ä-

§. 212. 2)o« ©ufp? Ö (alt Ä), Ü bilbet Hbjectiba unb ©ubfianriba,

erftere primär ober fecunbär. 2)ie brimSr gebilbeten adjectiva flehen in

ihrer »ebeutung meift ben octiben Sßarticibien fcx>r nahe: ferus toilb, mSrus rein,

lauter, v&gus fd)n>eifenb; oft mit «Steigerung be« ©ofatea: fidus treu, infus

roth, mirus (bafftb) rounberbar, verns; rebubliciert querquerus föaurig, jum

fiebern fatt k. ©ecunbär ift o in ben gormen auf -öro (orus), toie

decürus toon döcor, unb in bieten anbern.

Sub8tantiva masculina , oft noraina agentis , aber auc^ n. actionis unb

barauß erft>a$fcne concreta: ävus ©rogt>ater (ber Siebenbe), cöquus fiod), vir

(f. vlro) SRann (ffie^renber), cfidus Ärug, törus
f.

störus Sagerftätte; pSgus

2)orf, ©au, ladus ©^iet, vlcus Seiler, Ouartier (Äufieblung); farfarus $uf^

lattid; :c.

Substantiva neutra: aurura (9eu$tenbe8) ©olb, förum ((Sinfc^licgung)

9Warfti>laft, mendum ftttyn ,
plrum S3irue u. f. f.

Substantiva feminina auf Ö unb Ä.
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1) ©efonbers SBaumnamen, nrie fögus 83uä)e, plras SKrnbaum; dömus^au*,

hümus Srbboben, cölus ©pinnrocfen. 2) SStet rettet flnb btejenigen auf S, nrie

era bie Herrin, neben Srus, lüpa SBölfin neben lüpus, porca ©au neben por-

cus, funda ©ebteuber, sponda SBettgeflell , ulüla (Sule; fecunbfire wie nugao

(naugae), für naucae, hoffen Don mix Kuß u. f. f.

§. 213. 33efonberd ju merfen flnb bie masculina auf -ä, alt -as, toelc^e

bie tätige !ßerfon bejeid)nen (griceb. scriba ©Treiber, lixa SKarfetenber,

unb befonbet« aufammengefefcte : agrlcola 3tcferbauer, auriga (aureae, agere)

gu^ttnann; jutoeilen paffte: collega (SJetbunbener), ÄmtSgenoffe, indigena (Sin*

gebotner; Eigennamen nrie Galba, t>on benen urfprttnglictye Feminina, nrie Sura,

Scaevola ju untertreiben flnb.

§. 214. 2)ie masculina unb feminina auf -fj flnb nur feyeinbar folget

dies bat flammbafteö -s, unb ebenfo flnb plebes, fldes S flamme, requies Don

einem ©tamme auf T u. f. f.; bie SBb'rter auf -ie, wie räbies etc., flnb

©tamme auf IA.

§. 215. 2>a« *blettung«fuffir - ü flnbet fl<$ in allen brei (Wettern im

©ubftantfoum , nur no<$ in ©puren im jufammenßefefeteu SHbjectibum.

Substantiva masculina: arcus Sogen, currus 2Bagen, impStus Angriff,

läcus Zeiä), ©ee.

Substantiva neutra: geuü $nie, gelü Äälte, pöcü S&iif).

Substantiva feminina: äcus Sßabel, änus bie Sitte, Idas SSoÜmenbtage,

manus $anb u. f. f. Buffattenb ift bie fecunbSre ©ertoenbung in nürus ©obnS*

frau, ©ebnur, unb soerus ©dbnriegermutter ;
quinquStrus 3ftinerbafefl

91 um. 1. 9H<bt feiten tt?cd)feln bie ©nffijrc 0 unb U, nrie in dömus u. a.

S3efonber« bei biefem ©uffire fpriebt manäje« bafür, bafj ibm »ollere gönnen auf

vö, vÄ ju Orunbe liegen.

21 nm. 2. 3m «bjectfoum jeigen flu) bon U flammen nur ©puren in ben

3ufammenfefcungen mit manus; fonfl treffen hrir bi« fiatt ber U flamme ber

»erfcanbten ©prägen fold)e auf -vi: levis neben ilu^vs, grävis neben ß«QvSj

brevis neben ßi>«zvs, suävis neben ijtfi'f.

§. 216. 2>a8 ©uffix I geigt flu? 1) in ©ubflontitoen
,

a) in ben mfimt*

liefen orbis Äretfung, Ärcid, piscis gifö jc.
,

b) in ben toeiblt^en ävis Sögel,

övis @#af , nävis ©$iff je., c) in ben ungefügigen märi 3Reet (N. märe),

conclfivi ©emad) (N. concläve); 2) in Slbjectioen: dulcis fttfj, jugis beftönbig,

SufammenbSngenb, turpis bafclicb ic

«nm. 1. ©ebr bSwpg ifl, namentliäj in Slbjecrtoen, ba« ttortbilbenbe i

nm)t urfprttnglitb , fonbem au« e, Ö gef<bn>äd)t , n>te inermis neben inermus

u. a. , unb in mannen fallen tritt im ©ubflantioum ein I flatt be« ©ufftxe* ES
ein, caedes, caedls, g. caedis u. f. f.

91 n m. 2. 2ln bie ©Übungen auf I ffließen ftd) substantiva feminina

unb einige masculina auf i-ön an, »ie communio ©cmeinfcyaft, rebellio 3taf*

rubr, pellio ^eljarbeiter.

§. 217. ©uffir JO, 10, fem. JA, IA.

^rimfir in »bjeettoen : exlmius auanebmenb, toorjttgtw), nlmius übermäßig,

plüvius regnerifd), saucius oertounbet;
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2) in ©ubßantiben : a) inascul.: genius ©ctyufcgeift, gladius ©d)t»ert,

rädius ©täbd)en, socius ©enoffe, MämüriuB alt = Martlus. b) ueutr. : fi5-

lium SHatt, läbium, £ibbe, Ödium $a§ ic. c) femin.: plüvia ftegen, venia

©nabe, ©unft, unb neben folgen auf ia man$e auf -ies: acies ©d)arfe,

©<$neibe, series SRetye, spgeies 2lnbli(f :c.

31 nm. Sin biefe SBilbung auf -io, -ia fliegen fid) snbsi fem. auf -iön

an: obsldio ©efefeung, legio (£efe) Segion, regio (Stiftung) ©cgenb, Öpinio

Meinung, ©laube u. f. f., unb einige mannli<$e, toie centürio Hauptmann,

(oom fecunbär gebtlbeten centüria), pügio 2>ol$, scipio ©tob, curcülio Äorn*

tournt u. a.

§. 218. ©ecunbär, toenn nid)t uielmeyr an benomtuattoe ©erbalftfintme

angefügt 1) in -ejo (aeo), -io, -eo, -Io. a) in einer SÄetlje bon ©entiluamen

:

Flavejus , Flavius
, Opetrejus , Opetrius ton Öplter, bem ber ©roffrater SBatcr

ift; Pompejus, Pompius; Lucöjus, Lucias, Lucius; Luccaeus, Luccejus,

Luccius u. f. f. SSgl. bie ©entünanteu auf -Sdius, -idius, -Idius, -elius,

-Ilius: Lucidius, Lucüius u. a. b) in Äbjectibformen aus ©toffnameu, auf

-eus: aureus golben, argenteus {tlbern, plumbeus bleiern, ferreus eifern jc.

2) Sntfd)icben fecunbär ift -jo, -io häufig in bieten 9bjectib' unb

©ubflaiiti&bilbungen, toie in ^bjectiben auf -Srio; in ©ubftantiben auf ario

(-firium): gränarium Äorntammer, nteift plur. ; -clnio (clnium): patröci-

nium ©($ufc, -münio (mönium): (Patrimonium bäterlid)c8 (Srbgut, -törio

(törium): portorium 3ott u. a., in fefr bielen toeibtifyn, toie in benen auf

-antia, -entia: scientia u. a.

21 nm. Sieben -ia erfojeint einjetn -ca: Cochlea ©^nede u. a.

§. 219. ©ufftr -vo, -uo, -uu (-vus, -uns), jutoeilen mit ©ä)toä($ung

-vi, -ui, primär unb fecunba'r.

1) primär, a) Äbjectiba: parvus
f. sparvusi Hein, salvus veil, ganj,

arduus $o#, consplcuus fidjtbar, väcuus leer :c.

31 nm. Sieben vaeuus fintet ftd) vaeivus (voeivus), neben noeuus fdjablm)

noeivus u. a ; -Ivus aud) in subseclvus, rcdlvlvus bon SB. dlv, Gridivus.

b) ©ubftantiba. Subst. m.: nervus @e$ne, ©anb, cquus $ferb u. a.

Subst. n.: aevum ?eben«alter, arvum SWerlanb.

Subst. f.: alvus Unterleib, larua, larva ©efbenft, 2Ra«fe, pelvis ©ctfen.

2) ©ecunbär. a) «bjectiba: aestivus fontmerlid) u. f. f.

b) ©ubftantiba: patruus SJaterSbruber, cervus (©ety>rutcr)§ttfd), jänua

T1)Vlv bon Janus.

©ufftjrc mit öcginnenDcr Labialis.

§. 220. «id)t feiten toerben «bjectioa unb ©ubftantiba mit -bo, -ba

gebilbet. ©o bie fcbjectiba äcerbus &erb, balbus ftotternb, superbus Aber»

mütig, pröbus red)tfd)affen;

bie ©ubftantiba glöbus Äugel, morbus Äranfyeit; verbumSBort, plum-

bum ©lei; barba©art, herba ©rüne«, Äraut, glaeba örbfa/olle, turba ©<$aar,

2ärm, tüba Xrombete, columba Xaube.
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2>iefe3 b ijl ober »erfcyiebenen Utforungcö. 3n balbus, globus, verbura,

barba u. a. ijl e8 SBurjclbeftonbtbeil ; in acerbus, superbus, morbus u. f. f.

ift e« Ueberrcft ber SBurjet fu- „fein."

§. 221. 3)ie @ufftre -brö, -brl bilbcn 1) eine bleibe meijl fecunbär abge*

leitetet Äbjectioa: crebro (N. creber) bäufig, ecleber berübmt, sälüber ^eilfam,

funebris jur Üetdje gebörig
,

lagübris traurig , müllebris jum SEBeibc -gehörig,

toeibif$, and) bie SJtonatnamen september, october, november, december,

nämttd) mensis. 2) -bro Bitbct a) substantiva masculina, toie faber @djmieb,

Mulclber (gen. -beri unb -bri ob. -beris, -bris) 9Ume beS SBulcan;

b) substantiva neutra (©ejeidjnung beö SDttüetS): cribrum «Sieb, delü-

brum 9ieinigung8ftätte, §ciligtyum; fecunbär candeläbrum Seucyter.

c) -bra für substantiva femin., (©ejeidjnung bed 2Hittel$): döläbra

8$t, libra Söage, terebra ©obrer; fecunbär: tenebrae ginfterniß.

§. 222. 2Rit biefem ©ufftre ifl nxiter gebilbet - bernus in hibernus tointer*

liety, -berna in taberna ©übe.

§. 223. Sie ttnr baö ©uffir -bro erltären mögen, fieser bleibt, baß aus

bemfelben buriy* leiste lautlidje ©eränberung bie ©eflalten -bülo, -büla, -bill

cntftmngen

:

1) in ben substantiva neutra, urie stabulum ©toll, päbnlum gutter.

2) in ben substantiva feminina: fäbula (Srjäblung, fibula b. b- figbula

$aftel, sübula ©ddujieralfe.

3) -büi in einer großen &al »on Slbjecttoen: ämäbilis lieben*n?firbtg,

nobilis fennbar, ebel, meift mit faffloer ©ebeutung, aber namentlich archaifdj

unb bidjtcrifdj öud) actio: flebilis, illacrimäbilis etc.

§. 224. ©uffir. -mo, -ma, im Stbjecttoum primär unb fecunbär; -mo,

-ma in ©ubflantioen.

1) Slbjectioa: formus, ar<baifcb, toarm — öen-pos, almus nabrenb,

bolb, firmus flarf, llmus für licinus febräg, Öpünus fett; fecunbär patrlmus

ben ©ater — , matrimus bie HRuttcr necy am Sieben babenb.

2) Substantiva masculina: animus ®eift, annus ©cbulterblatt , culmus

#atm, flmus SWift, famus 9tau(b (= dv^os), llmus f. slimus @<blamm.

Subst. neutra: arma, -örum bie (angefaßten) ©äffen, pömum ©aumfruebt.

Subst. fem.
, meift baö 9tefultat einer #anblung bejei^nenb : fSma ®erü<$t,

tiamma
f.

fiagma flamme, forma bie (fcflc) ©eflalt, gcrama (ogt. y^uw)

©J>roß, (Sbelflein, llma geile, rlma
f.
rigma töifce (ogt. ringor, rictus).

§. 225. -men, -rainis, primär, bilfcet subst neutra meifl actioer ©eben*

tung: ägmen 3ug, flümen gluß, lümen Sittyrtorfer , nömen Warne, tegümen,

tegünen, tegmen 2)ede u. a. unb baS subst. mascul. flämen (Stnjetyriefler
•

f.
flagmen.

§. 226. - mentum b. b. men-tum, als ganje« genommen primäre« ©uffij,

toetcye* ©ubftantioa bilbet, bie beßimmter als -men ein ÜDtittel bejeieynen: äll-

mentum Wabrung«nüttel , elcmentum, ebenfall« oon 20. al (el), ©runbjloff,
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mönlmentum unb raönümentum ©enlmal, tormentum f. torquimentum.

Ar - mentum $erbe f(3t>eint eigentlich 3ufammenfügung , $aufe ju bebeuten;

jOmentum f.
jugmentum ba« ©ejocyte, S"8biel).

21 nm. «Seltener unb archaifch fmb Feminina auf -menta: armenta =
armentum , Carmenta neben Carmentis f. Casm.

§.•227. -menti in sgmentis ©aat neben sgmen ©ante.

§. 228. -met bilbet einige subst masc. (bon toelchen 3ufammenfefeungen

nrie oomes, -Itis ber SDUtgehenbe, Begleiter, trämes ftufetofab unb ba« fem.

sömita ©cttentoeg ju untertreiben jinb: ämes
f.

ap-mes Sxagftange, fömes

fteuerjioff (bon föveo) , limes für Hernes Ouer»eg
,
palmes ©(höjjlhig , tarmes

ber (burci)6oi}renbe) Soljttnirm, tennes Dlibcnjtoeig (35rtling).

§. 229. -mlno, -mlna, -mno, -mna, b. t). mäno etc.

Substantiva masculina: termüins ©renje, älumnus 38gltng , Vertumnus

(Sott ber ffienbung, §TÜt)ling«gott, Volumnus neben fem. Volumna bou völo;

fecunbfir in autumnus $erbfl (@8ttigung«jeit) , Vltumnus ?eben«gott

Substantivnm neutrnm fcheint damnuin, bod) ift ju nterten, ba§ fonft

bie jugehörigen Leutra auf -men au«get)en.
.

Substantiva feminina: aerumna attfihfal, älurana weiblicher 3«5gling,

columna ©a'ule, lämina (»gl. iXavm b. h- iltt-vvu) aJletattblcch. SBeiterbil*

bung: calumnia 3tanfe.

§. 230. -mön brimät unb fecunbä'r subst. maso. bilbeub: Almo (bon

älere) ©öttername, pulmo Sunge, Semo ©öttername, sermo 9tebe, termo

ardtjatfeh neben terminus. ©ecunbfir: Tellamo @ott ber ßrbe.

§. 231. -mönio, -mönia, primär unb fecunbfir.

Subst. neutra: älimonium Unterhalt; "fecunbar: mereimonium SBaare,

mStrimonium CSt)re, pätrimonium bäuerliche« Erbgut, testimonium 3eußm6-

Subst. feminina: älimonia Unterhalt, querimonia Älage; fecunbär: Scri-

monia ©chfirfe, parsimonia ©toarfamfeit u. a.

§. 232. -mttlo, subst. masc., brimär: cümulus $aufe, fämulus

(oixeios) SKener, Stimulus (f. stiginulus) Xreibßacbel , tümulus $flgel (»gl.

tümere, tumor). «biect: aemulus nacyeifernb (»gl. imitari).

Sffieiterbilbuug: fämilia ©efinbe.

§. 233. -mör, torimär, subst. masc: cremor JBrei, rumor @crüc^>t.

Slnbere ©ubflanttba auf -mor flammen bon Serben in benen m fchon bortjanben

iß, wenn biefe« urfbrüuglich immerhin nominal fein mag: tremor bon tremere,

tlmor bon tlmere.

§. 234. 93on roeiter mit -mo, -ma jufammengefcfcten ©uffiren nennen

totr noch -mec, -mic in cimex Sanje, pumex SBimöflein, rSinex plur. bie

Sungengcfäfje.

©uffire mit $rnta(rn.

1) ©uffire mit D, »eiche eigentlich au« einem SBerbalflamme entftorin*

megen.
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§. 235. -do, -di, primär unb befonber« jur ©Übung oon Hbjectiben

bienenb, ioelc^e participialartig finb. SDteifl liegen SBeroaljiä'mme auf <5ju©ruiibe:

avldus (oon avöre) Begierig, crüdus rofy, raufy, lucidus licfyt, mädidus feucht,

nadus b. ty.
nugdus nadt, räpidus reifjenb, sapidus fdjmactyaft, absnrdas

mtgtöncnb, ungereimt, adus ob. flvidus feucht, viridis grün u.
f. f.

3118 -da

in bem fem. forda trächtige £u$.

§. 236. 3JM bemfetben junäd&ft in -di gefd>ä<$ten ©uffae finb gebilbet:

frans f. (©rucy) ©errug, laus f. ?ob, merces f. ?o$n, hergs m. <§rbe; ferner

cäpis f. $enfelgefäfj, cassis f. 2RetaÜ>lm, f. scassis, scattis oon S3. skad

beden, lapis m. ©tein, pecus f. ein ©tüd ©iefc, pälüs f. ©unttf, custös c.

SÖBäfyer, ©Scyterin etc.

§. 237. SBeiterbübungen mit -ön finb bie gem.: albsdo Seijje, dulcedo

©üfjigteit, cupido ©egierbe, formido gurd)t, llbido Suft u. f. f. ©ecunbar ifl d'on

in ©Übungen toic -tüdon ;(consuetudo), -undon (hlrundo ©<$walbe), -adon

(hlrado ©tutegcl, testudo @a)alent&ier, ©cyilbfröte) u. f. f.

§. 238. &affelbc ©ufflr, -do föeint enthalten in -ndo (-undo, -endo)

beö (Serunbiumd unb ber participia necessitatis , freiere lefetern urfprünglicfy au<$

actibe ©ebeutung fcaben fonnten, tote läbundus gleitcnb, secundus folgenb,

rötundus (SRab mactyenb) runb.

§. 239. 3mmer actio ftnb bie formen auf - bundus , - cundus : cunctä-

bundus jaubernb, errftbundus irrenb, gemebundus feufjenb, ladibundus fotelcnb;

fäcundus berebt, jacundns erfreulich, angenehm. 2>te formen auf -bundas

finb au« ber Sßurjel fu fccroorgegangen, biejenigcu auf -cundus finb Seiter*

bilbungen oon Stämmen auf -co.

©ufftre mit T.

§. 240. ©c$on in ber $(erion£(e$re tourbe ba« ©uffir -to, -so für bad

^articipium $erf. $aff. befcanbelt. 2)ur$ . baffelbe »erben aufjerbem eine große

Sfojal Oon Slbjectioen, bie &um X&eife urforüngticfa ^artictyien finb, unb oon

©ubftantioen gebübet. @« ift primär unb fecunbär.

§. 241. 1) primär in Äbjectioen : aptus (baran) gebunben, paffcnb, befttus

begtüdt, castus f. cad-tns (x«#«(>d?) rein, certus (cerno) entfcyieben, ge»i§,

cunctus f. cojunctus gefammt, curtns (oon 2B. scur) geflutt, föstus Reiter,

fefttic$, infestus
f.

infe(n)d - tus (auf einen fiofjenb) feinbfctig, latus breit f.

stlatus b. i. strätns, perltus erfahren, pütus (og(. parus) rein k.

©ecunbar: libertus freigelaffen ,
augustus efcrtoürbig Oon *augus, jüstus

geredet , Önustus belaben, röbustus oon robur, urfprüngtid) robus, scelestus

oerbre<$crif$ neben sceleratas, and? modestus betreiben Oon *mÖdus n. (ogl.

moderari); in ben fuperlatiotfc^en ©Übungen toie quartus f.
quatertus ber

oierte u. f. f. ©efonberd aber finb ju merten eine Stnjaltyiffioer Bbjectioe, toeläje

participialartig (jefrifbet finb, toie äcüleatns mit einem ©ta<$el oerfe^en, oon

aculearo, oon aculeus, barbatus bärtig, föcetus fetter, toifcig oon *föcere,

fax , auritus gebart oon * aurlre , auris , avitus grofjoäterlicfy , märltus oermäylt,

aegrötus Iran! Oon * aegroere, argutus fc$arffinnig Oon *argoere, cornütus
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gehörnt, nasütus gut mit 9la\t »erfefcn, versntus getoanbt »on versus, eigentlich

SBenbung, u. f. f.

§. 241. 2) Subßtantiva masc. : cübltus neben cübitum (Ellbogen
,
dlgltus

((Smbfonger, chT/o^ru, dixofiai) ginget, hortus ©orten (ogl. cohors), lectus

53ett (2B. Xtx), yentus (toetyenber) Binb.

Subsf. masc. auf - ta tiadj grie^if^er Analogie: citharista Sautenfdjläger,

länista ge<$tmcifter
,
poeta 2>i$ter; fecunba'r in nauta unb navita ©Ziffer.

Subst. neutr.: jum Steile fubfiantibiid) gebrauste ^Jartictyia, mit factum

2#at, responsuni Slnttoort; bann acetum ©ffig, rretum SWeereuge ($raufenbe«),

frustum ©tü<f fcon B. frud, «gl. fraus, frustra, lötum Xob, lütuni (©toulufy)

Äotb, tectum SDa<$, scütum ©<$Ub, ton 2ö. scu, Dgt. obscurus.

2)iefe« ©uffir. n>trb au$ »ertoenbet, um (Sottectioa ju bilbeu, n>etc$e Orte

bejetetynen, bie ret$ mit Säumen ober ©efttfiuctyen bewarfen flnb (bie gotmen

auf -e-tuin fefcen verba denominativa auf -öre fcorau«): arbastum Saum«
toflanjung, frutectum unb fruticetum ©efträwty, virgultum ©ebüfety, ton vir-

gula, ölivetum Olioengarten u.
f. f.

Substautiva feminina auf -ta, -sa: hasta fanje, multa ©elbftrafe ,
porta

%f}0X, secta gartet, ©<$ule, testa
f.

tersta ©d&ale
,
©ererbe, noxa©($abe u. f. f.

3n ärista flecft ein ©utoerlatiofuffir. SHit t>orau«ge&enbem I: amlta »ater*

föfcefler, Cucurbita Stürm, culeita fliffen, orbita (Sinfönitt, ©eleife. 8Rit

borau«ge&enbem i: pituita Wafenföleim. öntföicben fecunbä'r in juventa Sugenb,

senecta ©reifenatter.

Moneta 3uname ber ©Sttin Juno unb moneta ©elb (Mnje) fmb »en

monere abgeleitet; Mätata, bie ftritye, fefet ein SSerbum matuere ober matoere

Oorau«.

§. 242. 3) ©uffir -ti, -si bilbet torima'r unb fecunbat Bbjecttoa unb

©ubftantioa.

Adjectiva torimar: tristis u. a.

SubstantiYa masculina: fustis ^rügel, bostis fteinb, postis ^foflen,

vectis $ebel.

Substantiva feminina; messis ernte, sltis 2>urft, vestis Äleib, vitds

SÖiubung, ffieinrebe.

Hnm. -tiön ift eine häufige ertoeiterung oon -ti, um teeibU$e »bflracta

51t bilben : ambltio <5&rgeij, dedltio Uebergabe u. f.
».

©ecunbSr. 1) Slbjectioa unb ©ubftantioa, toel<$e bie Heimat, ba« Sfo*

geboren bejei^nen: Camers (Camertis) au« Camerinum, Picens (Picentis) au«

Picenum, aber meift mit oor$erge$enbem s, I, feiten e, h>el$c SSofale auf toor*

auöjufefeenbe 2)enominatioa Anbeuten: Arpinas (Arpinatis) au« Arpinum,

inftmas (infimatis) au« bem unterften ©ebiete, nosträs au« unferm £anbe,

optimales bie &u ben optimi ge&örenben, Samnis au« Samnium, Cacres,

Caeretis ober Caerltis au« Caere etc.

21 nm. 2>ie ootteren gormen auf -tis fmb arc$aife$.

2) Slbjectioa, toelc&e ba« ©eflnben an einem Orte bejeitfnen: agrestis

31 um. $ttt föeint -ti an bic »Übung auf -eusis angefügt.
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§. 244. efofffc -t, au« -to, -ti oerfürjt, bübet primär uub fecunbär

3lbjecti»?a unb ©ubfiautiba.

1) (Eigentliche Stbjectma (primär): locuples begütert, indlges eingeboren,

superstes überlebenb, oft mit »orau«ge$enben e", I: dives(glän$enb)rei<$, höbes

flumpf, teres gebretyt, runb.

2) Participia imperfecta. (Sigcntticfc participia ünperf. finb aucty : frequens

(botfutactyenb) häufig, pradens (providcns) flug, reccns frifcfy, repens pti$fcli<$.

©ubftantioa (primär): cömes c. ©egtetter, Begleiterin, dens m. 3fl$n»

fous m. Ouette, mons m. SJerg, ars f. jtunft, mens f. (Seift (neben arcfyufdjent

mentis), quies Sftufye etc. SWit t»orau«getyenbem e, I gnrges m. ©trubef,

poplcs m. &niete$le, veles ^ßtänfter, miles ©otbat, äles SBogel, merges f.

©arbc, seges f. (secare) «Saat ©ecunbär in caeles #immeleberoofyner, Sques

Leiter (»gl. tnnox^g), pedes gufjfotbat; unb roeiter bitbeub ift t in äbies f.

Sanne, äries m. SBtbber, ©turmboef, paries m. ffianb, $au«mauer.

§. 245. ©uffij -ento bübet Hbjecttoa unb ©ubftantiba. Sie Stbjectioa

flnb partieipiatartig.

Slbjectioa: craentus blutig , flnentus flttfftg, unb fecunbär, urie e« fctyeint,

verba denominativa auf -ere toorauSfefcenb in -Ölentus, ülentas (feiere 3(b*

jectioa bejeid&ncn eine ftütte) : lutulentus fdjmufcig, Öpulens uub opulentus rcidj,

violens unb violentns geföaltfam, sangulnolentus blutig.

©ubftantiöa: argentum (©länjenbe«) ©Uber, placenta Äudjeu, Lauren-

tum etc.

§. 246. <3ufft£ -täti (-tat), fecunbär, bi(bet substantiva fem. abstracta

unb collectiva: civitas Söürgerrettyt, SBÜrgerfct)aft
r

facultas Vermögen (abftroct),

llbertas $reü)eit, majestas $oljeit, paupertas Un6emittelt^eit #
varietas 2ftannig*

faltigfeit, vennstas Sfomuty, völuntas Siüe f.
volunt-tas, völuptas Vergnügen

(oom ard)aifd?cn volup) u. f. f.

daneben ge^en mit berfetben SBebeutung einige auf -tüti (-tat): jüventus

3ugeub, senectus ©reifenalter, servitus Änectytfdjaft
,
tempestas ar$aif<$ neben

tempesta8, virtus 2Jtann$aftigfeit
,
Xugenb.

§. 247. 2tu« brei ©uffqcen befielt ba« fecunbärc ©uffir -tü-d'-on,

meiere« substantiva feminina abstracta au« 9iomina bitbtt: aegritudo Kummer,

consnetndo ©emofyiljeit , fortitudo Xapferfeit, valetudo unb valitudo f.
valiti-

tudo ©efunbfcitejuftanb u. a. $gt. unter ©uffi? -do.

§. 248. (Sin fernere« ©uffa jur »ilbung oon Slbflracten unb (5oKcctit?en

au« Nomina ift -tio (-tiu), -tia, -tie (fem.); servitium ©claoenfianb, avärltia

#abfu<$t, mollitda uub mollities S3ertoeic$ti<$ung etc.

primär ift ba« ©ufftj -tium b. -t'ium at« ©anjc« in initium Anfang

spätinm föaum.

8 nm. ÜWanc^e Nomina erjeugen au« flcr) für benfetben ©egriff mehrfache

formen, »reiche freiließ oft ntct>t ui berfetben 3«t gebräuchlich finb; fo:

dnritda, durities, duritas;

segnitia, segnities, segnitas;

pulcritas, pulcritudo;

vastities, vastitas, vastitudo u. f. f.
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§. 249. -tl-co bilbet (fecunbSr) Bbjecttoa, welche bas «ngebören bejet<$*

nen: domesticus im $aufe fteb beftnbenb, rUsticus auf bem Zankt lebenb,

bäurifö, äquSticus im SBaffer lebenb, toafferig u. f. f.; aber al« ©anje« primär

in venäticus jur 3>agb gehörig.

3n canticum ©efang, trtticum SBetjen ijt -co an bie ^artictyialform

canto, trtto (Nom. -um) angetreten.

§. 250. 2)a* ©ufftr -ter (offenbat nur eine gefön^te Siebenform bc«

im folgenben § beforotyenen ©ufflre«) bilbet (primär) tocnige ffiorter, bie ur«

f^rüitflU^ bie tätige $erfon beliehnen: päter eigentlich ©djüfcer, Srbalter, toon

SB. pa, fräter eigentlich Srfiger, (Spalter, »on SB. ßr, mSter eigentlich 9Bir*

ferin, »on SB. ma, arblter 3euge, ©^ieböri^ter, eigentlich $injugeb«uber,

Don SB. ba. — 3)aju fleHen mir noch vultnr m. ©eier, toller vulturius, vul-

turis, guttur f. cütur (ogt xv-rog), arch. m., bann n., aber nicht culter SReffer

toon ©. kart

Hnra. Söror ©chtöcfler fleht für svosor, svostor ohne gemininenbung,

tt)ie uior.

§. 251. 3)a6 regelmäßige ©uffir, um bie b<*nbetnbe ^erfon ju bezeichnen

ifl -tor, -sor, fem. -trlc (N. -trlx): amätor Siebbaber, audltor £vti}i&Ttt,

doctor &brer, lector Sefcr, tönsor @($erer. ©ecunbSr in glädistor Rechter,

fundltor ©cbleuberer, Ölltor ober richtiger hölltor (»on olus, holus) tfücbeu»

gä'rtner, vimtor SBinjer.

21 nm. janltor, alt janitos, fleht für janituos Xbürbüter.

-trix in venatrix SÄgerin, tonstrix
f.

tond-trix @chererin n. f. f.

§. 252. 2>ur<$ Crtoeiterung mit ©ufftr -o unb -a ftnb gebilbet bie foge*

nannten participia futuri activi auf -turo, -suro unb bie substantiva fem.

auf -tflra, -sura, treibe bte$anblung unb ba«$mt beliehnen: cnltura ffabau,

tonsura ©cberen, ©«hur, pictura Oemälbe (£b«t be« pictor), censura f. cen-

stura Slmt beö $enfor9.

§. 253. -törio, -sörio bilbet 1) tfojecti&a, toelcbe ba* einem $anbelnben

3utommenbe, ihn $etreffenbe bezeichnen: ädtQatorius fcbmeicblerifcb, aleatorius

ben SBürfelfpieler betreffenb, tonsorius jum ©cberer gehörig;

2) substantiva neutra jur SBcjeitbnung bon Ort nnb SRittel: auditorium

Bu^rerfaal, adjutorium #ilfeleifhmg.

§. 254. -trö n. unb -txa f. bezeichnen ein Settel: ärfttrum $f!ng,

claustrum
f.

claudtrum SBerfc^Iu§
f
ßretrum Xragbare, lustrum Reinigung**

Opfer, monstrum $orjcic^cn, Ungeheuer, rostrum f.
rodtrum ©Cynabei u. f. f.

21 n ra. Lustrum, monstrum n. a, finb genau genommen @ecunb5rbilbungeu.

Substant. femin.: fenestra genßeröffnung (mit nominalem s), muletra

SWelleimer.

§. 255. ©nffix -trina (bureb benomtnatitoe Serba binburebgegangen: -tor,

-trtre, -trina). SDiefeS ©ufftc bilbet @ubflanti»a für bie #anbfong felb^ ober

für ben Ort: doctrlna Unterricht, lfttrlna
f.

lävatrlna «ab, pistrtoa »aeferei.
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Xa% Sieutratfufft -trino Beaeia)nct ben Ort ber $anb(ung: pistrinum ©tambf*

mü&Je.

§. 256. ©uffij -tilis, -silis (bgl. -bili, -üi) Bilbet Slbjectiba, h>e(<$c

bic ga&igfcit Bejeid&nen, eine bur^ ben ©tamm angebeutete (Sigenfdfaft au ertoer*

Ben, bann ben hrivfliefen «efty berfelBen: ductilis jie$-, befcnBar, coctilis

getobt ©ecunbfir ober bur$ benominatibe Serba $inburc$gegangcn erfd&eint

-ä -tilis, um ba« jn ettoa« ©e&brenbe, barin Menbe, bie 9(rt bon ettoa« £ra*

genbe ju Bejeidjnen: äquStilis jum SEBaffcr ge^örenb, im ©affer leBenb, plüma-

tilis flaumartig u. a.

§. 257. ©uffir. -tl-no Bübet (fecunbfir) Bbjectiba mit BritBejeidjnung

:

crastüms morgig, diotinus lange bauernb, prlstlnns Vormalig u. a.

§. 258. ©uffijc -töno Bilbet (fecunbär) Äbjectiba, toel<$e ba« an einem

SDrte ober in einer 3*it fidj BeftnbenBejeid^nen: intestlnus intoenbig
,
vespertinns

abenbli^, mfitütinus frtt$morgenbli<$, repentinus für repent-tinus blöfelia).

§. 259. ©uffa -ter-no, -tnr-no Bilbet Äbjectiba mit 3eitBejeic$nung:

aeternus f.
aeviternus, diüturnus lange bauernb, hesternus geprig.

§. 260.. ©uffir. - tnr-no au« -tor-no Bilbet ^bjectiba unb ©uBjlantiba,

bie eine BletBenbe X^ätigfeit au«brü<fen: taciturnus fdjTOeigfam , Sfiturnus alt

Saeturnus, Volturnus 92ame eine« §luffeö unb ©otte«, Juturna, Manturna.

§. 261. -tr<5 (-tru). Jetjtere« in tonitrus neben tonitruum. -tro an

SRumeralia angefefet Begeia)net einen gehriffen Sag na# ben 3ben , fo urfbrüngtid&

quinquätro, bann Bei ben SRöment Qainqnatras, uum (bgl. unter ©uffijf -a)

neben Quinquatres, Qoinquatria (bgl. -ber in September u. f. f.)

§. 262. -astro (N. -aster) Bilbet Äbjectiba unb ©uBjlantiba mit ber*

f<$le<$ternber öebeutung: surdaster ein toenig taub, Ölivaster ein »Über Oet«

Baum, philosophaster ein ©ob^ift, pullastra eine ttülbe §enne, raentastrum

toilbe 2Rünje.

§. 263. ©uffir, -8- tri (N. -stris, -ster), BUbet Äbjectiba, bie 1) ein*

fad? eine SBejiefynng jum ©tamnUborte Be&eid)nen , 2) fol<$e , bie örtlidje $e)iefyung

au«brfidten. <S« tjt entftonben bur# ein an -t (-s) tretenbe« -tri: Squestris

(eqnester) bon equit-, ben bitter, Leiter Betreffenb, pälastris (palad) jum

©umbf gehörig, blmestris (mensis) jtreimonatlidj , an borauSjufefcenbe« -6t

(-it) ober -ensis (bgl. bimestris) in terrestris auf ber (Srbe Beflnblia), cara-

pestris in ber ebene Beftnbli# u. f. f.

»

§. 264. ©uffij: -tu, -su (mit flamm^aftem u, N. -tus, -sus) Bejetctynet

bie §anblung unb beren GrgeBniß: aestug £ifce, («?.'>w), raetus ©ebenfen,

questus Älage, saltus ©brung u.
f. f.

§. 265. ©uffix -ä-tu (N. Stus) bon 9?omiua, burd& ein benominatibe«

SerBum fyinbur$gegangen , Bilbet ©uBftantiba, bie eine meift amtliche Stellung

Bejei<$nen, unb (SoUcctiba: bimätus Älter bon jtoei Sohren, consulatus (Sonful«

tofirbe, mägistratus ©eamtung, sSnatus ©enat u. f. f.
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§. 266. 3to s ifl t übergegangen bor urfbrflngtiäjem i:

1) in bem ©uffije -ensi f. enti ober -entio, n>e($eS Abjectiba bittet, bie

meifl $ertunft ober Aufenthaltsort bejcidjnen: Fäleriensis bon Falerii, Anibrä-

ciensis bon Ambracia, Slclliensis, bon Sicilia unb nad) ber Sinologie bon

aud) Atheniensis bon Atbeiiae, Corinthiensis bon Corinthus, aber Parmensis

bon Parma, castrensis im Sager befinblid), bon castra, forensis jum forum

gehörig u. f. f.

§. 267. 2) in -öso, alt -onso, -osso
f.

-ontio, -oventio, n>eld?e3 ©uffti.

(fecunbSr) Abjectiba ber g ütle bilbet : äquosus wafferrciä), piscosus flf<$ret($ u. f. f.

§. 268. D&ue urfbrüngti<$ folgenbe« I ifl T in S übergegangen in man*

<$cn ber oben berjeidjneten ©Übungen auf -so, -sa, -su, -silis, in ben 2>«mi*

nutibformen auf -sillus, -silla, Uüe taxillus Änöd&el, paxillus $fa$t, maxilla

Äinnba<fen u. f. f.

Siiffip mit urforftofllidjein S, meldjcd fjanfifl in B mxawwn tft.

§. 269. «Rur foenige mit S gebilbetc Sörter aeigen bor biefem ein I:

vömis 9*flugf<$ar, neben vömer, cinis, cineris Aföe, cücümis, cueumeris ©urfe,

pulvis, pulveris ©taub.

£>ie getoitynü^en formen finb:

§. 270. 2)ie Leutra auf -üs (alt -ös), gen. -bris, -gris: corpus, corporis

?eib (©entarte), decus, decoris 3ierbe, 9hu)m, foedus, foederis ©ünbniß,

frlgus, frigoris $<ütc, genus, generis @efd)leä)t, opus, operis SBerf, röbus

neben fba'terem robur, roboris ©tartc, scSlus, sceleris ©erbredjen, tempus,

temporis 3«t u. a.

Jlnm. 1. Sinige fo gebilbetc ffiörter finb einfilbig getoorben: aes, aeris,

fandfr. ajas, (Srj, bgl. umbr. ahesnus, tat ahenus, jus, juris, b. jous,

jovos 9te<$t , ras , rttris Sanb u. f. f.

Sinnt. 2. 2)a$ ©uffijc -us tritt auä) fccunbä'r an, tt>te fäcinüs , facinoris

Xfyit, fanus, funeris 2ei$e, volnus, volneris SBunbc; unb bie ©enttibe jecl-

noris ber Seber, Itlneris ber Steife , fefeen foleye SRominatibe borau«; litus, lito-

ris Ufer, pectus, pectoris bie SRibbenfügung , ©ruft.

§. 271. SBefonberS finb aufzuführen ba« männliche lSpüs (alt lepos),

lßpöris §afe, bie Feminina arbös (arbör), arböris (SCßacbjenbcr) ©anm, Venus,

Veneris (Anmut) ©enu«, unb ba« Abjectib vStus C/Vtoj) uif^t. ia&rig, bor*

jä&rig, toetyrenb e8 bon genus degener $eißt.

§. 272. 2>em Sateinif^en toefentli<$ eigentümlich ifl ba« @uffa - ös (or),

um (ntctfl brimär) substantiva abstracta ju bilben. 3totmer erhält fi# im 9lo*

minatib ba« alte s in ben einfilbigen flös ©mute, mos ©itte unb rös 2$an.

©ol<$e SWaSculina ftnb ferner: honör neben bonos d&re, ämor Siebe, c&lor

SB5rtne, cölös unb color ftarbe, dScor Anftanb, ©^ön&eit, labor Arbeit u. a.

©ecunbar ober burd} benominatibe Serba binbura)gegangcn ifl bie ©Übung in

aegror tranfyeit, nigror ©<$toarje u. a.

§. 273. «Bieber bem Sateiniföen ctgent&ümliä) ftnb ©ubflantiba anf ES ber

brüten unb fünften Skclination : vStes ©efcr, ©efcrin, verres Sber, nabes

«Solle, sedes ©ifc, fämes junger, plöbes ©olf tt. a.
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§. 274. «n bic männlid&cn auf -or fliegen fia) mit fecunbärem ©ufftre

O an Äbjectiöa, wie cänörus fangreic$, hönOras eljrenöou unb einige @ub*

ftantioa: auröra Morgenröte, Flora u.f.f. »gl. eufftjc 0.

§. 275. ©uffa -no bilbet primär unb fecunbär eine töetye Don 9tomina.

1) primär bilbet e« participialartigc Slbjcctitoa: dignus toürbig
f.

dicnus,

magnus (geh>ac$fen) groß, planus f.
placnus ftad), eben, plenus tooll, vänus f.

vacnus teer , eitel u. f. f.

2) ©ecunbär bitbet e6 Äbjecttöa, toetdje eine ©ejie&ung im Allgemeinen aus*

brilcten, ober bie ftofftic&c öigenfdjaft bejeietyneu: diurnus f.
diusnus einen Xag

bauernb, hodiernus heutig, hornus b. i. hojornus feurig, paternus Dom ©ater

fcerrü&reub, veternus alt, voraus im §rityüng $errfc$enb, ficulnus bon ficula

au« ^eigenbaumtyotj, pöpulnus au« ^ßappetyolj
,

quernus
f.

querenus eiä)cn,

salignus au« SBeiben&otj, unb fcieflcic&t naä) bereu Analogie abiegnus toon

Xannen^olj, felbjl oleäginus oom Oelbaum u. a.; juncinus auö ©infen.

91 nm. Oft oerbinbet fid) mit -no im lefetern ©inne uoä) -eo (n'eo):

gburneus elfenbeinern, röburneus au« Sit^en^olj u. a.

3) 3ft -no nid)t fetten an locate (Jomparatibforinen unb Äbberbien angefefet

:

exterau8 äu&crliä), internus innerttd), supernus obenbefinblid;
,
prönus oortoärt«

geneigt oon pro, pöne
f. posne eigentiid) Eocatimt«: hinten.

4) ©Übet -no bie biftributioen 3attt>3rter: bini je &tt>ei, terni, quini,

seni u. f. f.

§. 276. tiefes gleite ©uffa bilbet (primär) ©ubflauttoa:

1) mascnlina: alnus (bie toai&fcnbe) (Srle, furnus ©aefofen, pugnus ftaufl,

somnus
f.
sop-nus ©c^laf.

2) neutra: dönum ©tföent", frenum Bttget, rognum ftönigrcicfc, signum

3eid)eu, tignum ©alten.

3) feminlna (-na): cena
f. cesna, scesna SMatjeit, lflna f. lucna SJlonb,

penna f. pesna fteber, prüna
f. prasna £o$lc, vena f.

vchna Aber u. f. f.;

-nu mit -no toedtfchib in pinus ftidjte.

21 nm. ©ecunbär finb gebilbet: alburnum ©plint, cävcrna$6le, lucerna

?eu<$te, lanterna ?ampe u. f. f.

§. 277. ©ufft -ni bilbet (primär) ©ubftanrtoa unb Atjccttoa.

a) Abjectiöa: immSnis nulb, inclinis ftd) neigenb, segnis träge u.f.f.

b) ©ubftantiba: ftnis
f.

fidnis (Sube, ignis fteuer, panis ©rob u.f.f.

§. 278. -Ino, -Ina bilbet primär uub fecunbär Abjectioa u. ©ubßanttaa.

1) Abjectioa: llcdnus aufwärt« gefrümmt; fecunbär: faecinus uubf aecinins

§efe bitbenb («gl. unter -nus).

2) ©ubßanttaa: &sinus(Sfel, dominus #err, pägina ©lattfeite, Pröscrplna,

sarcina ®ep5rf; fecunbär: pMlcinus ftufj ber Äclter, pastinum §adt, sücinum

©ernflein, flscina Äerfc, päriStinae ©emäuer.

91 nm. Seiterbilbuug in Llcinius.
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§. 279. -Sno, -ana ift primäre« ©uffix. in Janus b. i. DiÄnus, Volca-
*

nus, Diana, bietleid)t in tabanus Sfojjbremfe; fecunbär BUbct c« eine grojje Sai-
gon Stbjecttoen, bie im allgemeinen ein toojn ©e$ören ober ein $eriommen :

bejeidjncn: decumanus jum 3e^ntcn (decnma) gehörig, baju toerj>flicf)tct, fonta- —
nus au« ber Duette, humanus

f. hominanus menfd?tid), veteranus attgebient. -

©ubftanttoif<$ ftnb gebraust: altanus ©eetoinb, sölanus Ofttoinb, gu crgSnjen

ventus. -

§. 280. -fin'eo bilbet primär unb fecunbär SJbjectiöa; a) primär: succe-

daneus fteltoertretenb, consentaneus fibereinfiimmenb, natürlid); fecunbär: föca-

neus fd)tunbartig ,
pedaneus einen gufj long, subitaneus fclSfctid) , subterraneus

unterirbifc$ u. f. f. -änio = an'io in Eigennamen: Afranius, Pundanius u. o. =

§. 281. ©nffir. -Sno, -ena bittet primär unb fecunbär »bjecttoa unb :

©ubftantiba.

1) Slbjccttoa, primär : egenus bütftig, sSrenus Reitet (*>gt. afikng)
; fecunbär:

Calenus an« Cales, terrenus au« (Srbe, älienus ftemb. .

2) ©ubftantiba, primär: cätenaÄette, häbena 3üge(
f
härena f. fasena ©anb

(toeifcer), verbena gtotiQ, föutye; fecunbär: Aufidena, cantilena ?ieb, Camena

f.
Casmena, laniena ftteifä>rbube, venenum ©tft, Vibidienus.

(Srtoeitert ju -en'on in tolleno ©djtoingbattcn.

§. 282. -Ino, -Ina bilbet primär unb fecunbär 2lbjecth>a u. ©ubftantiba.
'

1) 3tt>jectU>a, primär: necöpinus unbermutet; fecunbär: agninus jum '.-,!

Samme gehörig, divinus götttiä), lüpinus, vulpinus etc., sobrinus fcon einer -

©äjtoefler ftammenb. f. sostrinus, sororinus.

2) ©ubftantiba, primär: catinus, catinnm ©ajüffet, angina ©raune,

födina ©rube, räpina töanb, ruina Sinfiurj, vägina ©d)eibe u. a.; fecunbär:

lStrinum ©ab f. lavatrinum, lnpinns unb lupinum 2Bolf«Bo$ne, pulvinus

«ßotfter, sälinus unb salinum ©aljfafj, täbulinum ©alten ?c, unb befonberß

biete Feminina, juttäc^ft gallina $enne, regina Äönigin, diseiplina unb dis-

cipnlina ?e$re, doctrina Unterricht, 2öifjenfc$aft ; befonber« fcu«brücfe für SBert*

ftätten, 3ubereitnng«orte, toie cülina
f.

coculina£üd)e, möletrina äRü&te, offt-

cina f.
opificina -SBerfftätte.

Söeiter gebitbet ift rlcinium ©dreier.

, §. 283. ©uffijr -en bitbet einige ©ubftantiba, glut-en Seim neben glu-

tlmun, lien (urfbrüngttä) im ©emtib lienis) 3Hitj, turben n. Äreifel, neben

turbo. Renes Bieren, fetyint aufammengejogen.

§. 284. ©uffir, -Ön (gen. -Inis) ift fct)r $äufig in 3ufarontenfefeungen

mit anbern ©uffcen ober fuffqrartig gebrauchten ©eifcalftämmtn , toie in - edon,

-ägon, -tadon u. a., fettener für fu$ allein, toie in ben männlichen: cardo£t)ür*

anget, margo 9knb, biefe« aud) fem., ordo 92et^e
r
©tanb, turbo Greifet, unb

in ben toetblic$cn: aspergo ©eftorengung, 5£robfen, ambägo Umtoeg, compSgo

3ufammenfügung, cäro, carnis föteifa), grando $agel.

%nm. hömo, höralnis tyeifjt urf)>rüuglid) unb ard)aifd) homö, homunis,

unb ift mit feennbärem ©uffoe -ön uon hümus f.
hömus abgeleitet, Srbenfinb.
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§. 285. ©uffc -tfo bttbet »rimSr unb fecunbär männliche @ubftanti»a.

1) »rimSr nomina agentis: comblbo 3Rittrinfer, edo greffer, erro ?anbfrrew)cr,

Ügo £<ufe, praeco
f.

praevoco $erofb, tlro föefrut (»gl. Ttyrjv).

2) fecunbär. 2)ie bomit gebilbeten ©ubftantiba bejeic^nen oft benjenigeu,

ber eine Wrbcrtid&e ober geifttge <§igeuf<$aft in $ofcem ©rabe befifct : äleo Surfet*

Bieter, äqullo SRorbroinb (»on aqullus fd^tuarj)
,

Cäplto ©roßfobf, centurio

#au»tmann , cräbro $orniffe (gehört »iefleidjt unter 1 , toie lätro ©öftmer unb

nracro ©bifce), Näso ber ©rofjnajige, Nero ber SJiann&afte.

§.286. -öno, -üna, feiten brhnSr, meiji fecunbär, bilbet ©ubfiantioa.

ffienn biefelben ^erfonen be$eu$nen, fo finb e« folä)«, bie ettoa« ju ü)rer $ro-

feffton ma<$en: annona 3a$re*»orrat$ , Bellona £rieg«götttn
,
caupona ©o}enle,

®#enftoirtin, cölonus, cölona, «euer, Bäuerin, (»rimär toie cörona Äranj),

Latona, Satona, pätronus @bren»atcr, mätrona @&renmutter u. f. f.

§. 287. -önio, -önia btlbet abjectioa unb ©ubjianttoaj

1) fcbjectitoa, toiecauponius bem SBirte gehörig, fullonius bem ffialfer gehörig u. f. f.

2) @ubftanti»a: Fävonius 3^9r » Feronia Warnt einer ©öttin, Porapo-

nio8 ,
Sempronios u. f. f .

; - önium bejeitt)nct ba$"#anbtoerf : fullonium Söatferei,

aiängoninm Ärämcrct u. f. f. /

§. 288. ©uffac - oenus nur in araoenus anmutig.

§. 289. ©ufftr. -üno, -ana mit »orau«ge$enbem ableitenbem t finbet fto}

in ben Stbjectiben importunus ungeftfira, opportunus bequem, gelegen, in ben

©ubflantioen fortuna
,
Neptunus , unb in mehreren »on U flammen abgeleiteten

Komina: tribunns £ribu«toorfte$er, lÄcuna ©rabeu, Seiner.

Söeitcrbilbung: pecUnia ©elb.

(Suffire mit R.

§. 290. ©ufftr. -ro, -ra bübet »rimär Äbjectioa unb ©ubfiantioa;

1) 3tbjecti»a: gläber fa$l, integer unberührt, frifö, obscürus bunfet, pulcer

ft^ön; aber carus, dlrus, dürus finb Ojtämmc.

2) ©ubftontiba: äger 3t<Jer, lauras f. Lorbeer, Uber 93aft, läbrnm Sibbe,

tlägrum ©eifcel, cäpra 3u*Öe » neben caper Sicgenbocf, serra ©äge f.
secra,

umbra ©Ratten u. f. f.

§. 291. ©uffi* -rt, au« -ro gefötoäd&t, bilbet Slbjectiba unb ©ubftanti»a;

1) Slbjectioa toie ficer fc^arf ,
püter, pütris faul.

2) ©ubfianti»a toie imber m. «ßlafcregen.

§. 292. 9H$t toenige biefer ©Übungen baben »or -r einen furjen Sofat,

toel$er faum bloßer $Üf*üofaI ijl; fo bie Hbjecti»a hllärus unb hilaris beiter,

liber frei, mlser arm, elenb, cÄmürus getoölbt, sfitur fatt; bie ©ubftantioa

Caesar (SBeiterbtlbung caesaries), gener (Sibam, nümerus £a\, puer ftnabe,

(ümerus ftefct für urnesus); jagerum SWorgen 2anbe«; cämera SMbung, cü-

mSra ©etreibefaften , hgdera C»$eu.

gortbitbungen flnben ftc^ in Kamen toie Rabrius u. a'.
,

longtirins eine

tange ©tange, longurio ein langer SKenfc^, Mercürius, tügüriuin »auern^ütte,

©*»eijet*©ibler, 8at. ©tammat«. 9
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§. 293. SölofjcS -r mit toorauSgefyeubem turpem SBofale jetgt fid) primär

in meiern 3tbjectioen unb ©ubftantioen ; 1) in aber reichlich, al6 ©ubfiautiouni

^iltte, (guter, clcur jahm. 2) in ben ©ubfiantitoen anser m. @an«, gibber m.

Dörfer, later m. 3iegelftcin, im fem. mutier SBeib ; in ben neutra: acer &I?oru,

deer &id>ererbfe (in Welchem aber r ftammhaft fein bürftc), verber ©djlag, ver

f. veser grüt)ling.

§. 294. ©ufftr - ärus : ävarus habfüchtig , £marus bitter.

§. 295. ©ufftr -äris, fecunbär, »bjcctioa unb ©ubftantioa bitbenb unb

mit -alis rocchfetnb in ber SBeife, bafe, wenn im ©tamme föon ein 1 fic^ finbet,

bann -aris fle^t #
aber -alis, n?enn im ©tamme ein r fi<h finbet.

1) »cjfcttoa: filearis jum SBflrfetfoiel gehörig, auxiliaris #ttfe teiftenb , consu-

laris ben (Eonful Betreffenb (fubfianttoitd): getretener (Jonful), militaris im

ÄriegStoefen erfahren, jn ben milites gehörenb u. a.

2) fubjtantiotfch : primipllaris getueferter primipilus, pügillares ©djreibtafet,

unb einige Leutra auf -är f. -Sre: calcar ©porn
,
exemplar ©orbüb, pugil-

laria = pügillares, pulvlnar ©ötterpolfter.

§. 296. -ärio, -äria, jumX^eite au« -aris »eitcr gebübet, gum tteinften Xtjeile

für -äsio — ba« lefetcre inPinarii —
,
erföeint in Hbjccttoen unb ©ubftantitoen.

1) fcbjectioa: balnearius unb balnearis jum ©abe gehörig, mänipularius •

unb manipularis ju einem manipulus gehörig, adversarios gegnerifch, agrarius

SU ben agri gefrörenb, auxiliarius jur $ilfe gehöre, honörarius ö^ren falber

gei<hevcnb, necessarius uottoenbig, temerarius unbefonnen.

2) fubjtonttbifch , männlich, befonber« um tarnen ton #anbttcrfern unb

&ünfilern ju bilben: argentarius ©erster, carbönarius Kohlenbrenner
f

ferra-

rius (Sifenarbeiter ; bie weiblichen ©Übungen bezeichnen je nadj ber (£rgan$ung

eine SSerlftätte, ein ©etoerbe u. f. f.: auraria ©olbmine, argentaria ©Übermine,

SBedjiSlerlaben, 3Be<hfelgefchäft u. f. f.; bie ungefd)ledt)tigen ©Übungen bezeichnen

für gettriffe ©egenftSnbe gleicher %xt eingerichtete Dertlichfeiten : äpiarium ©ienen*

ftanb, grSnarium Sornfammer, pömarium Dbßgarten, Dbßfammer, vlvarium

£i)ierbehälter, ^iföteiefc.

§. 297. ©uffir -5ro primär in Severus ernft, gälerus unb galerom

behaarte $aube.

§. 298. -aris in ben an$aifc$en gnfiruris *= gnärus unb ignaruris =
i^narns, unb in bem ©ubftanttoum securis f. »eil, bann in ber SBeiterbilbung

penuria SWangel. $ter bürfte r au« s entflanben fein.

§. 299. 9cid)t feiten erfcheint r mit anberen ©ufftren »erbunben, n>o frei*

lieh B oft an« S tntftanben ift, toie in Minerva
f.
Minesva ton SB. man ßreben,

beulen- ©uffir -erto erfdjetnt in läcertus Oberarm, läcertus unb lacerta

<&ibe<hfe; ©uffir -erna in cävenia $8!«, »ieffeicht f.
cavesna, lücerna feuchte,

täberna »übe. 3n lantema 2am$t ift ter-na; ©uffir -nrnas in mensanras

(ftä'r) allmonatlich, unb in somnnrnas im ©chlafe gefehen, ©Übungen nach

Analogie »on diurnus, diuturnus; in ben ©ubjtanttoeu alburnus SBeißftfö,

laburnum SWarftoeibe, vibnrnum SWchlbcerbaum
,

©<hlingbaura. ©gl. unter

©ufftr -NO.
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(Sufftr* mit L.

§. 300. -lo, -la bittet primär wenige männli<$e, me$r tociblid&e unb

ungef($le<$tige ©ubflantioa: *-pu-lus, neben puer, in discipulus, mälus m.

SDtofibaum, f. ÄpfelBaum; bellum ärieg, fllam gaben, pilum SRörferfeufe unb

©peer, prelum treffe, rallum ^flugfd&arre, telum <Seföo§, caulae Rötungen,

pila Pfeiler, scälae 5£reppe u. f. f.

§. 801. ©uffir -Ii in subtilis fein f.
subtexlis. 9H#t gehören bieder in-

cilis, inclle unb anclle. 2) im ©ubflantioum caulis ©tenget (SB. cu). $n
ftdelis ift -Ii fecunbär.

§. 302. Oft erföeinen bie©uffire -lo unb -Ii mit borau£ge$enbcm furjcn

$ota(e I, U, um primär ober fecunbär ttyeilö StbjectiOa, t&eils ©ubflantifca &u

bilben: 1) Ilo in aqullus fcfyloarj, sterilus neben sterilis unfruchtbar, slbilus

jift^enb unb slbilus m. ba« 3ifdjen, nübilus toolfig, pn-ni-ilus jn>ergbaft unb

subst. 3»erg, mit ber erweiterten Nebenform pumilio. 2)a&tn gehört auc$

caelura f. cavilum Gimmel.

§. 303. 2) -Iiis, berfelben ©ebeutnng mit -bflis, b. b- bie meijl paffitoe

^äbigteit be$eid?nenb , in ägilis beweglich , döcilis getebrig , föcilis leicht ju ma$en,

Mgilis jerbrec^licb u. f. f.; fecunbär in hümilis niebrig, parilis, in ben oben

befanbelten auf -tllis unb -sllis u. f. f. ©ubftantibifö : strigilis ©trieget,

tegile 3)e<fe; mit abgeworfenem i vlgil roa^enb, SBä'^ter u. a.

§. 304. -Ölo, -ülo, -üla (primär) in einer STnjal oon Slbjectioen, bie

ein tyäufigeä 3$un bejeidjnen, unb (primär unb fecunbär, bodj im (enteren gafle

tool urfprnngtfdj Deminutio) in ©ubfiantioen , bie tneifi ein SWittef bejei^ucn.

1) 2tbjcctioa: blbulus trinfluftig, credulus leichtgläubig, querulus leidet

Hagenb, tremulus jitternb u. f. f. 3n bem poettfdjen caerulus neben caeruleus

blau f.
caelulus ifl ülo fecunbär.

2) ©ubftantioa, mänul.: angulus (Scfe, cäpulus ®riff, öculus Sfoge; fecun*

bär in cüraulus #aufe, faraulus SDieiier, tümulus £ügel (ogl. ©uffir -MO);

ungefet)!.: speculum ©piegel, tegulum 2>e(fe, torculum treffe, vinculum unb

vinclum ©anb u. f. f.; toeibluty: cöpula SJanb, museipula 2Rau*falle ,
regula

9fidt)tfft}nur, spöcula SEBarte u. a.

§. 305. 3n biefem § faffen toir bie ©eminutiobilbungen jnfammen. 3>ie

einfac^fte SBitbung oon beminutioen Stbjectiben unb ©ubftantiben
,
junä# au*

ber A- unb 0-3>ecttnation, ift

a) biejenige auf -Ölo, -51a bei oorau«get)enbem E, I, V, fonft in ber

daffifd)en ©pradtje auf -ülo, -üla.

1) $lbjcctioa: aureolus golbattig, eburueolus clfenbeinartig , lacteolus mildt)*

Weiß, frivolus ettoaS abgerieben, hclvolus gelblict), albulus loeijjlict), par-

volns unb parvulus ganj Nein, feröculus ettoad unbanbig.

2) ©ubftantioa: alveolus Heine ffianne, ftliolus ©ßt)ndt)en, rlvulus ©äct)"»

lein, circulus «einer Ärei«, hortulus Heiner ®arten, rSgulus Heiner ÄBnig,

ftürft, calculus ©leimten, nöpötulus (Snfelct)en; Leutra: balneolum fleine«

fcabejimmer, praedlolum Üanbgtttd&en
,
gränulum Äörnctjcu, capltulum ÄiJpföen

;

Feminina: bracteola ©olbblätt^en, filiola Xö^terc^en, cenula Heine a)?atjeit,

facula Meine %adt\, aetötula toei^li^ee 3ugenbatter.

9*
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b) -allo erföeint faft nur al« 3ufautmcn$ie$ung oon -ar-ulo nnb -an

(ann)-ulo: rallus
f.

rarulus fe^r fein, vallus
f.

vannus ®etreibefd)u>inge.

c) -ello, -ella entfielt

1) in ber Siegel bura) $ffimifation bon 1 in ulo mit ftamm&aftem R, N, ober $er«

einigung mit ftammljaftera L : mlsellus arm, elenb, ägellas 9e<fcr$en, castellum

geftung, puella 2Käbdjen, pöpellus SBöIfc^en , täbella Xäfeldjen, gemellus Der'

fdjnnjtert, ibellus (bonos) artig, asellus (Sfeldjen, catella&ettctyen, femella 2Beib$en.

2) aus ul-nlo (botopelte 2>eminutibform) : catellas junge« $ttnb$en für

catnlulus, capitellum Äötofcyen, cistella Äiftc^en.

d) -illo, -illa in berfelben SBctfe entftanben, toie - ello, bei Slfftmilation mit

Einfluß eine« t>or$erge$enben I: transtillnm Keiner Ouerbalfcn (transtram),

bövillus (bövlnus) jum 8tinbe gehörig, pulvillns (pulvlnus) Heine« Äiffcn,

lapillus ©teind&en f.
lapidulus, sigillum f. sig(i)nulum ©itb$en, salillnm

(salmum) @aljfa*ßd)en, pistrilla (pistrlna) fleine ©tampfmiHe, pnsillus toinjig

f.
pusululus toon pusus

, pauxillus unb pausillus toenig f.
pauxululus , codicilli

©a)reibtafel f.
codicululi, oscillum fleine« (Seftcyt, @rfib<$eu an ben ^ffonjen,

auricilla ober oricilla £)e$rc$en (atiricula) u. a.

e) -olla: corolla
f.

corönula Ära'njdjcn, ölla f. *aux-ula.

f) -ullo, -nlla: satullns f Baturulus fatt, üUus
f.

unnlns irgenb einer;

Sulla
f.

Surula, Oatullus
f.

Catonulus, ampulla
f.

amporula glaföe.

§. 306. ©uffijr -äli, gleictybebeutenb unb toectyelnb mit -Sri, fecunbär,

meift Slbjectitoa bilbenb: arvalis ftd; auf bic gelber bejief>enb, vaenalis üerfauflidj,

rSgalis eines Äönig« tofirbig, talis fo begaffen, qualis toie befcfytffen; cänalis

SBafferröfyre, södalis gefeflfd)afrti($
, ©enoffe. ©ubflantioifcb gebrauste Leutra

toerfen im $om. @ing. i (e) ab : animäl lebenbe« ffiefen u. f. f.

§. 307. -5la (ella), torimär unb fecunbär ©ubftanttoa bitbenb. toett&e

meift bie $anblung bejeieynen: löquela unb loquella föeben, Hebe, medela unb

medella Leitung, Heilmittel, snädela ba« 3ureben; candela Äerje, clcindela

Scucytttmrm; cautela JBorfidjt, clientela ©Cyufct>er$ältniß, custödela »ettacyimg.

§. 308. -eli bilbet fecunbär einige Äbjcctioa unb ©ubftantitoa; fo bie 3lb«

jectita cradelis graufam, patruelis toetterlid?, unb bie ©ubftantioa cardnelis

©iftetfint, albuelis eine töebengattung. SEBciterbttbung in-elio, -elia: Aurelius,

contumelia «efajimpfung.

§. 309. <Se$r $äufig ift -Iiis in fecunbär gebilbeten Sbjectiben unb ©ub*

ßantiioen. 1) in Äbjecttoen : änilis altteeibermäßig , civilis bürgerlich, erilis bem

Hausherrn gehörig u. f. f. 2) @ubpantibifc$ : aedilis Hebt!, cübile Sagerftätte,

hastile ©tyaft, Övile ©^afftatt u. a.

§. 310. -ali bilbet primär feiten, meift fecunbär «bjecriba: edulis eßbar,

idulis %u ben 3bu« gehörig, februlis (reinigenb), Beiname ber 3uno; fubftanti»

»ifö: trtbulis 3unftgenoffe.

91 nm. ©treng n>tffenfeyafttic$ gefaßt bürfte man nur »on ©uffiren -lo, -Ii

fprc<$en, inbem ber borau«ge$cnbe SSofat enttoeber au«lautenber ©tammbofal eine«

dornen« ober eine« beftefjenben ober öorau«aufefcenben ©erbum« ift.
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©afftre mit ®ittti!tttlt$.

§. 311. ©ufftr -gon -gtais btlbct toeiblitfc substantiva abstracta, bie

aber leicht in concreta übergeben Wunen. 3c na$ bem ©tammau«Iaute (primi-

tiber ober benominatiber Serba) getyen bem ©ufftr bie ©Male fi, a, i borau«:

aerugo Äutferroft, albugo 2Bciße, teci&er ftled, cäligo ftinflernifj (©^toarje),

Imago JBilb
,
örigo Urforung, vörago ©<$Iunb u. fi.

Hnm. ©teffeiebt liegen in biefen ©Übungen 3uf«*imenfe(}ungen nttt 2B.

ag (agere) bor, t>gt. ©uffij -don unb ©erba tt>ie purgare u f. f.

§. 312. ©uffir -co bilbet (fecunbfir, feiten primär) biele ftomina.

1) $bjectiba: cascus (SB. cas, tgl. casnar ber tüte) uralt, parcus für

sparcus tyarfam, pauci toenige, civicus bürgerlich , Mukus flaffcnb, hosticus

feinblfrb, mödicus mäßig, publicus (populicus) üffentlic^, prlscus uralt; Africus,

Faliscus bon Falerii, Hernici Don herna gel«.

2) aHünnt. ©ubftantiöa: jöcus (Erweiterung) ©$erj, locus alt stlocus ©tätte,

Ort, medicus 8rjt, vüicus #au«mcier.

2Beibl. ©ubft. : esca
f.

edica «Rabrung, Äübcr, vacca Äub, vömica ©eule;

nianica Bermel, pedica gußfcffel u. a.

31 nm. lieber -ti-co bgt. unter -to, -ti.

§. 313. ©uffir. -fico finbet flcb nur in wenigen abjectiben, roie mSracus

rein, toon merus, biedeic^t in opacus bunfel (abliegenb).

©uffij - fica in ben ©ubftanrtoen cloäca
f.

clovaca, unb in bem entfeyieben

fecunbär gebilbeten verbenaca (Sifcnfraut u. f. f.

§. 314. ©uffir -ueo: eädueus jum gaffe neigenb, btnffifftg; -uca in ben

©ubftanttoen eruca Äobfr«M>e, Omca föaupe, Verruca SBorje; aeruca fünfllt^er

©rünfoan, festuca ©raefalm.

§ 315. ©uffa -leo in ben Hbiectiben amicus befreunbet, apricus fonnig,

pudicus fdjambaft; anticus born befinblic^
r

posticus btntcn beftnblicy; -ico,

-ica in einer bleibe bon ©ubftanttben : umbüicus Kabel , formica Stmetfe, vesica

©lafc, lectica ©finftc, lörica 8ftcmcnj>anjcr , rubrica rotyc Erbe, Urtica

©renneffel.

% um. Longinquus fern unb propinquus natye feinen für longicus,

propicus ju fte&en.

§. 316. ©ufftr -ic (Nom. -ex, -ix) bilbet eine «eibe meifl mänulicber

©ubflanttoa : apex ©Mje, ©pifemüfee, cortex SKinbe, frütex ©taube, latex

glüffigWt, SRajj, süex (feiten fem.) Äiefel, senex ®rei«, Vertex ©irbel; »eib*

licb: Kräuter- unb ©aumnamen, toie üex ©teineiebe. I autb im 9fo>minaru>

jeigt appendix Sln&ängfel. Cntföieben fecunbfir iß biefe« ©uffir in imbrex c.

$o%iegel , fornix m. ©cyir-ibbogcu , sentix m. $agebuttenftraucb.

§. 317. SReict) flnb bie ©Übungen namentlicb bon Bbjectiben, in roelcben

bem -ci, -c ein langer ©ofal , fi, ö, i (feiten c) borau«gcbt, fo ba§ fieb föliefj*

li(b al« ©uffire ber betreffenben «bjectioa -fici, -öci, -lei unb al« ©uffire ber

betr. ©ubflantiba -5c, -oc, -ic, -ec &erau«ftcffen.
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1) -Sei (SRom. ax) bilbet 3tbjccth>a, toelflje eine große «Neigung ju einet

XbätigteU bejeietynen : audax fübn
,
fugax $um gtteben geneigt , mlnax broytnb,

vörax »abrbaftig u. f. f.

©ubftantiöa: fornax Ofen n. a.

2) -öci (Sflom. ox): atrox furdjtbar, ferox »Üb, tityn, velox fd)nett.

@ubflantto: celox c. Sadjtfdyiff.

3) -ici (Wom. ix): fälix glücKi^.

©ubftanttoa a) primär gebübet: r&dix 2Burjel, struix $aufe u- a.

;

b) feennbär: cervix Warfen, cornix Äräfce, cüturnix SBacfctel, coxendix $üfte;

juvenil unb junix junge Änv , unb bie ©Übungen auf -trix, toie victrix u. f. f.

Vervex $ammet ift mit -ec gebübet.

§. 318. häufig berbinbet fi$ ba« ©ufftj -co mit anbern ©uffljen. SHt

führen Bier nur einige ©erbhibungen an. @e$r gebräud)licty ift ba« ©obbelfuffij

-co-lo (-cu-lo), um junädjft au« (Sonfonanten-, E-, I-, U- flammen bemi*

nuttoe Nomina ju bitben.

1) abjeettoa, nrie dulciculus filß, unb befonber« »on (Sombarattoftämmeu:

meliusculus ettoa« beffer , tardiusculus ettpa« langfam u. a.

2) ©ubßantiba a) masculina: amniculus $(fif$en, avunculus (Heiner

©roJJtoater) SDiuttcrbruber , carbunculus Äübld&en, (Sbetftein, flosculus SöUimdjen,

igniculus glämmdjen , versiculus SSer6d)en u. a. b) feminina : nävlcula ©djiff«

djen, specula fleine Hoffnung, c) neutra: corculum ^erjetyen, crepusculum

Dämmerung, münusculum ©efcyenfd)en
,
öpusculum Serben u. a.

%nm. 1. 3luä) -ciön bübet einige 25eminuth>a: homuncio, senecio.

31 um. 2. ©uffir. -ccllo, -cella; -cillo, -cilla b. i. -cululo etc. bilbet

bemiuutibe Slbjectiba unb ©ubfiautioa: mollicellus etwa« meid), nävicella ©cbtff»

cfyeu, pSnicillus unb peuicillum ^JJinfel.

31 um. 3. Sine «Übung auf -xillus b. i. -c-s-illue ift pauxillus (pau-

sillus) Hein.

§. 319. -ci-no unb -cl-n'io. @o väticinus meiffagenb, unb in beu

©ubftantiöen : lätröcinium Straßenraub, tlröciniuni erfter ©olbatenbteufl, vati-

cinium SSeiffagung.

§. 320. -cro, -cri bilbet

1) 3tbjecttoa, »efcbe barticibiale ©ebeutung baben: äläcer (alacris) gefcyH>inb,

munter, bon SB. ar, ladicrus unb ludicer unterbaltenb, völucer fliegenb. 6nt»

Rieben fecunbär ift medioeris mittelmäßig.

31 nm. SDerfelben Slrt, mit 1 ftatt r, fiub ridiculus läc^erltcx) ; fecunbär:

anmcalus jäyrig.

2) Ungeföl. Subftantiba (in beu formen -cro, -clo, -culo), n?elä)e SRittel,

Sertjeug, Ort bcjeid)ncn: läväcruni SBab, lücruin ©ettnnn, sepulcrum ©rab,

bäculum (Stodf, neben baculus, pcriculum unb periclum $erfu<$, ©efaljr,

pöculum unb poclum SBedjcr, vehlculum galjrjcug u.a. (S5gl. -ber, -brum,

-bulum; -tor (-ter), -trum (im Umbriföen - tlum).

21 um. (Sinige fetyen in btefen formen 3ufammenfefeungcn mit 2B. cer

maä)en, toie in benen auf - ber 3ufammenfefeungen mit fer tragen, in Denjenigen

auf -ter, -tor 3ufammenfefcungen mit ter burdpyren.
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§. 321. @itffqc -Sc-eo bilbet Äbjectiba, welche ein ju etwas ©eifriges,

derartiges bezeichnen: arundlnaceus ro&räfynltdj, cretaceas frcibenäf?nUc^, liliaceus

Ulienartig, rösaceus aus föofen u. a.; aud) erlnaceus m. 3gel.

daneben @ufßx -Sc-io in helvönacius gelblich, unb in manchen Eigen-

namen: Patulacius liefen Patulcius, Veracia u. a.

§. 322. ©uffir -Ic-eo fcitbet einige ©toffabjectiba : palmiceus aus Halmen

beftehenb ,
paniceus au« ©rob beflehenb.

©uffir, -Ic-lo bilbet 1) Slbjecttba be« Stoffe«, 2) folche, bie ba« einem

©egenftanbe Angehörige bezeichnen: lätericius au«3i*g*ln beflehenb, strämenticius

au« ©troh beftehenb, aedilicius bom Sebilen au«gehenb, tribanicius bom Xri*

bunen auSgehenb ,
patricius bon ben patres au«get)cnb u. f. f. ; auch ericius 3gel.

§. 323. ©uffir -ic-io in növicius neu, fonfl befonber« an ^ßartieibien

auf -to: adventicius bon außen fommenb, collfiticius jufammengetrageu,

facticius nachgemacht u. a.

§. 324. ©ufftr. -ac-eo, -üc-io in pannuceus, pannucius jerlumbt.

2t iie Anbete feltnere SBerbtnbungcn be« ©ufftre« -co, wie in Ofincius

neben Ofinius u. f. f. übergeben wir.

ßotntiofittott ber »omina.

§. 325. <S« ijl ju untertreiben jnnföen bloßer 3ufaramenrüctung mehrerer

SBSrter unb wahrer Sombofition.

§. 326. Sureh wahre (Sombofttton werben SBörter, b.t). felbftanbige unb

bereit« geformte ©brachelemeutc, in ber 2trt unter fich berbunben, baß ein neue«

SBort mit eigenem ©egriffe barau« b«borge^t. 3)a« zweite Söort ift in ber

föegel ©runbwort, baS erfte 93efHmmung«wort.

§. 327. 2)ie 3uföDimcnfefeungen gerfallen in eigentliche unb un-

eigentliche. 2)ie uneigentlichen ftub folche, in welchen entwebet eine (Sonfiruc*

tion Vorausgegangen unb nun im ©anjeu untergegangen ift, j. 33. enormis =
qui ex norma est, ober in welchen ber erfle Xtyil noch flectiert erfcheittt: legis-

lator; unb uueigentüche 3ufammenfe|}ungen bürfen auch 2lu«brücfe wie res»publica,

jasjurandum heißen.

§. 328. 3n ben eigentlichen 3u fammcnfcfeuiigen ift 0 ft bie $orm be« gwei»

ten Sorte« nur gum Qtotdt Sombcfüiou gebilbet, b. h- tommt felbjtänbig

nicht bor, Wie dlcus, völus u. a. ; unb nicht feiten ift baffelbe buret) 9tuStoerfung

bon SSofalen berfttrgt , wie in privignus ©tteffohn u. a. Slber auch ben erjlen

Zfytii ber 3ufanunenfejjung treffen mehrfache Seränbernngcn. (Subtgt berfclbe auf

bieSJofale a, o, fo febwächt fid) biefer bor (Sonfonanten meiften« in -I: signifer

gelbjetchenträger, causidicus Anwalt; ober ba« fo entftanbene i faßt au«: Opiter

= Avipitor, Naepor = Nacvipuer; echte« u fann gu i werben ober gang aus-

fallen, Wie in manip(u)lus 2Ranibcl, manifestus t)«ibgreiflich, maneeps Unter-

nehmer; urfbrttnglidjeS I berfchwanb in naurrägus fchiffbrüchig ,
sineiput #inter-

fobf , felbfl ein fchon burch ftarfe Skrfürgung in ben Äuälaut be« erflcn SBorte« gefom*

mene« I in officina für opificina, operificina. SBa'hrenb ein i felbft bor totalen

guweilen getrieben wirb insemiermis halbbewaffnet, qnadriennis bicrjiahrig u.a.,
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iß bet auslautenbe SBofal beti erften SEBorte« in cavaedium u. a. audj in ber @c$rif

t

geh>idjen. fconfonantifcb fcbliefjenbe erfte SBörter begatten bor fconfonanten rat«

toeber ibre (Srunbform, toelche immerhin lautlich tnobificiert fein tonn, tote in

pelluvium f. pedluvium , ober ftc toetfen ben fchließenben Sonfonanten ob : muni-

ficus frdgeBtg , hoinicida SRorber, lapicida ©teinhauer, ober enblich nehmen flc

ben (EontbofttionSbofal I ober feltener ü an: honorificus ehrenboK, carnufex

genier u.
f. f.

§. 329. 3>er erfle £b«l beS (Sontbofltutn* fonn fein 1) eine $artttet ober

ein ttbberbium; 2) ein dornen, 3) ont feltenfleu ein Serbunt, toie in discipnloa

Sernfnabe, ©filier, poacinummius (Selb forbernb. 2>er jtoeite X^txl ifl ein

Konten.

§. 330. 3ufanttnenrfi(fung ftnbet fiatt gtoif^en $ra>ofitton nnb Ko-

nten ober jurifcljen Konten unb Konten: 1) obviam gegen ben SBeg, entgegen,

admodum bis aufö 2flajj, febr, pro consnle ober proconsul; 2. a) asttsfractas

©ebraueb unb ©cnuß, Stießbraucb ,
pactum conventum Vertrag unb lieberem*

fünft, biettetcht auch iu sacrosanetus , toenn ö, burch $etlige« getoeibt; b) obbo«

fitionett in Jupiter = Jövlpiter, Jovispiter, Marspiter = Mars pater.

§. 331. 9n 2. a) fdjließen fieb ant nächften an bie cobulatiben 3U *

famtnenfefcungen. 2>tefelr>en finb im Sateinifdjcn nicht häufig unb junt Xhetl erfl

bon Äontifern gebilbet, rote gerulifigulus (eigentlich Xrfiger unb SHlbuer)

2Ritbetfer. lieber gebären undeeim f.
unns et decem , duodeeim n. f. f. , unb

ein ©ort toic suovetaurilia, Dbfer bon ©ebtoein, @chaf, Stier fefct berartige

3ufantntenfe$ung beraus.

§. 332. 2>ie uneigentlichen 3»f antntenfefeungen finb

1) 3ufantntenfe^ungen nur ibrer SBebeutung nach, in ber gortn bloße 3u-

fanttnenfehreibungen : senatusconsultum , duumvir ein SRann bon jtoei Ban-
nern u. f. f., juri8Con8ultus SRechWgelehrter, paterfamilias §au*bater, domuitio

b. i. domumitio ^eimfebr, magnöpere febr.

2) (Eonftructionen, welche in eine fbraebliche ftortn berfchntoljen fhtb: dellrus

au« ber furche geratben, irr, demens toabnflnnig, exanimus tobt, eiüis bünn,

egrSgius ausgezeichnet, pröfanus ungetoetyt, prosper ber Hoffnung gemäß,

glticflich, Interamna bie jtoif^eu ben Strömen, Interocrea bie jtoifchen ben

Mügeln.

§. 333. Unter ben eigentlichen Gombofita, toelche folche ber Sebeu-

tung unb ber gornt nach finb, unterfebeiben toir bie beterntinatiben unb

boffeffiben ober attributib en.

§. 334. I. 2>etertninatibe fcontbofita.

2)er jtoeite Stb^l, ein Konten, ifl benimmt a) bureb ein borau«gebenbe«

Bbjectibunt : latifundium große« ?onbgut, mertdiea
f.
medü-dieB SÄittag, Pri-

vilegium ©gengefefc; burch ein Slbberbiunt: altisonus bofyonenb, altitonans

bochboitnemb, benevolus unb benivolus toobHooUenb, paeninsula $albtnfel,

simiustus balbberbrannt, semidens Halbgott, sollicitue ganj erregt; burch ein

SSerbaltbenta: diseipulus, horrisönus febauerlicb tönenb, perterricrSpus fcr)recflicr)

raufc^enb; burch ein 3a^tt>0rt: bimäntus jtoeimal bertnäblt, tergemlnus bret*
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fad), 8esquilibra anbertbalb ^ßfunb; bur<$ eine tßartifel : acclivus unb acclivis

anßeigenb, dissönus mifctönenb, permagnus fe$r groß, praedürus fe^r l>art,

indignus untoürbig, negotium Unmuße, ©eföäft, necoplnatus untermutet.

b) 2)er erße X^ett entba'tt eine <£afusbeßimmung ; ein Hccufatibfcertyältnifi

:

armiger SBaffentrSger, homicida Berber, meröbibus reinen Sein trinfenb,

sacrilegus tentyeftäuberifd) ; ein ©enitftjöerljJütnifj : cordolium f. cordidoliuni

^erjeleib, lectisternium ©iJttetyotßer ,
museipula SKäufefatte, solstitium ©onnen*

ßanb, ©onnenttenbe, spicilegiuiu Stefcrenlefe, trlclinium Säger für brei; ein

£ocattööerl)ä(tntf} : äliengcna ÄuSlänber, aulicocia= in ollis cocta, Troiugena

in £roja geboren, fünambulus ©eUtänjer; ein Sfnßrumentatoertyältnijj : mäni-

festus banbgreißte), maneeps Unternehmer tüblcen Eubobläfer, tibicen b. i.

tibiieen glötenfoieier; ein 2)otitoöermtnig : mantele #anbtu# u. f. f.

§• 335. ®ie innigßen 3ufömmenfcfeunÖCI1 fab ^* ^c poffeffitoen (mit

„babenb" auflösbar) ober attributiven. @ie ftnb n>efentli<$ abjectifcifdj. 2)a8

lefete Sort iß immer ein ©ubßantioum. 2)a« SeßimmungStoort tann fein

a) ein ©ubjkntiöum , unb ba8 Oanje iß bann mit „ al« , tone babenb

"

aufjulBfen: allpes ^(ttgel aU gttjje babenb, §üße babenb tone gtfigel,

Opiter, b. i. avipater, ben ©rofjbater al« SBater ^abenb; b) ein Hbjecttoum:

Ahenöbarbus SRotbbart, ahenipes erjfüßig, magnäninras groffterjig, sollers

fcoHe« ©treben babenb; c) 3altt)8rter: biennium sc. spatium ein 3eitraum »on

jtoei 3a$ren, trivium ein Ort mit brei Segen, quadrangulus mit Vier (Sden;

d) ^artifeln: imberbis unba'rtig, semianimus &alb (nur no<$) Seben ^abenb,

vaecore ben Serßanb brausen $abenb u. f. f.
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Seite 6 3eile 5 b. u. fefce bor plaudere ,

* 7 * 5 o. o. UeS sälio.

» 7 Sßttte HcS asslduos.

- 11 Seile 8 b. o. fe%e bor quälum
;

»11 » 10 b. u. fe^e bor beliebt
,

»14 -13 b. o. lies blgae.

= 15 = 7 b. u. fe$e nad) $on im Sateinifdjen — Ijinein.

«16 * lö. o. tilge ©.

»25 * 18 b. u. tilge bie Älammer bor tote Arpinas.

«28 * 4ö.o. lies ber 2.

» 28 in bet «Witte UeS reg-i.

* 30 3eile 2 o. o. fefce bor ©öttertranl ,

» 34 lieS Aene&s, Aeneän.

» 37 3eile 14 b. o. lieS^ Ire.

» 44 aWitte UeS peregre.

« 44 tilge nad) peregre . unb fefce ; bor dauma*.

» 60 fetyc nad) qui, quae, quod etc. ?

» 63 «Witte füge na$ töt ein: totidem eben fo biete.

» 79 3ettel7 b. o. lieS: bor I unb urfprünglid)em e, unb fefce capS fcinau.

= 81 * 7 b. u. fe^e bor nad)wei§bar binein meljr.

»82 » 1 b. o. ftreid)e bie Söorte: ober burd) <Srfa$.

»83 »10 b. o. fe^e nad) 2>id)tern hinein: ift.

»85 » 6 b. u. lieS Nebenform.

»85 »14 b. u. fefce nad) ßombofitiS ,

* 90 Ited ungo (uuguo).

* 96 nad) misereor fe^e @onft hinein.

» 99 fefce nad) fagen ,

- 107 3eile 13 b. u. fe^e nad) mefyr ,

»115 » 1 b. o. lies tfarmbartifcln.

» 120 » 9 b. o. fefce na$ finb )

- 120 » 16 b. u. lieS 6$e.'-

»121 * 9 b. u. fe^e bor ©eeunbür 2)

» 127 * 19 b. u. ftreidjc bie 2öorte aluus — £rle, unb \t%t Seile 13

-no: alnus — <5rle; -nu mit -no toed&felnb ic.
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2>eutfd)eg Sadjregifter.

(Slitm. Sßoit fcett $avafltap$encitaten ifl nur bann abge»i<$en, wenn bie bequeme Hiiftutbuna

c8 forberte.)

91.

2(6 geleitete «erba, «Übung 195 ff.

2lblattb ©ing. (Snbung 3!L — 2)er

3. SDect. -i flott -8 60. — grünere

ftorm 63, Hmn.— 2)cr abjectiba 82 b,

c, 2, ^4 — «ei «Übung ber Slbber»

bia 174— 178.— «ßräbofitionen mit
bemBbi. 187, b, 2jl& — 2tM. ^ßlu*
r a I i 8 (gnbung 37.— S)er a - SDeclin.

ouf ä-bus 38, 2lnm. 4 — 3>er ü-
ftämmc 66,~2T — $>e$ ^erfonalbron.
bet L ^erfon 112, 2. — «ei «Übung
bet Slbberbia TW.

Ableitung 194.

Stbunbantia ©ubjl. 81—83. — Hb*
jectiba 92.

Bccent 21 — ©teKuug 28, — «ei
(Sigennamen ouf - las 2k — «ei £u»
fantmenfefeungen bon «erb. intr. mit
-fäcio u. -flo, unb beim Hntvitt bon
(Snclitici« 30. — «ertuft beff. bei *per*

feetftämmen 138.

ceufatib ©ing. ßnbung 37. — 2)er

3. 2>ecl. ouf -i-m unb -e-m 59. —
35c« <perfonalbron. b. L $erf. 112,4—
3)e|f. bei 3, $erf. 112, c, Stirnt 2 u.

fi. — 818 gönn berabberbio 169—
171.— 3tcc. yiut. (Snbung 37. -
äWit i bei fteutr. ber 3. 2>«cl. £L —
s
#uf -is neben -6s 63. — ftrübere

gerra ib. Hum. — 2)er Sibjectiba

82 b, d, e. — 2>c8 «ßerfonatbron. ber

L ^erfon 112, 5, — 21(8 gorm ber

«bberbio 172 f. — ^rabojttiohen mit
bem 3tcc. 187, b, L — <präb. mttStcc.

u. 2161. ib. 3,

«ctibum 12L — (Snbungen ©. 65,
Starn. L

Hbiectiba 3L «orbem. 2,2}. — 2lbj.

ouf - is ^blT^ing. 60, d. — Äbjectib*

flamme ouf -nti, -r-ti, -fl-ti,

ib. e. — ftom. u. «cc. tyl ber 2tbj.

ber 3 . 2)cct . 61^ b. — 2)eclinotion u.

I ®t\$l 84 — (Siutyeilung 85. —
dreier Snbungen 42, 86. — gjbeier

(Snbungen 8_L — (Siner (Snbung öS —
(Siujetne (SafuS 89. — Unregelmäßig*

leiten 20— 92. — (Steigerung 23ff.—
9ttulttbticatiba ob. ^robortionalia 110.— Slbjectibifdje gormen ber Slbberbio

170 ff. 175, 1,3. 176 f. 180. 185 f.—
SEBortbilbung 210 ff.

— Gombofition
325 ff.

Slbberbio SL Öorbem. 2, 6). — ©tei*

gerung MT— «Übung 168 ff.

Effect, «erba imberf. be8, 158, 2.

Hlpbabet f. Sautjeit^en.

^mtöbexei^nung, ©uffi? bafür 252.

265.

2Ing.e&ören, ©uffae bofür 242. 249.

279. 321 f.

Hnomata «erba 161 ff.

Slfiimilation bon «otalen 14= «on
(Eonfonanten 14 — ®cr ^röbofitionen

tu Nominal * u. «crbalberbinbungen 12.

Stttributibe Eomboftta 333. 335.

2lu8fbrac$e ber Saute 4

».

«•aumnamen ®ef$l. 35. 41— 2Be#fet

ber 3>cclination 82. — SBortbilbung

212, L
«ebeutung«murjel 192.

«ergnamen ©efdjl. 3JL

«efhmmenbe Pronomina f.
2>etermi*

natibbronomen.

«eftimmungötbort 326.

«ejie^ung im Mg., ©ufftje bofür bei

Bbjectiben 263. 275.

&
Carbinotio 108.

(Safu« 32. — erftarrte 31 3htm. —
(Snbungen ber (£. bei ber üDeclination

37. — <£. be« ^offefflbbronotnen* ber*

bebbett 113, 3.
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(Eaufatiba »erba 196 f.

(Sommunia 31
(£omt>arattr> ber Slbj. 23 f.; 96 f.

—
Unregclma'fiigfeiten SS ff.

— »ilbung
mit magis 10JL — get/leu beffelbeu

104, 106. — 2>er Bböerbia 9a
(Sompofita Serba, Sitten u. ©Übung,
203 ff.

— «Romina 325 ff.

(Sonjugation 120 ff.
— ^arabigmata

©. 68 ff.
— Nominale formen aller 4.

(Sonj. ©.Iß. — ^ßarabigma eines

^räfenSftamme« b. (Sonj. III. <%.77 —
GEtnt^eilung bei <£. na$ ben Äenn*
lauten 12fL — ©runbformen für bie

»ilbung bet (Eonj. 14L
(Sonjunctiou 31 »orbem. 2, 8). —
gormbeflimmung 185. — SSeqeictyutfj

188
f.

Sonjunctibu« 132.— «ßräfenti« 13L
— Smyctfecti 133.

(Sonfonanten 3. — 2luäft>ta(r}e 4.

—

»eränberungen einjelner 13- 328. —
SBegfaH 15. 13L 142. 3lnm. L —
Sntftebung bo^elter gleid^er 14 —
3ufammentrcffen mehrerer liL — 25er*

jeiebnifj ber möglichen (Soufonanten*

gruben IL— (Sonfonantiföe ©ramme
bet ©ubjt. 2>ecl. 43 ff.

— 3)ergl. auf

-m unb -n 44. — ©eföl.berf. 45 —
©ramme auf -r u. -1 4k — ©cföl-

berf. 4L — ©ramme auf -d u. -t48.

©ejtfrl. betf. 49. — ©tamme auf -s

50. — ®ef${. 5Q u. 51 — ©tämme
auf -c, -g 52 — <§>tW. berf. 53.—
Stämme auf -p, -b, -v 54»— Conf.

©tä'mmc bet Slbjectiba 88»

(£ofcnlatir*c 3ufammeufe^ungen bet

Nomina 351.

(Sottelattbptonomen 1ÜL

&
2>atib ©ing. (gnbung 3L — 2>iefelbe

ftfit,et in bet & 2>ect 03 3tom. —
2>ete flamme 68, 1 u 3. — 35eö ^et-

fonatyton. ber L $etf. 112, & - 2)e«

<Perfonatytonomen bet 3, ^ietf. 112, c,

5lnm. 4. — &br»erbialifd)e 2>arit>forinen

18i:— 2).<piurali3 (Subung 37 —
35et a - 3>ecl. auf ä - bus 38, 2lnm.1
2)et 4.2>ect. 66,2. — ®cö ^etfonal*

pxon. bet L $erf. 112, L — 2>e« *ßer«

fonatyton. bet 3. $etf. 112, c, 9lnm.

5 unb 6. — 2lrrf>aiid>e gönn beim
©emonflrarityron. 114^ 2lnm. 2.

3)eclination 32.— (Sintbetlung 36.—
2)er a ftämme 38. — £>er Ö ftämme
40. — S)et i_, ö unb (Sonfonanten*

ftämme 43 ff.
— 2)et ü jtärame 65 f.

—

2)er e unb einiget es flamme 6L —
®riecr)ifcbc 3). 69 ff.

— aWebtetcn 2).

angefrbrcnbe ©ubfl. 82. — 2>ecl. bet

^jcctiüa 42. — 2)er 3abltoörtet 108,

% — 2)er Pronomina 112 ff.

2)efectitoa ©ubft. 7JL— casibus IL

—

numero Z8.— Slbjecriba 91.— Skrba
154. 159 f.

2>erainutiba »erba, »ilbung 202.—
©ubft. u. «biectiba 305. 318.

2>emonfltatibbtonomen 111, III.

114.

2>eiiominaiit>a Serba im engetn ©inne
196. 198. — $aul>tatten 199 ff.

SDentale 3. — ©ubft. ©ramme auf

48 ff.
— ©uffae mit 235 ff.

2>ebonentia »erba 156. — ffiacfr ben

(Eonjug. geotbnet 157. — SSerfürjung

bet 2. $erf. ©ing. 134, Snm. 4.

2>efiberatir>a »etba, »Übung 201.

S>etetminatibl>tonomen 111, IV.

unb U5* — $etctminattt>e~T£ompo>

ftta 333 f.

2>eutett>urjel 192.

2>ifcr)tbonge 3. Slugtyracfc 4. —
Gntflebung 8,

SHetrtbuttba IDiL

9.

(Sigenf^aft, ©uffo bafüt 285, 2.

Eigentliche Bttfammenfetjungen bet

Nomina 327 f.
333 ff.

(Sinjal 33.

Q^teSna 34 Slnm.

SUbißteü, ©uffij bafüt bei «bj. 256.

303.

Feminina 34 f.

gleyion bet Nomina 32 f.
— ®e«

»etbum« ©. 65. — ®eö ^raf. (£onj.

131 — 2)e« Smpetf. ^ßtat. 3nb. unb

£on|. 132 f.
— 3)e« gututum 134.—

2>es ^ßetfect« 136.

glußnamen ©efebl- 35 — 21cc.eing.

in bet 3. 2>ecl. 59, b.

gtequentatiöa »ctba, »ilbung 200.

gülle, ©uffl? bafüt bei ^bj. 245- 267.

gututum 12& 134.

©enetibud ©ing. (Snbung 3L — Slltc

^orm bet a»2)ecl. 38, 2. — «lte

gotm bet o-a>ecl 40, <L - 2L %. ber

u ftämme 66, 1 — ^cn. ©ing. bet

efla'mme G8, 1 u. 3. — 2Ute gevm
1 — 2>et Slbjectit ftämme auf

89^ a. — 2)cö ^etfoir*"~
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Lu.2. ^ßcrf. 112, 2. — 2M <$x. ber

^crf. 112^ c. Bnm. 3. — Sllte

fiovm ber
-
3T2)ccl. fL — ©enet.

<ßluralifi ßnbung 32. — 2kl a-
2>ect. 38, 3. — 3)cr o-3)ecl ouf
- um 40, 5. — 2)et 3. 2>eci. auf -ium
62

r auf -nun 63 2tnm. — 3)er 2lb-

«ectitoa auf -um 8jL a, ib. ^ufatj 2,

ib. f. — ©erfclben auf -iurajfo b.—
3>e« ^ßerfonatyron. ber L 4

-ßirf. 112,
iL — SD« jDtörributiöa auf -um
109, a

©en tttnamen, »Übung 218, 1, a.

(Setunbium 125. — ©Übung 128 —
<&. 67, @cr)(u§ ber «nm. IL

©eruitbioum 125* — <S. 66, 8nm.
11 unb §. 146.

©ef d>le<$t ber Nomina 34. — Seftim-
murig beff. nadj ber Sebcutung 35. —
3)erafiamme 39. — 2kr_ü flamme 4X— <Sefcf?le$t8regcln für bie 3. 2)ecl.

<& . 2L— ©efd?lee$t ber u ftämme 65.—
3>er e ftämme ä2. — STtebtfattyeö unb
tcecbfclntc« 0. 8L 83. — ©. ber

mbj. 84.

©rie<$tf<$e SB8rter ber o-2)ecl. 4L— 2)ecl. berfelben überhaupt 62 ff.
—

©efäl. ©riedb\ ©örter ber 3. ©cd.
@. 2^ 2tnni. 3. — Slccuf. Sina.. auf
-<r, tu ber 3. Sccl. 59, b. —
©riedj Spracbe, s~Bcrb. ber mittel-

ital. Spraken ju beri, Einleitung 4.

($runbn>ort 320.

©utturale 3. — Äusforaaje L —
(Subfi. (Stämme auf (3. 52; Öcfdjl 53. ;

- ©uffijre mit 311
ff.

6.

£>a(6hif«lnamen, CMdjl. 35.
§anblung, (Suffixe bafär 252. 255

1

204. 307.

# a nb tr e r f
f

(Suffire bafür 280. 287, 2,
:

296, 2. — (Suff, für i> an biverf er,

Äünfiler unb ibre Sierfftätten ib.

£)cimat6e}eicf>nung <Sufftr bafür
242.

$>er fünft, Suffir bafür 266.

3mperati»u* 122.— ©05,anm.l.
2>er Serba dico, facio, duco, fero,

»Wh iiabco i;to. . . .

3 in* er rectum ^rät. 3nbic. 132. —
Scuianct. -Ua^M^frAflifdie ffortreti 1

J i:H.^Hm. 2.
|

jrfoiialla Serba Wö.
Aaliba "vvba, ©Übung bfä3nd*aliba

3nbeclinabilta Sn&jt 75.— Abi. 90.
3nbication8 122. — 3mj>erf. i; rär.

132. — «refaütfc gönn beff. 134.
2tnm. 2.

3nfinttiou$ 125.— gönn. ©. 66^
9fam. 2. — Silbung beä 3nf. 3mf
128. — 2>eS 3nf. gut. $aff. 144.

3nfetnamen, @ef#l. 35.

3ntenfioa Serba, Silbung 200.
3nterjcction 31^ Sorbem. 2,9).—

Serjei^nifj 190.

3nterrogatio pronomen 111, V.
116.

3ntranfitioa Serba ©. fifi. 3fom 4,

154.

Sab ia le 3.— ©ubft. (Stamme auf 2. 54.— <Suffq;e mit £. 220 ff.

Jan bern amen ©ef$l. 35.

Sateinifcb (Srflärung be« tarnen« unb
Serfc. ju ben mittelitalifcfcen <Spraa)en.

(Sinl. 1^ 2 unb 5. — Serb- 3u ben
tnbogerm. ©pr. im 8ttg. ib. 2. —
(Spectett jum @rie<$tf(ben ib. 4. -

gormale @nm)t(felung be« 2at. ib. fi.— Duellen ber ?. ©rammattf ib. 2.

Saute unb ü?re SluSfpra^e 3 f.

^autgefe^c 5—31.
i'autg ru^pen 12. — äßit beginnen*
bem C. ib. A. — iUtt bcginnenbem
Ct. ib. B. - 10iit bca- T. ib. C. —
<m\t beg. D. ib. D. — SWit beg. N.
ib. E. — iDfit bea,. S. ib. F. — Ml
beg. K. ober L. ib. U. — 3Mit Uc\.

P. ib. IL — 2Wit beg. M. ib. L —
äWit beg. V. ib. K.

Sautlebre 1, 1 u. 2 ff.

l'aut^eicben 2.

i'iv)uibä 3 — Vautgrujjpen mit beg.

i\ 'S. IL, G. — Subfi. ©tämme mtt
i*. unb ibr CJcfdjI. Iii f.

— ©ufftre
mit ifiq. 200

ff.

l'ocatiöu« 32. — (Snbung 3L —
3u ber 3. 2)ccl. ÜQ 2lnm. — 3n ber
Dtd. ber u ftämme 66, 3. — 3ur
öilbimg »cu Superiätu>cn 10Ü —
?icim ©emonftratiopron. 114, %nm. L— formen bcö l'ocat. beim Bboerb.
182. 18.

r
).

Waflculiua 31 f.

5i?cbta 3. 3n Meuuee Übergeb. 1£L
üJcvbltatioa V<xim, VMlbmtg 199.
»tkjal 33.

flliU,:, ©uf(lir luijli» JU1 h, v.. 226.
268, & 254 304. iivMi, «.
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Mobile« &Wm fL
gjl o b i be« »erbum« 122, ©.66, «nm.5

SJionatnamen ttf. eteft- «M
-er, -U 60, d. — ©efdflety 35. —
©ortbilbung 221, 1-

&
<jjla\ait ZL — ©ubfl. etSrnmc auf

91. 44 f
. - Wominalfufftre mit 9L

275 ff ,

ftaturerf^einungen, ©erba imperf.

ber 158, L

91 eu tt<?a4 f.
- Serba*, flefc Xran*

Wcutrofcaffitoa SJcrba 15a,

dornen 31, 4, - ^erton 32 ff.

—

»OTtbllbnnfl 210 ff.
- Gomoofihon

325 ff

Nominale $ormen be« «crbum« 125

u. 0. Iii

Womtnattöu« ©tng. 6nbung37.

—

fcer aftamme 38. - »eutro bcr o-

ftämme 40, «nm. 2. - «efctere mit

klfwotäTib. «nm. 8. - ©et e-

ftamme 6L - SM ^erfonotyrcn. b.

1. u. 2. Verf. 112, L - 2>e« *er-

fonatoronTber iT^erf. 112, c, «nm
1 „2 — 3>c« ©etnonfirattöbron.

114 «nm. 2, — Wom. ^luralt«

GnYung 3L — aftamme 38. —
Ute Rotm bcr ö flamme 40, «nm. 6.

u. L - «uf -ia in & ^ftfiL -
2)er «b*. 89, b ». e. - S)c« ^et-

fonatyton.~ber L $erf. 112, ö.
—

$e« $t. bei 3. *erf 012, c7*mi. 5.-

3)c« 2)emonfrratt»bron. 114, »nm. z.

— «Itc gorm be« 2>ctcrmtnatu>pron.

115, «nm. L
Hntneralia 31, »w*em.jL ^r;

Sarbtnalia u. ürbinalta 108. - 3?»*'

tributtoa, Duottcntitoa, 109. —
ftumeru« 32»

£}.

D»tatU, ©»itrcn beffelben 13L 13a

«nm. 134,

Crbtualta 108.
m4ti/)1

Ott «eutttnung bjfl- für eine Wenge

oon Baumen n. ©eftroittfen ©mftr

^>4l 2 — «bt, bie ba« »eftnben an

ä„«m Ott« fcj'm 258. M| 266,

1 — ©ubft. Ortabejenbnung ^xi,^

320 2, — Ort ber $anblung , ©uffty

255. — Drt«bejetcbnung für ®egcn-

ftänbe gleicher «rt 2%, 2,

«articiotum 125,— Smberf. ©- 66,

8 tt.m - Sut. «ct. 66, 10; IEl

»Übung 153, «nm. 5. — $«« 1 09-

§ut. $aff. CP- necessitatis ober

©erunbitoum) @. 66, U: ^ *-

«erfecti ©. 66, 9 Cl48i JDeflen S3c*

beutung 153, «nm. % ~ ?• b
.

cr

»raentta 15iL - $erf. M- tn ab-

oerbialer SSertoenbung 175,2..

«affiöum 12L — önbungen bei ber

fclerion ©. 65, «nm. 2.
-

luna ber SBebeutung au« ber «cflerio-

form ib. «nm. 3. — SSertürjtc ftorm

ber 2.W ©ing. 134^ «nm. ^
tterfectum ©tamm 135i — ©tarje

©tamme 137-139. - ©$«>a$e

14Ü f.
— gleiion be« ^5. 136. —

$om «Perfectftamm abgeleitete gormen

112. — «Übung ber tempp. p«rf.

nass. 142. — #erjei$ni& ber ^erba

tnit ftarfem «p. 149 f.
- 2»it f^wa^em

* 151 ff.
— Seblenbe« unb bobpdte«

% 153, «nm. L — bei 3nd?oa-

tiöirib: «nm. 2L „ Ma
«erfon, bie tätige, ©uffire bafür 213.

250 f.
- ©uffir für «bj., bte ba«

einer tätigen Bntommenbe bejet^'

nen 253.

*erf onal»ronomen m, Ljl 112.

— ©ein ©tamm ju ben ^leponS«

enbunqen be« «etto« bern>anbt ©. 6o,

«nm. L — »et reflcrjtoen »erbi« ib.

«nm. 3. ää _. A ttKta

«luratia tantum 80. — 2Jht 2)t«-

tributitoen flatt ber (Sarbinalia 109, 4.

«ofitionstänge 25. - 9)erbunben

mit <naturt&nge 25 ,
«nm^

qjofititou« 93. - Wen beff.

^offeffiöbronomen 111, 11. u. lid.

^offefftöc Compofita 333. 335.

«B r ä* b o f i t i o n Serä'nberung berfelben bet

aufammenfet}ungen mit »erbum unb

Konten ™ - 81. gorbem.2 . T^=
^ormbejtimmung 185 u. torber. —
»et 3ufammenrü(fungen ju abberb.

SBilbuitflen tertßanbt 186. — 35crjei(b»

ni| 187. — 3n ber 3ufammcnfctjung

mit SBerbt« 208 f.

trafen« ©tamm btff. 127—129. —
Sonjuncrito 13L

<ßromi«cua f.
(SptcSna

Pronomen 31, «orbem. 2, 3).— St^

tbetluna lflT — ^ßronomtna pers.

sitbst. 111, L nnb 112. - Pers.

adjectiva ob. possessi\Trtli ,
Ii. u.

1 1 ;t. — demonstratiYa 111. Dl« n.

114. — determinativa 111, IV, u.

y Googl
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115. — Interrogativa 111

,

V, unb
lliL — Relativa 111, VITu. HL —
Indefinita m, VH7«. 118. ~ Cor-
relativa IIS. — Ißron. bei ©Übung
t>on «b». bertoenbet 170

ff.

profobie 2L

ü.

Duantitfit bet ©itben 22.

Duotientiba ÜÜL

91.

ftebupltcatton im ^erf. 135, L
132 f.

— Ser$ei($nife ber Serba mit

1A<L — 9t. bei Sitbung bei «Romina

210, &
9tetatibl>ronomen 111. VI,u. HL
SRefultat einer £>anblung, ©uffir

bafür 224, 2. 264.

3.

Semidep onentia verba
f.

Neutro-
passiva.

©üben Weitung 20 — flu«fatt HL
142 21nm. 1 u. 2, — Serba mit au««

gefallener 9fccbiü;lication«filbe 149 (©.
6). — Unbetonte ©Üben 2L

©ingutaria tantuiu 13.

©ta'btenamen ©eföt. 35, — SU.
©ing. bercr auf e in ber 3. SDecl.gO. b.

©tamm be«2Borte« 32_=: 3)e«Scrb«
12Ü. — SeinmiSftamm 123. — ©t.

be« ^räien« 127—129. — $e« per-

fecta 135. 14Q ff.

©teigerung berStbj. u. Hbo. 03 ff.
—

Unregelmafjigteiten ff.
— ftetylenbe

ober unbottfianbijje 104 ff.

©toffnamen, Silbung toon Bbj. au«
folgen 218, 1, b. 275, 2. 322.

©ubftanti&um 31, Sorbem.2, 1).—
©ubftant. formen be« »bberb« 169.

174. 182. 186.

©uffir (Sintfailung 194. — Serjeid&nifj

ber 9iominatfuffire 212 ff.

©uperiatiö 93^ 05 ff.
— 2)er «b-

toerbia 98. — Unregelmäjjigfeitcn 99 ff.

Silbung mit maxime 102. — §eb,len

beff. 104, 1ÖL
©upinum 125. @. 67, Slnm. 12, —
Silbung 148« — (Stnjelne bemerten«*

Werte formen 153 , 9Inm. 3. — einen

beff. ib. 9lnm. 4±

*•

Xenue« 3. — 3n SWebiä ert»ei<$t 13.

13* — 9Rebiä in X. übergefcnb lfi.

Xempora be« Serb« 123,'

S&Stigtett, häufige, ©uffir bafür 304
Neigung ju einer %., ©uffir bafür

317, L
Sranfitiba Serba ©. 66, 4. ©. 65,

S
JX n tt t . 3,

u.

Umbrifd)*©abellifd)e Eiatefte, i&r

Scrb\ jum Sateinif^en Einleitung 5..

tlnbcftimmte« Pronomen 111, VII,

unb JJÄ
Unbetonte ©Üben 2L
Uneigentlicbe 3ufamm*nfefeungcn b.

Nomina 327. 332.

Ungef<$lecb, tigfeit
f. Leutra.

8.

Serbum 31 Sorbem. 2, 5). — <5on«

jugation^2Ü
ff.
— fmituin 124. —

infinitum 125.— transitivum ©. 66,
&nm. 4. — mtransitivnm ib. — neu-
trura ib. — Serjeu$nitj ber gebräueb, •

lidjflen Serba mit ^erf. u. ©u^inum
149 ff.

— Skr ©tyonentta 157. —
Impersonalia 158. — defectiva 159 f.

anomala 161 ff.
— abgeleitete, SBU-

bungl95 ff.— causativa.denominativa
196 ff.

— meditativa 199. — fre-

uentativa u. intensiva 200. — desi-

erativa 201.— deminutiva 202. —
composita 203 ff.

Scrboppelung ber Cafu« beim ^ßof-

fcffhtyron. 113^ 3.

Serb, ä'ltnipbort f. Pronomen.
Serfcb, le^terung, ©uffir bafür 262.

Socatito ebne eigne (Snbung 3L —
2)cr ö-2)ect. 3L 40^ SJnm. 4. —
3)er Leutra biefer $ecl. ib. 2. —
2>er öigennamen auf -Ins u. -jus,

ib. 9fam. 4. — 2Rit #ilf«bofal -e,

ib. &
So täte 3, — 2tu«ft>rac$e 4- — ©tei«

gerung 5- ©tefclbe im $erf. 139s —
©cfytoäcb,ung

,
Äflrjung, 2tu«fatl 6. JL

©tammbofal au«fattenb im ©uj>inum
148, 3n ber ftebutficationSfilbe 149
(©.862. -— Sange SL, entflanben au«
2>i^blpngen 2. — 9lu« 3u fammcn *

jieb,ung jioeier jufammentreffenber 24,2-

91 1« Örfafc für ausgefallene (Sonfonan*

ten 24, 3, Ouantität 23. Äürjung
berf. toor anbern S. ober h 26. ^Jo-

fition«tange SL 25» — 3uf«wmen»
treffen mehrerer 10, — Äffimitation

IL — Solaljufatj 12, — Sofalifcb

anölantenbe 9?ommalfiämme ber 3.

35eclr 55 ff.
— Solalberäuberungen

bei (Sompofition ber Nomina 328.

,1
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ffiinbnamen ©eföl. 35.

Sortarten 31^ 33orb«n. 2.

Sßortbiegung f. gleyion.

SBortbilbung 191 ff.

©ur$el (Einleitung 3. 192 f.

3-

3atabtoerbia f. Duotientiöa.

3oItt>8tter f.
SRumeralia.

3al$ei$en ©. 4, oben. — Uefccr-

ft<$t m
3eitbejei$uung, ©uffir für «bi

ber, 257— 259.

3ugc&ö*rigteit, ©uffoe bafflr 242.

249. 279. 321. 322.

3ttfammengefefcte Serba f Com*
poflta.

3ufammenrftcfung 325. 330.

3»eijat 33.

i'atetnifdjeS 9tca,tfter.

S flamme 36. 2>ecl. 38. Ätzten ber Wo-
minattoenbung -s 38. »um. L ©eni*

tit> auf -ais, -as, -a-i ib. Slnm. 2.

©enit. *ßlur. ouf -rüm u. -am ib.

3tnm. 3. 3>atiö u.8M.$I. auf -äbus
ib. Stmn. 4. ©eid>le$t 39.

-a (Snbung be« «Rom. unb Äcc. $1. btt

Sßeutra 3L
-I gtie$. (Snbung, 2Xcl. Zö.
-ä grie<$. Bccuf. 74, 2.

ä pronominale«, jur aßobuÄbejei^nung

©. 66, »um. 5t
ä bet 2Bur$el bei föebuplication im ^erf

.

gu -I, -ü, -8 »etbenb 138. ju a u.

6 beim flarten $erf. 139.

a $lural bei Leutra bei (Somtoar. 89, e.

a beim Smperfectftamm be8 83erb8 126.

-Sbus filtere 2)ati» * unb Bblatioenbung

im Plural ber aftammt 38, 2lnm.4.
- Sc - eo , äc-io 9fcomtnaIfum?321.

Achilles SDecl. 74, 3 u. L
-Sei 92ommalfufft¥ 317, L
-aco 9taminaifuffir, 313.

actuosus o&ne ©upert. 107.

adulescens o$ne ©uperl. 107.

aes gorm erH. 270,1. ©eföl. @. 27, 12,

-a-i alter ©enttt» ber aflämme 38,

Sfora. 2.

ajo fonjj. 160, L
-al ©eföt. ber ©ubfi. auf ©. 27, U, 12,

2161. ©ing. ber Leutra auf 607b. 9iom.

u. «cc. $1. berf. ßL ©enitib?t. berf. 62,

alacer o$ne ©uj>erl. 107.

Alcibiades 3>ecl. 1&
-ali SfcominalMfir 306.

aliquis 118, 4..

- älis ^Änalfnffir 295. 306.

alias 2)ecl. 118, 3.

-allo 2)eminuttofuffir 305, b.

almus nic^t comp. 104. d.

alter $>ecl. 118, 3.

alteruter 2>ecl. 118, 3.

- am Conj. Praes. in Oonjug. 2, 3, 4 : 131
ambo 2*cl. 108, 2.

anas ©eföl. 1
anagnostes ©ecirzil
Androgeos 2)ecl. 73, 3.

-aneo ftominalfuffty 280.

-äno, -ana 9iominatfuffij 279.

aper 3)ecL Stam. 8,

- ar ©eföl. ber ©ubft. auf ©.27, rL 12,

Wbl ©ing. ber Leutra auf 60, b.

ftom. u. 2lcc.$t. berf. 6L ©eu7$l.

berf. 62,

arcanns ofcne @uj>ert 107.

Argivus $ecl. 40, 3lnm. 5.

-ärio, -äria <ftominalfufft£ 296.

-äris SRomtnatfufft: 295.

as, assis ©. 27, 12.

-ärus ftomtnalfuffix. 294.

- äs grie$. «cc. $1. 74, 5.

-as @efu)l. ber ©ubft auf -as, atis

®. 27, 2. @tn. $t ber ©entilia auf

as 62,

J

L
-5s aIte@enitioenbung ber a flamme 38,

Hnm. 2
- aster 2lbj. u. ©ubft auf 262.

-ät6s, -Ites, -ötes ©ecl. ber griec^.

©entiüa auf ZL
- fiti «bt. ©ing. btr Äbiectibfiamme auf

60, e.

-aliis ©ubfl. auf 265-

avgre conjug. 160, 3.

b für du u. f. 13. @ubft ©tfimme auf 54.
- bam ©nbung beö Impf, praet ind. 132.

bellus o^ne Comp. 106.

- bernus Nomina auf 222.

-bilis «bjectiba auf, o&ne ©uperl. 1ÜL
-bo Snbung bt« impf, rut ber L unb

2: Oonjug. 134 unb ib. 9nm. 3,

-bo, -ba, ftominalfuffe 220.
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bonus (£omp. 1ÜL
bos 3)ecl. ÜL
-bro, -bri (-bra) Wominalfuffir 221

ff.

-bs ©en. ber einfUb- ©tämme auf

62 f.

-bulo, -bula, -bili ftominalfuffir 223.

-bundus ©Übungen mit 239.

- bös (gnbung be« 2>at. u. «M. fl. 32.

c «uSfpractye L ©erbinbungen beff. mit
anbern Sauteu 17, A. ©ubftant.
Stämme auf 52.~©efc$l. 53,

c u. ce 3"fafc jum 2>emonflrattupron.

114, 1) «nm. L ib. 3) «nm.
cadueus nietyt comp. 1047 d-

caivus nidjt comp. lffi o-

canus niebt comp. OTfd.
caput ©efal. ©. 27, «nm. L
ce f. c.

cedö 3mperatib? 160, 4,

-cello, -cilla bcmtnutitoeS Sftomjgqjfujffa

318, «nm. 2,

cettc 160, L
cicur md)t comp. 104 d.

-cino, -ci-nio SRomtnatfuffire 319.
-ciön Wominalfuffir 318, «nin. L
citer comp. 100.

claudus nidjt comp. 104, d.

-co Wonünalfufftr 3Ek
coepi Conjug. 159, a.

- co - lo beminutitte« fflominatfuffir 318,
L 2,

cometes 2)ccl. Iii

cor ©efty. ©. 27, 12.

cornus 2)ect. 82T^
Cos SDccl. 7& 3,

-cro, -cri, vtominalfuffir 320.

-cundus ©Übungen mit 239.

-cunque <ßronominaliufa(j 119.

curvus nidjt comp. 104, d.

d in r u. 1 übergeljenb ü ©erbinbung

beff. mit anbern £autcu ©. 10* D.

©ubft. ©ta'mme auf 48 ff. ^uffirc

mit (-do, -di) 235 ff.

dea 3)ect. 38, «um. L
decemvir 2>ecl. 40, «nm. 5.

deterior comp. 105.

deus 2>ccl. 40, «nm. 9, 4 u. 5,

dexter 2)ecr~86, L Hnm. 1« <£omp. ^
-di ©en. ^1. ber ©tämme auf 62, d.

-Wiens «bjectiöa auf, <£omp. 99.

digitus Sect. 40, «um. 5.

dispar nietyt comp. 104.

diutumus otyne ©uperl. 107.

diversus ofyne <5omp. üliL

dives 3)601.08.89,3. ib., e. (Somp.25.

-do, -di f.
d.

<2<$»eijer Sibler, Vatciiitfty Övammatit

-do ©eföt. ber ©ubfl auf ©. 27, L
domus 2)ecl. 66, 3. 82.
duo SDecl. 10872.

eflämme ©efö(. u. 3)ecl. OL 2öc$fel

bon ie- unb iaftämmen 68, L «b*
»eicfyenbe ©Übungen ib. 2. «tte ©eni*
titoenbuugen ib. L ©efebt. ber ©ubft
auf -e @. 27, IL ö flamme ber 5.

Deel. TL
-e grie<$. (Snbung 2D. 74, 5.

-e (Snbung beö Rupert, b. «btoerbia 9&
-ö tfenntaut ber 2, $auptconjug. 126.
e Ableitung ber ©ubfl auf 214.

e Snbung beö «bl. ©ing. 32. Leutra

auf, «61. ©ing. 60, b. ftom.u.äcc.

$1. berf. fiL ©enTfy. berf. 62= «b=
(atitoenbung ber (Somparatiöe 89, b.

3u e roerbenb beim ftarten ^erfTT39.
e in ben Sompof. oon facere u. fieri 204.
edo (Jtonjug 167.

egenus niept comp. 1 04.

ego 3>ecl. 112, a. $orm erfl. ib. L
ei al« ©at. ©ing. 112, c, 4. «ld Wom.
yi ib. 5.

eis 112, c, IL

eius 112, c, 3.

-ela, -eli Wominalfuffire 307 f.

-ello, -ella beminutibeö ©uffix 305, c.

-em «cc. ©ing ber 3.. 2>ccl. roectyfelnb

mit -im 59^ 2. 3.

-em (Snbung beö Conj. ^räf. in (5onj.

L 13L
-en ©ubfl. auf 283. — ©eföl. berf.

@. 27, IL
-eno, ena 9lominalfuffix 281.

-ensis «bjectioa auf 266, L
- ento Sflominalfufftr 245.

eo (£on;uq. 165. (Sompoftta mit ib.

«nm. % 3.

-er «bieetba auf 86, II, 2. .©eföt. ber

©ubft.auf iaSDecT) ©.27,10.11.12.
-erna 5Rominol|uffir 29Ü^
-6ro «bjectiba auf 86, L «nm. L -ero

9comtnalfuffir 297T
-er-rimus ©uperlatiöenbung 9iL

-erta «Rominalfuffir 299.

-erunt 3.Ö|.^erf.«ct. 136.

esfla'mme f.
e flamme,

-gs alter ©enitib ber e*2)ecl. 68^ 4.

©riec^. Önbung IQ. 74, 5. ©efc^l. b.

©ubjt. auf @. 21 2 u. 3, es ib. jL

-es (Snbung bcö 9tom. IL ber ÜRa«c.

u. gem. 3L — ©en. 5t ber $ari«

f^üaba auf 62^ b — ©ubp. auf -es
273.

esse jur ©Übung b. 3nf. 125. (Sonjug. 161.

-esso, -isso ©erba meditativa auf 199.

10
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eum 112

,

c, ß.

Enripides 2>ect. Z£L

-eus griecb- Snbung 2>ccl. 73, 4 unb

74, 3. L
exilis otyne ©uperl. 107.

exterus Eomp. 100.

faber 2>ecl. 40, 2lnm. 5,

facio Eonberfinberung bei uneigciittid?en

3ufammenfefeungen 30. ^affiobilbung

bcr (Sompofita mit 162, 3tnm. 3, Sil*

bung b. <5ompof. 204. 3mperatito 130.

falsus oljnc Comp- 1Ü1L

far ®eföl. ». 27, 12.

fari Sonjug. lGÖ/2,

fei ©efjl. ©• 27, 12.

feraur £>ect. &L
fero <5onj. 163. fcompofita ib. $nm. 3.

Smperatto 130,

ferus ni$t comp. 104
-ficus flbj. auf, Comp. 99.

filia 2>ecl. 38, «nm. 4.

filius aSocatiö 40, Hnm. 4.

fio Son&era'nberung Bei Bufammen*

fefeungen 30. Konjugation 162. ©it«

bung ber (Eompofita 204.

-ful (-ui, -vi) bei ©Übung be« $erf.

135, 4 unb 141
fraus ©e(c&l. ©. 27, 12.

frugalior (£omp. 105,

g JBcrbinbung mit auberu Sauten 6.911.

©ubftant. ©ta'mme auf 52. @efd)l

berf. 53,

genius 93oc. 4^ Hnm. 4.

gnarus ntdjt comp. 104.

-go ©efety. bcr @ubft. auf g. 27, L
-gon, -ginis @uffir für @üb]T311.

gras ©efty. @. 27, 12.

h 3lu«fprad>e 4. SSor ben £enue« lfi.

hic, haec, hoc 2)ec(. 114, L
horao gorm erfl. 284 ¥htu

-i Snbung be« ©en. u. 2>at. ©ing. unb

<Rom. $(.32, -i 3161. @ing. ber 3.

£>ecl. ftatt -8 60. Bbl.@ing. ber «bi-

etner Snbung 89, c. 2)er mit plic

f-plex) jufammengefefeten Slbj. ib. 2,

2)er Slbiectiöftä'mmc auf -ac-oc-uc

-ic, -nt, -r ib.a 2>er abjectiöifö ge-

brausten <3ubft. ib. 4. iftfimme ber

@ubft., SDccI. 43, 55, ®tfäl rJL m±
©in*., berf. 60, b, c. 9lom., 2tcc

f

©en'.^l.betf."Slf. — $cr «bjectitoa

8L 8& *bl. ©tng berf. b. -
-I beim5>emonftratiöprouoineu 114,

1_,

»nm 2. ib. 2, 9lnm. u. 3, anm.2- —
Pron. indefTauf 118, wm. L

l ÄennTaut ber IV. ^aupteonjug. 12G,

I in ber in. Conj. burefy ©djtoäc^ung,

aus & ib. — I im <ßrafeu«ftamm ber

3. <£onj. 127,2. — I (8) bei »ebupl.

im «ßräfeneßamm ber 3, (£onj. ib. &—
SBetm ^rä'fcn«flamm auf -lo 129, —
i ©ilbetoofal im <Pcrfcct 13fL — iL
<ßerf. @ing. be« $trf. «ct. 13fL —
I mirb ju i beim ftarfen ^ßerf. 139.

3u e 142 , a , b , d. — I entjianbcn

au« «Scfytr-äcfyung be« ©tamm&ofal«
im ©upinum 14& — Eerjeic&nifj bcr

93crba auf i im^erf. o&neSRebupi. IM,
-i Nominale« ©ufftr 216.

-ia «Rom. u. Bcc. yi bcr 3, 2>ccl. 6L
«ei «bj. 89, e.

-ia unb -ie flamme toectyfelnb 68, L
-ibus alter Carito ^JL toon is, ea, id.

112, c, b.

-IclRominalfuffir 316.

-lc-6o, Ic-Io «Rominalfufftr 322 f.

-ici ^ominatfufftr 317, 3.

-ico 9lominalfuff. 315.

id 112, c, 2-

-idTron indef. auf IIB. «um. L
-idem, e&dem, Idem 3)cct 115, 2.

-ier urfpr. ßnbung be« Inf. imperf.

pass. ©. 66, t
-ili (9iom. -ili8) Komparation ber

©tämme auf 9L
-ilis Hbj. auf o^ne ©upert. 1ÜL Wo-

minalfufftr 303. 309.

-illare SSerba beminuriba auf 202.

iUe, a, ud 2)ecl. 114, 3,

-illo, -illa, beminuttöcö 9fominalfuffir

305, d.

illuc 114, 3. «nm. 2
-im Snbung bc« «cc. ©ing- bcr a.

• 3)ect. 59.

-im alte (Snbung be« Konj. ^Jraf. KM,
Hnm. L

immemor ni(^t comp. 104.

impar nic^t comp. ib.

-Imus L^Jl. ^erf. act. IM,
inclntus o^nc (Somp. 10&
inferas (Somp. 100.

-ino, -ina Wominatfuffir 278. 282.

inquam Sonjug. 161, c.

inträ Comp. 100,

inviotus o^ne Somp. 106,

invitus otyne Somp. lüiL

-iö @en. <5ing. ber fubfl. ©ta'mme auf

29, 40, «nm. 3. 2)e« Sbj. 89, a.

@ef($Tber ©ubft. auf io @.

10, JO (gem. IA, JA) «omtnälfuffir

217.

-io angefügt an ben ^ra'fen«flamm ber

3, 6onj. 127, 2,

y Google



ipse, u, um jueci. lio, d.

iri jur 8ilbuug bcd 3nf. gut. 4>aff.

125, IM,
is, ea, id2>ecl. 112, c. $r<$aiic$e ftoxm

ib. %nm. L
-is <ßron. 3nbef. auf 118, 2lnm. L
-Is (Snbung be8@en. ©mg. 32. ©rie#.

(Snbung £ccl. 74, 1— iL
- is (Snbung be« 35ät. u. 2lbl. ^l. 3L —

(Snbung be« See. $1. neben es bei

©ubfl 63, «cc. ^FTbei Bbj. 89. d.

©cn. $1. ber ©entilia auf 62, TT —
Gubung beä 2)at. u 2lbl. Sex grtecfy.

Leutra auf -Is fiatt -Ibus 74, IL
-is ©eföl. ber ©ubfi. auf, 8727, 2, 4,

5,6. 3lbl. ©ing. ber Stbj. aufT^öX
®eii. ber ^arift-Oaba auf, 62, b.

-isso verba meditativa auf 199.
iste, a, ud 2)ecl. 114, 2.

-isti, - istia glejionSenbung ber 2. ty.

©ing. u. 2- % <piur. «ßerf- 21ct. 136.
istuc 11^ 3, 2lnm. 2,

-it ftlerionSenbung b. 3, 3$. ©ing. v
JJerf.

Slct. 136,
iter 2>ecl. 64,
Itys 2)ed. 74, L 2,

-ium ©cn. Ißt ber 0. 2)ecl. 62,
-ms SBoc. ber (Eigennamen auf, 40,
%nm. 4.

-ius Gomparatiö ter 9lbr>crbia 98.

-ja bei abgeleiteten SJerbi« 196. — 3ur
SftobuSbejeicbnung ©. 66, 9lnm. £l

jecur 2)ecl. 64.
jejunus oljue ©uperl. 107.

-jo angefügt an ben ^räfenefiamm ber

iL Gonjug. 127, 2,

jugerum 3)ecl. 82.

Jupiter 35ecl. 64,
-jus Sßoc. ber (Sigennameu auf, 40,

2lnm. 4.

jus ftorm erfl. 270, L
juvenis SM, ©ing. 60, d. ©cn. 62, b.

ofme ©upeTl. 1DL

1 SJerbinbuug mit anb. ifauten ©. 11 G.
©ubfl. ©tämme auf 46, ß. ®cfä{.
berf. 4L ©ufföe mit 300 - 310.

-la fubfi. ©uffiy 300.
lac ©cicbl. ©. 27, 12,
lacer nidjt com£. 104.

lassus nit$t comp. 104.

Latini Warne uub ©praetye, (Sinl. L
laus ©cföl. ©. 27, 12.
levir £>ecl. 40, Sinnt. &
-Ii Momtnalfufftr 301 f.

liber 2)ecl. 40, %x\m. iL

longinquus etjue Rupert. Uli.

m Serbinbung mit anb. Sauten ©-12, J.
-m (Snbung be$ 21cc. ©ing. ber 3Jfa«c.

u. gem. uub be8 9com. ©ing. ber
Leutra 32, ©ubft. ©tämme auf 44,
-m (urfpr.'-mä, -ml) (Snbung ber
1- $crf. ©ing. im «ctio ©. 65, 2lnm. L
©erba, bie bie erfk «ßerf. €>tng. 3mp.
$räf. noefy auf -m bilbcn Hl.

-ma grieety. Leutra auf, 2)ecl. 74, IL
magnus Comp. 1QL
malo (Sonjug. 164, c.

malus (£omp. 101.

maneus nietet comp. 104.
manus (Scmpoftta 2)cd. 84, 2tnm.
me 112, 4. •

-inec, -mic Wominalfufpjc 234.
medioeris uidjt comp. 104.

mei 112, 2.

mcl ©efd&l. ©. 27, 12.

memini (Jonjug. 159, b.

memor nidjt comp. 104,
-men, -mentum, -menti Nominal*

fufftr 225 ff.

meritus otyne Sonty. 100.
nierus nid)t comp. 104.

-met £ont»eräubcrung burd) beffeu 2lu*

tritt 30, — ^ronominaljufatj 113, iL

115, 3 Slnm. — 92omiiial?uffii' 228.
meus 113, a u. Vom, L — 33ocatio40,
SinmTl.

mihi 112, 3,

millo "lEecl. 108, 2,

-müio, -mno alte (Snbung beö ^ßart.

3mpf. *4>aff. ©. 66, 8, Nominal] uffif
229.

mirus nidjt comp. 104.

mis 112, 2.

-mo, -ma Womtnalfuffij 224.
-mo (-uino), -imo, -tumo (timo)

©uperlatioenbuug öiL
modius 2)ecl. 40, 3lnm. 5.

-mön, -mönio, -mönia 9?ominalfuffire

230 f.

-mör ©ubft. auf 233.
-mulo Wominalfuffij 232.
multus Somp. 101.

mus ©efäl. ©. 27, 12,
- mus (urfpr. masl) Gnbuug ber 1 . ^erf

.

yi bes Slctioum ©. 65, 2Inm. L

u 93crbiubung mit anbern üauten ©. 1QE.
— ©ubft. ©tämme auf 44 f.

- n (- in) äufag tu ber 3J5afJMvaL
127, 2lnmr2. — SluafaUenb in ber

3 « c
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9tebm>I. bcc ftx\. 3Cct. 138. — ©uf*
fiye mit 275 ff.

n-do (n-dus, a, um) öubuug beö

©eruubium ©.60,11.
- ne Xonbcräuberung bei bcffcn Antritt 3D.

nequeo Gonjug. 106.

neuter 118, 4.

-ni Wotmnalfufftr. 277.

-no (Snbung bcö s43art. $erf. <ßaff. bei

abj. ^ertrenbung @. 66, SL ©uffir jur

©Übung toon Slbj. u.~Halro8rtcrn 275.

33on ©ubft. 276.

nobis 112, L
nolo conjug. 164, b.

nos 112 El

noster 113, b uiib Slnm. 2,

nostri, nostrum 112, &
im vus ob uc <Som)>. l'Jti.

-n-t (n-ti) (Snbung be« faxt.

Stet. ©.66, Slnm. 8.

-nti W>L 6mg. ber Slbjectiüftämme auf

60, c. ©cn. fM. ber <part. auf 62, 4.

nullus 118, 4,

nummus 2)ect. 40, Slnm. 5.

Ö flamme ber ©ubft.3fi,2)ect. 4CL ©tarnin*

auslaut 40, Slnm L glefionajcic^en

ber fteutfä ib. Slnm- 2. ©cn. b. ©ub*
ftantiöfta'mme auf -iö ib. Slnm. 3;

93oc. ©ing. ber SEBörter auf -us ib.

gflUL 4. ©tu. »(.auf -am ib. Sinnt. 5,

92om. ^l. auf -es, -eis, -is ib.

Slnm. L SJeränberungcn wenn toor bem
©tammauSlaut -ö ein -r ftebt ib.

Sinnt, 8. ©efebl. 4L — 2>icfclben bei

b. Slbj. 42. 86, L 3&r ©en. $1. 86^a.
- ö grica?. (Snbung , 2>ecl. 74, 1 —Tib.

©cfcfyl. ber ©ubft. auf -o, -önis,

uub -o, -inis ©. 27, L
Ö gefcfyroä'djt au« bemÄennlaut ä ber

iL $aiH)tcon j. 126. Ö n?irb ju ö beim

fiarlcn $erf. 13SL - Ö (alt Ä) Wo»
minalfuffir 212 ff.

- öci SRomiuatfuffir. 317, 2.

ocior <5om$>. 105.

-od ^Jron. iubef. auf 118, Slnm. L
odi (Eonjug. 159, c.

-oe gricefc. Wom $1. 73, 2,

-oenus abj. ©uffty288T
-oeo griedj. (Snbnng 73, 2.

-Öla ©uff. für ©eminutitoa 305.

-olla beminutioeö 9iominalfuffq: 305, e.

- ölo ftomiualfuffir 304 f.

Olympionices 3)ccl. ID.

-8n, -on 9cominalfufftr 284 f. ©ried?.

enbung 73, L 2; 74, 5. 1£L

-önio, -öma 9iominäT[uffir 287.

-öno, -öna Sßominatfuffij 286.

opimus olme ©u^crl. 107.

- or ©eföl. ber ©ubft. ber iL 25ecl. auf,
• ©. 27, 10, IL 12.

orior Conjug. 157, Slnm. L
Orpheus 2)ecl. 73, 4. 74, 3.

- orus (a) Slbj. u. ©ufift auf 274.
os ©eföl. ©. 27, 12.

-bs griedj. fliomtnatibenbung becl. 73, L
74, 5. ©enitib 74, L

-os (or) ©ubft. äüf 272. ©cföl. berf.

©. 27^ 2, HL
-osus"5lbj. auf 267.

p Skrbiubung beff. mit aubern Sauten

©. IL H. ©ubft. ©tämme auf 54.

©enTlpl. ber mcljrfilbigen ©tamtne
auf 62, f.

par ntdjt <£omj>. 104.

parie8 ©efcfyl. ©. 27, Slnm. L
parilis nidjt Comp. 104.

parvus (Jonty. 1DL
pecus, udis ©cfdjt. ©. 27, Slnm. L
penus 2)ecl. 8L
pes ©eic^l. ©. 27, Slnm. L ©en. §M.

62, d.

Pcrseus 2)ecl. 74, L
pius ohne (Eomp. 106.

possum ßonjug. 161, 1, b.

posterus (£omp. 100-

potior Sonjug. 157, Slnm. 2.

praeposterus nidjt comb- 104.

pronus obne ©u^erl. 107.

properus nidjt comj). 104.

propinquus o^ne ©uperl. 107.

-ps ©en. tyi. ber einfitb. ©ta'mme auf

62, f.

- pse 115, E Slnm.

-pte 113^ iL

puer 2>ccl 40, Slnm. &
pyrites 2)ecl. III

qu Stuöforadje 4.

quaeso 160, 5.

- quo Xonfceränberuug bei Slntritt beff. 50.

queo (Soujug. 166.

qul, quae, quod flectiert 116, 2. —
qul,quo ©tämme beim Pron. interrog.

116, L Slnm. 2, Slnm. 3, Slnm. 117,

Slnm. %
quicunque 117, Slnm. L
quinam, quaenam, quodnam flectiert

116, 2. Slnm.

quiqui formen 117, Slnm. L
quis, quid 3)ect. 116, L
quisnam, quidnam 'Recl. 116, LStnm.
quispiam 118, 4.

quisquis formen 117, Slnm. L
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r mit 1 tt>e<Welnb 13. «erbinbung mit

anbetn bauten ©• ü, G. Skrfcfeung

beff . 18. Seränbcrungcn ber ö flamme,

bie oor bem ©tammau«laut -r fyabcn,

40. 8, ©ubft. r flamme 46, a. ©eföl.

berj- 4L ©uffirc mit 290- 290.

-rg fktt -ris in ber 2. q$. ©ing. $afl.

134, 4..

-rem(Snbnng be« 3mtf- Vrfit Sonj. 133

unb ib. 21um.
ren, renis ©eföt. ©. 27, 12. flkn.q».

62, g.

requies 2)ec(. 82,

-ri «bjectioflSmme 86. II; ib. «nm. 3,

— (Eoml>aration bä|. 9fL — ri Wo»

minalfufftr 291.

-ris «bjectitoa auf jtö, II, 2,

-ro «bjecttoa auf 8Ü7L «um. 1 u. 2,

(Eomfc. berf. 9£L -^iominalfuffir 290.

-ro, -tero (Somvaratiobübiing 94, 2.

-r-ti «bl. ©ing. ber «biectiöftamme

auf 60. e.

rudis äugt comp. 104.

-nun (Snbung be« ®en. y>\. 3L

B «uöforadje i 3n r ertoei(fyt 13. ©o
im <Nfio ©. 65, «nm. 2- 3m s

JJcrf.

142, a, b, d. SJerbinbung mit anbern

tönten ©. 10, F. «m @d>luft Don

i*rä>ofttioneu bei ^ufammeuieöungen

HL Snbung beö 9iom. ber sJKa«c. u.

ftem. 31. -s (Subung be« «cc. tyl

berf. ib. — fte&leub im 9?om. ber a-

ftämmc 38, «nm. L ©ubft. ©tämme
auf 50. ©ef$l. beTf. 5L ©eirf>l. ber

©ubft. auf s mit oor&ergcfc. (Sonfo

nanten ©. 27, 8. -s (urfor. tva, ti,

si) (Snbung ber 2. ^eri. ©ing. im

«ctio ©. 65, «um. L SBcim 3nfinitio

©. 66. «nm. L einem l u. r affimi«

liert ib. — ©tatt t im $art. s
Jkrf.

^Paff. ©. 66, 9. Wominalfufftre mit s

269 ff.

sacer efmc (Somfc. 106.

salvere coujug. 160, 3.

satur obue ©upcvl. Hk.
sal (Scfdjl. ©. 27, 12,

salutaris ofyne "Rupert. 1DL
- sare verba frequentativa u. intensiva

auf 200.

satrapes 2)ecl. 70.

-sco 3ufafe juni ^ßräicnsftomm b 3.(£cnj.

121, 8,

-sg alte 3nfinittoenbuug ©. 66, «um. 2.

-secns «bo. auf 184.

Beges ©cfd>t. ©. 27, «um. L
segnis otyue ©mperl. 107.

sene* olme ©uperl. 107 .

-sere aräf. (Snbung beö 3nf. ^Jcrf. «ct.

142, iL

serns obne ©uperl 107 .

- si , - sin griedj. 2>at. f«. 74, 5.

- si bei ©ilbung be« s
$txJ. 135, 3 unb

140 a. «u«gefto§en vor sTu. ss im

%kx\. 142, «um. 2. 93er&eic$ni6 ber

a?crba"äüf - si im $erf. 15L
-silis f. tilis.

-sillus ©ubji. auf 268.

- sim axö). (gnbung be« $crf. «ct. 142,3.

sinister comp. 96.
- sitare , SSeiba frequeutatioa u. intenfiOa

auf, 200.

-so alter ^ronomiualfiamm 112, c, 6^=:

«rd). (Snbung be« ^ßerf. «ctT142, 3.

socer $cct. 40, «nm. 8i

sol @euty. ©. 27, 12.

solus 2)ccl. 10872,
sophistes j£)ecl. 21L
-sor

f.
tor.

-sorio f. torio.

soror ftorm crtl. 250, «um.
sors «bl. ©ing. 60, c

- stris , - ster «bjTauf 263.

-su (s) f. -tu (s).

sum bei S3ilbung ber tempp. perf. pass.

143. 3n S^erbinbuiig mit bem $art.

gut. 145: 3Rit bem ©erunbioum 14iL

I Konjugation 161, 1, a. Compofita ib.

! «nm. ML
|

-sum ©upinum auf 148 unb «nm.
-Burnus, -süims ©upertatioenbung 05.

I

supcllex 3)ccl. fi4.

I snperus (£omp. 100.

Bupinus obue ©uperl. 107.

-surio ÜJcrba desiderativa auf 201.

-suro f.
-turo.

sus 2)ect. 64* ©efäl. ©. 27, 12.

8uus 113, e unb «um. 2*

sva ©tamm be« SJeflcriopron. 3. ^erf.

©. 51 unten.

t «u«fpra$c L Serbinbung mit anbern

bauten 10, C. ©ubft. ©tämmc auf

48. -t (urfpr. -ta -ti) (Subung ber

ä,^erf. ©ing. im «ctiö ©. 65, «um. L
-t, oerfürjt au« -to, -ti Nominal»

fnfjir 244. ©ufftre mit 240 ff. 3n s

übergegangen 266— 268.

tacituraus o^ne ©uperl. 107.

-tare verba frequentativa u. intensiva

auf 200.

-täti (-tuti) Womtualfuffir 246.

tegeB <§>t\<S}l ©. 27, «nm L
tempe8tivus o^ne ©uperl lüL
Teos ©cd. 73, 3.

-ter «boerbta auf 185. — ©ubfl auf

250.

»
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-ter, -tera, -tra ©ubftontiö* u. 3lb*

jectroenbung ÖL
-terno, -turno Sfominatfuffijr 259 f.

totrarches 2kcL HL
- ti flamme , @ctt. VI- b. urforüngl. 62^ c.

-tico Wominalfuffij; 249.
- tilis , - silis Slbjcctiba auf 256.

-tim Slbtoerbta auf 169.

-tino Bbiectiba auf 257 f.

-tio, -tia, -tie Sßominalfufftj 248.

-tls (urfo. tas) (Snbung ber 2. ^erf. VI-

bc« Äctibum ©. 65, 2tnm. L
-titare verba frequentativa unb inten-

siva auf 200.

-to (tus, ta, tum) (Snbung bc« $art.

Verf. Vaff. 6. 66, 2,

-to 3wfa& Jum $wifentflamm ber 3.

(£oni. 127, tL

-to-80 (-ta-sa, - ti - si) Nominal*

fufftre 241 ff.

-tÖr, -sor (Snbung eined Nomen agen-
tis, *>on bem ba8 Pcp. fut. act. bie

fcbjectitoform ift @. 66, lfl.

-tor, -trix ©ubflantib* uub 3lbjecttö=

enbung 8L
-tor, -sor (-tric, -trix) SRomiualfufftr

251.

-torio, -sorio 9lominatfuffl^ 253.

tres $ecl. 108, 2,

-trina @ubft auf 255.

-tro, -tra Womiualfuffir 254. 261.

trux nidjt com». 104.

ta $>ecl. 112, b. — «Übung ber Cafuö
©. 5ß unten.

- tu (s) - su (s) 2>ec1. ber SJerbalia auf TL
-tudon 9iominalfuffijr 247
ttii 112, 2.

-tum, -tu (Snbung beä @ubinum 125.

©. 67, 12. 148.

-turio verba dcaiderativa auf 201.

-turno
f.

-terno.

-turo , - suro SHominatfuffir 252.

-tus, -Bus ©ubft. auf 264. &bö. auf

tus 180
tuus 113, c unb 2lnm. 2.

aflamme 43. 5L
ü flamme 2>ecl. u. ©eföl. 65. Setä'nbe*-

rungen be« ©entt. @iitg. 66, L 3)at.

u. Hbt. berf. ib. 2. Sfeft öon ü *

flammen bei Slbjectitoen 84, 9tam. —
ü grieä). (Snbung 23 , 2.

ü burtb @<$roa'($unß beö Äenntaut« ä

ber 3, ^aubteonj. 12fL u im V^fenS'*

flamm ber 3 Sonj. 127, 2 ü trirb ju

u beim ftarf. Verf. 133T-- über b. auf

-ü auSlautenben SBurjetn u. (Stamme

f. 141^ «nm. «erjei^n. berf. 150,

ü 9?ominaIfuffir 212 ff.

-üceo, -ucio 9?oiniualfuffiy 324.
üco Siominalfuffir 314.

ui im Vcrf-
141. SBerjeii$mfj ber Serta

auf ui im Verf. 153.
-üla, -ülo 9{j>minaifufftr 304 f.

-Uli ftominalfuffir 310.
Ulixes £)ed. 74, 2 u. L
-ullo, -ulla beminut. Sfcomiualfuff. 306 ff.

ullus ©ect. 108, 2. gorm ertl. 118, 4.

ultra <Eomto.~IDiL

-ul-ulo 2)eminutiüfuffir 305, 2.

-um (Snbung befi@cn. VI- 3L cf. 38,3,

@cn. VI- b. 2lbj. ftatt -ium 89, f) 1—4.

©en. VI- ©iflrtbuttoa 109, 3.

-uno, -una 9tominaIfuffi£ 289.

-unt (urtyr. -anti, -nti) Snbung bei

3. V- VI- imaetbum @. 65, %nm. L
unus 3)ccL 108, 2.

-ur ©efd-jl. ber @ubfl. auf iu b. £ 2>ecl.

©. 27, IL
- üris Ufcminalfuffif 298.

-urnus Sflominalfnfftj: 299.

-us Leutra auf in ber ö 2>ect iL —
©cjdjt. b. ©ubft. auf in b. 3.2)ed. @-27,

2, 11, 12, — us ©ubfl auf 270]^-
utcr 25ecl. 116, 3. cf. 118, &

v Äusfbradje 4. Gutflanben aus gv 13.

SSerbinbung mit anb. Sauten @. 12. K.

@ubft. Stämme auf bL StuöfaHenb iu

geu>iffen (Snbungen ber tempp. perf.

act. 142, 2lnm. 1

vagus nic^t comp. 101
vas ®ccl. 82, ©efdjl. @. 27, 12,

ve £om?eränberung bei Antritt beff. 30 —
vc u. vi ausfattenb in geroiffeu (Sit*

bungen ber tempp. perf. act. 142,

2(nm. L
vor ©cf^l. @. 27, 12.

vesper SDect. 8L
-

vester 113, d unb ?(nm. 2,

-vi im V«f- 14L gafft aus iu einigen

Verfcctcubungen 142,, %nm. L— 33er»

ieid^uiß b.$er6anutVerf. auf - vi 152.

vicinus o&ne ®u^)«I. 107.

vir 5)ecl. 40^ 3lnm. 8,

vis «5)ecl. ÜL ©eftt?l. @. 27, 12, ©en.

IL 62, g.

-vo, -uo, -uu 9iominatfuffir 219.

volo Sonjug. 164, a.

-volus 3tbj. auf, domp. 92.

x ©efe^t. ber @ubft. auf, ©. 27 9. ©en.

VI ber einfttb. ©tämme auf 62, e.

- xillus beminutibe« Suffiy 318, ^itm. 3.

-ys griea^. Snbung, 2>ecl. 74, 2— 4.
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